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  Vorwort und Danksagung


  Schon lange trug ich mich mit dem Gedanken, einmal einen richtigen Fantasyroman zu schreiben. Eine Geschichte, in der es um Wölfe und Menschen gehen sollte. Auch Werwölfe sollten eine Rolle spielen.


  Immer wieder habe ich den Anfang dieses Romans verschoben. Hatte zwischenzeitlich andere Ideen, der Alltag hielt mich oft regelrecht fest und ließ nicht zu, dass ich mich gedanklich in irgendwelche Fantasywelten hineinversetzen konnte.


  Dennoch waren Fragmente der Geschichte immer präsent und vor allem die Idee mit den Gestaltwandlern, die mal Mensch und mal Wolf waren, nahm immer festere Formen an.


  Irgendwann in diesem Sommer fing ich dann an zu schreiben - und konnte nicht mehr aufhören.


  Die Charaktere, insbesondere Cal und Alea, entwickelten ein „Eigenleben“ und die Geschichte zog mich so in ihren Bann, dass ich nicht umhin kam, jeden Tag viele Stunden zu schreiben. Auch die Nächte blieben vor meinen Schreibkrämpfen nicht verschont.


  Die Figuren des Romans nahmen bald einen Großteil meines Lebens in Anspruch und ich fühlte mich oft als Teil des Romans.


  Ich hoffe, dass es dem Leser ebenso gehen möge! Dass sie sich genauso in Cal verlieben, von Alea bezaubert und beeindruckt sind und von Allanah fasziniert sein mögen wie ich. Sie alle sind mir ans Herz gewachsen und es wird noch Fortsetzungen von „Wolfland“ geben -denn Cal und Aleas Geschichte ist noch längst nicht komplett erzählt.


  Es gibt einige Menschen, denen ich danken muss und möchte. Das ist besonders meiner Schwester und besten Freundin Kerstin Baronin von Sass, die mir immer und in jeder Situation zur Seite stand und auch klaglos meine Launen und oft Tage andauernden „Schreibkrämpfe“, in denen ich nur schreiben wollte und für niemanden wirklich ansprechbar war, ertragen hat.


  Mein Dank geht auch an Melanie Bender, die das Titelbild von „Wolfland“ mit soviel Liebe gezeichnet und das Layout dazu erstellt hat. Eine begabte junge Künstlerin, von der man sicher noch einiges hören wird!


  Ebenso bedanke ich mich bei Michael Schulte, dessen wunderschöne Musik mich größtenteils zu „Wolfland“ inspiriert hat, mir geholfen hat „am Ball zu bleiben“, wenn Phasen kamen in denen es nicht so recht weiterging und der Fluss der Geschichte ins Stocken zu geraten drohte. Dann hat mich die Musik aus diesem Tief geholt und zum Weitermachen animiert. Ich denke, ohne seine Musik im Hintergrund, wäre dieser Roman niemals fertig geworden. Sie ist sozusagen der „Soundtrack“ zu „Wolfland“.


  Wer sich auch durch unglaublich schöne Musik inspirieren lassen will oder sie beim Lesen des Romans hören möchte, der sollte sich Michael Schultes neues Album „Wide Awake“ (überall im Handel erhältlich, oder über Amazon, Itunes, Musicload usw.) nicht entgehen lassen.


  Prolog


  Wolfland. Der heilige Wald erstreckte sich weit vom großen Gebirge bis hin zum unendlichen Meer. Er war alles für ihn. Seine Heimat, seine Mutter, sein Leben.


  Fast hundert Jahre lang war in diesem großen, lebendigen Wald gewandert, hatte gejagt, eine Familie gegründet, gegen andere Clans gekämpft. War einer der großen, berühmten Jäger und Krieger geworden, von dessen Taten die Clans an ihren Lagerfeuern noch Jahrhunderte lang erzählen würden.


  Chief Tamaskar war einer der ganz großen Clanchiefs. Jeder achtete ihn. Sein Wort hatte unendliches Gewicht im Kreise der Ältesten aller Clans.


  Aber jetzt war er alt geworden. Müde. Er hatte keine Kraft mehr um sich der Jüngeren zu erwehren, die, instinktiv um seine Schwäche wissend, an die Macht drängten.


  Und um gegen die Menschen zu kämpfen, die in den letzten Jahren immer stärker in seine Wälder eingefallen waren.


  Seit Fürst Ultan vor einigen Jahren gestorben war und dessen Sohn Ulathar die Herrschaft über die Menschen übernommen hatte, gab es keinen Frieden mehr für die Lupinerclans.


  Hatte der alte Fürst noch großen Wert darauf gelegt, mit den Lupinern in guter Nachbarschaft zu leben und ihre Wälder nur gelegentlich zu Jagdzwecken zu betreten, so verfolgte Ulathar ganz andere Ziele.


  Er war der Meinung, dass die große Ebene für sein Volk nicht ausreichte. Dabei war das Land fruchtbar, bot genügend Platz und Nahrung für die Menschen und die wenigen Lupinerclans die als Nomaden über die große Ebene zogen.


  Es fing damit an, dass Ulathars Soldaten begannen, die Lupinerclans der Ebene anzugreifen.


  Obwohl die Wolfsmenschen stark, schnell und, als Gestaltwandler, kaum zu berechnen waren, hatten sie gegen die Übermacht der menschlichen Truppen keine Chance. Die Menschen gewannen die Kämpfe schon durch ihre hohe Zahl.


  Der alte Chief hatte es nie verstanden: Die Lupiner hatten nur so viele Kinder, wie der Wald ernähren konnte. In schlechteren Zeiten bekamen die Frauen einfach weniger Babys. Diese natürliche Geburtenkontrolle schien es bei den Menschen nicht zu geben. Sie vermehrten sich ständig, egal ob alle satt wurden oder nicht.


  Und immer suchten sie nach neuem Raum für ihre Siedlungen.


  Seit einigen Jahren gab es keine Lupinerclans mehr auf der großen Ebene. Sie hatten sich vor den immer wütenderen Angriffen der Menschen in den Heiligen Wald zurückgezogen.


  Natürlich waren die dort herrschenden Clanchiefs alles andere als begeistert darüber. Es wäre beinahe auch unter den Lupinern zum Kampf gekommen.


  Aber er, Chief Tamaskar, hatte sich mit den Clanchiefs der Ebene zusammengesetzt und es war ihm gelungen, einen, wenn auch fragilen, Frieden herzustellen.


  Er hoffte, dass auch die, die nach ihm kamen, es schaffen würden, diesen Frieden aufrecht zu erhalten. Bei seinem Sohn Garoth hatte er seine Zweifel. Aber sein Enkel war die größte Hoffnung für die Zukunft seines Volkes.


  Er hatte intensiv auf den Wind und die Geräusche des Waldes gelauscht. Den Gesang der Vögel, das Äsen des Wildes, ihre Huftritte, sogar dem sanften Rauschen Gräser im Wind. Alles konnte er wahrnehmen.


  Aber die Schritte des Jungen hörte er erst, als er unmittelbar neben ihm war. So leise konnte er sich anschleichen - und das schon als kaum 10 jähriges Kind. Er würde eines Tages ein großer Krieger werden.


  Er hatte sich in seiner Wolfsgestalt an ihn herangepirscht und verwandelte sich jetzt in seine Menschliche zurück. Auch dies war ein Zeichen für die großen Kräfte, die in dem Jungen wohnten.


  Geboren wurden Lupiner immer in Wolfsgestalt. Es dauerte meist lange, bis sie sicher und schnell ihre Gestalt wandeln konnten. Aber der kleine Ronan hatte das schon mit knapp fünf Jahren beherrscht. Und inzwischen geschahen seine Verwandlungen bewusst, schnell und fließend.


  Stolz sah der Alte zu, wie sein Enkelkind sich vom, für sein Alter schon stattlichen, jungen Grauwolf, in seine Menschengestalt zurück verwandelte.


  "Großvater, Mutter fragt, ob du zum Essen kommst?"


  Fragte der Junge und der alte Chief sah die Besorgnis in seinen Augen.


  Ihm wurde bewusst, wie gebrechlich er für junge Augen aussehen musste. Es war nicht mehr viel von dem stolzen Clanchief und großen Wolfsführer an ihm. Er war ein alter Mann geworden und seine Zeit war gekommen, allein durch den heiligen Wald zu streifen und zur silbernen Wölfin zu gehen.


  Er legte seinem Enkel die rechte Hand auf die Schulter.


  "Sag deiner Mutter meinen Dank! Sie sorgt gut für ihre Familie und hat auch mich immer bestens verpflegt. Dein Vater kann stolz auf eine solche Gefährtin sein. Aber ich werde nicht mitkommen, mein Enkel.

  Meine Zeit hier bei Euch geht zu Ende! Ich muss mich auf den heiligen Pfad begeben."


  Sämtliche Farbe wich aus dem Gesicht des Jungen. Voller Trauer schaute er zu seinem, so geliebten und bewunderten, Großvater auf.


  "Großvater - du kannst uns noch nicht verlassen! Wir brauchen dich! ICH brauche dich!"


  Der alte Chief schüttelte den Kopf.


  "Nein, mein Enkel. Ich habe dich alles gelehrt was ich weiß! Du bist ein tapferer und außergewöhnlicher Bursche und wirst eines Tages ein großer Anführer werden. Einer der die Clans wieder vereint. Mein Enkel…"


  Er beugte sich zu seinem Enkel herunter, der ihn traurig ansah.


  "Ich hatte in der Nacht eine letzte Vision! Es kommen schwere Zeiten auf das Volk der Lupiner zu! Die Gier der Menschen ist unendlich und sie wollen den Heiligen Wald in ihren Besitz bringen und unser Volk vernichten. Wenn dein Vater es nicht schafft, die Clans zu vereinen, wird unser Volk immer weiter zurückgedrängt. Ich sah in meiner Vision die Reiter kommen und unsere Clans einen nach dem anderen vernichten. Sie töten, nicht nur die Krieger, sondern auch Frauen und Alte. Die Kinder werden zu ihren Sklaven, zu ihren Wachhunden. Ein schlimmeres Schicksal kann es für einen Lupiner nicht geben…"


  Der alte Mann taumelte, als er seine schreckliche Vision von letzter Nacht noch einmal durchlebte. Sofort war sein Enkel an seiner Seite und stütze ihn.


  "Großvater. Gibt es denn gar keine Hoffnung?"


  Fragte er, mit Tränen in den Augen. Der alte Chief schaute wie abwesend in die Ferne. In seinen trüben, fast blinden Augen, leuchteten Funken auf.


  "Doch, mein Enkelsohn, es gibt Hoffnung. Du bist die eine Hoffnung für unser Volk. Du musst es schaffen, eines Tages die Clans wieder zu vereinen und mit den Menschen Frieden zu schließen. Davon hängt alles ab. Bleibe so wie du bist mein Enkelsohn und handele ausschließlich nach deinen Überzeugungen. Egal was die anderen reden. Höre nicht auf sie!


  Vereine die Lupiner, Ronan! Nur so könnt ihr die Vorherrschaft der Menschen beenden und unser Volk aus der Sklaverei retten."


  Er schwieg einen Moment, dann sah er ernst auf seinen Enkel herunter.


  "Ronan. Es wird ein anderer Lupiner geboren. In einigen Jahren. Er wird dir helfen. ER ist die zweite Hoffnung für unser Volk. In meiner Vision sah ich rote Haare und einen weißen Wolf.


  Suche einen rothaarigen Jungen, dessen Wolfsgestalt ein großer, weißer Wolf ist. Er wird anders sein als du. Er kennt die Menschen besser als jeder andere. Er hasst und er liebt sie. Er wird deine Hilfe brauchen um sich selbst zu finden. Verbünde dich mit ihm, denn nur gemeinsam könnt ihr den Frieden wieder herstellen."


  Sagte er dringlich. Ronan nickte. Er spürte, wie ernst es seinem Großvater war.


  "Wo werde ich ihn finden, Großvater?"


  Fragte er leise.


  "Das war in der Vision nicht zu sehen. Du wirst ihn lange Jahre suchen müssen. Aber du erkennst ihn in dem Moment, da dein Auge ihn erblickt!"


  Er sah plötzlich auf, schien etwas Imaginäres am Horizont zu erblicken und lächelte versonnen.


  "Es ist soweit, mein Enkelsohn. Die silberne Wölfin ruft mich zu sich. Ich muss ihr folgen. Weine nicht, Ronan! Ich habe ein langes, erfülltes Leben, hier in unserem geliebten Wald hinter mir. Jetzt ist es Zeit für mich zu gehen. Das ist nun einmal der Lauf der Welt! Ich werde mit der großen silbernen Wölfin jagen, frei und ungebunden. Also trockne Deine Tränen und freue Dich für mich! Irgendwann werden wir uns wiedersehen und dann jagen wir gemeinsam! Sage Deinem Vater und Deiner Mutter, dass ich sie sehr liebe und sei du stark, schlau und mutig, mein geliebter Enkelsohn. Nun lebe wohl…"


  Er umarmte den Jungen noch einmal, sah ihn aber schon gar nicht mehr. Sein Blick war gefangen, von der großen, silbernen Wölfin, die auf ihn wartete. Das schönste Geschöpf, das er je gesehen hatte. Der Blick aus ihren blauen Augen verhieß Jagd, Freiheit und Abenteuer an ihrer Seite. Er würde all die, die er im Laufe seines Lebens verloren hatte wiedersehen. All die Freunde, seine Ahnen, die schon bei ihr waren. Sie alle warteten auf ihn um ihn in den großen Clan aufzunehmen.


  Die Wölfin rief ihn und nie hatte irgendetwas süßer in seinen Ohren geklungen, als ihre Stimme.


  Und er fühlte sich im gleichen Moment wieder jung und stark. Er würde ihr jetzt folgen. Langsam verwandelte er sich in seine Wolfsgestalt, einen mächtigen graubraunen Wolf mit, dem Alter entsprechenden, langen, grauen Kriegerzöpfen, die mit Federn und Knochen erlegter Gegner geschmückt waren.


  Auch der junge Ronan sah die Wölfin jetzt, verschwommen nur, aber sie strahlte heller als alles, was er bisher erblickt hatte. Und sein Großvater rannte ihr frohen Herzens entgegen. Sie begrüßten sich und verschwanden dann gemeinsam, einen strahlend hellen Silberschweif hinterlassend, im Wald.


  Und nun war Ronan nicht mehr traurig. Er hatte die silberne Wölfin erblickt. Sein Großvater war jetzt wieder jung und glücklich und es gab keinen Grund um ihn zu trauern. Er wusste, dass Chief Tamaskar auch im Reich der silbernen Wölfin einen Platz an den Feuern der Clanältesten einnehmen würde.


  Familienbande


  15 Jahre später.


  Niemand hatte sie kommen hören. Unter der Führung ihrer Lupiner Scouts drangen sie in den heiligen Wald ein. Einige Hundert schwer bewaffnete Menschenreiter.


  Und sie kannten nur ein Ziel: alle Lupiner zu vernichten!


  Das Dorf lag noch in tiefem Schlummer. Gestern war die Jagd, zum ersten Mal seit längerer Zeit in diesem harten Winter, wieder einmal so erfolgreich gewesen, dass alle satt geworden waren.


  Entsprechend hatten sich alle den Magen vollgeschlagen und waren jetzt, wie es nun einmal Wolfsart war, träge und zufrieden. Sie würden erst in einigen Tagen wieder auf die Jagd gehen müssen.


  Trotzdem waren die zur Wache abgestellten Krieger aufmerksam und bemerkten die Reiter. Aber das nützte ihnen nichts! Auch im Volk der Lupiner gab es Verräter und er, Fürst Ubor hatte es geschafft, sie auf seine Seite zu ziehen, zu seinen Geschöpfen zu machen.


  Diese elenden Kreaturen! Tiere, die sich anmaßen Mensch zu spielen! Primitiv und grausam!


  Dachte Ubor verächtlich. Sein Vater war vor einigen Monaten von einer dieser Bestien umgebracht worden. Regelrecht hingemetzelt hatte man ihn.


  Er erinnerte sich noch gut daran, wie seine Männer die zerfetzte Leiche seines Vaters auf die Burg brachten. Sah wie seine Mutter schreiend zusammenbrach, als sie den verstümmelten Leichnam ihres Mannes erblickte. Sie nahm noch am selben Abend einen vergifteten Trank zu sich um ihrem geliebten Mann zu folgen.


  Alle anderen Landherren waren zur Kriegerbestattung erschienen und huldigten Ubor, dem ältesten Sohn Fürst Ulathars, der jetzt die Geschicke der Menschen in seine Hände nahm.


  Ubor wusste, dass er in große Fußstapfen trat!


  Fürst Ulathar war ein großartiger, in allen Landen geachteter Herrscher gewesen. Er verstand es, die Menschen zu verbünden und Streitigkeiten unter den einzelnen Fürstenhäusern, wie sie immer wieder mal auftraten, sofort zu unterbinden. Unter seiner Herrschaft gab es keinen Raum für Egoismus und Eitelkeit eines einzelnen Fürstentums.


  Er hatte stets nur das Wohl seines Volkes vor Augen. Und Ulathar wusste, dass die Menschen auf Dauer nur bestehen konnten, wenn sie die Möglichkeit hatten sich in andere Gebiete auszubreiten.


  Der heilige Wald, bewohnt von diesem Lupinerabschaum, barg ungeahnte Jagdgebiete, voller Wild!


  Zwar erlaubten Freundschaftsverträge, die noch sein Großvater mit dem Lupinerpack ausgehandelt hatte, den Menschen, gelegentlich ihre Jagdgesellschaften in den heiligen Wald zu führen.


  Aber sowohl Fürst Ulathar, als auch sein Sohn wollten mehr. Viel mehr!


  Ubors Ziel war ganz klar definiert: er wollte die elenden Gestaltwandler, die Lupiner endgültig vernichten und den heiligen Wald als Siedlungsgebiet für sein Volk!


  Eine Kooperation mit den Lupinern kam für ihn nicht in Frage. Nicht, nachdem sie seinen Vater so grausam ermordet hatten! Er vergaß dabei wohlweislich, dass sein Vater, mit der Absicht Sklaven zu fangen, in den heiligen Wald eingedrungen war und Lupinerdörfer angegriffen und gebrandschatzt hatte.


  Genau in jenem Dorf, dass er, Ubor, jetzt überfallen würde, war Ulathar schließlich dem Häuptling der Sippe zum Opfer gefallen. Ubor kannte ihn. Er hatte ihn einmal gesehen. Ein großer, schlanker Lupinerkrieger mit auffallenden rötlich blonden Locken. Er sah nicht sonderlich gefährlich aus, aber Ubors Männer hatten ihm berichtet, dass er im Kampf fünf Männer aufwog. Er galt als ausgesprochen schnell und wendig und kämpfte sowohl mit dem Schwert, als auch mit Pfeil und Bogen nahezu perfekt.


  Seinen Vater hatte er allerdings in seiner Wolfsgestalt angefallen und obwohl Fürst Ulathar ein großer Kämpfer war, hatte er gegen diesen Wolf keine Chance. Geschlagen und mit ihrem toten Fürsten mussten die Kämpfer Ulathars den heiligen Wald verlassen.


  Aber dies würde heute gesühnt werden!


  Von einer Anhöhe aus, schaute Ubor in das Lager der Lupiner herunter. Betrachtete verächtlich die einfachen Hütten aus Tierhäuten und Holz, die um die, inzwischen verloschenen, Lagerfeuer herum standen. Der Morgen graute schon und dieses Wolfspack lag noch faul in seinen elenden Behausungen und schnarchte. Er würde ihnen einen angemessenen Guten Morgen Besuch abstatten!


  Seine Lupiner, allesamt Abtrünnige und von ihren Clans, oft wegen schwerer Verbrechen, Verstoßene schlichen sich an die Wachen heran und überwältigen sie, ohne dass sie einen Warnlaut ins Lager herunterschicken konnten.


  Ubor grinste. Es war wirklich gut, dass er sich mit diesen Kreaturen verbündet hatte! Sie waren überall da brauchbar, wo es galt eine Spur aufzunehmen, oder sich irgendwo anzuschleichen. Das beherrschten sie tausendmal besser als seine Männer.


  Er würde sie also noch eine Weile behalten müssen. Bis er sie irgendwann nicht mehr brauchte. Dann würden sie genauso sterben wie die Dorfbewohner hier in wenigen Minuten.


  Ubor hob die Hand und gab seinen Männern damit das Zeichen zum Angriff.


  In Sekundenschnelle brach in dem friedlich daliegenden Lupinerdorf die Hölle los. Brandpfeile trafen die Hütten. Sofort fingen die Tierhäute Feuer. Die schlafenden Lupiner sprangen erschrocken hoch. Da sie am Vorabend ausgesprochen gut gegessen und auch gefeiert hatten, war ihr Reaktionsvermögen nicht so gut wie sonst.


  Dennoch hatten die Krieger sich in unglaublicher Schnelligkeit in ihre Wolfsgestalt verwandelt und sprangen nun auf die Angreifer los.


  Und dies war genau die Taktik mit der Ubor gerechnet hatte. Er hatte seit Jahren die Lupiner studiert, ihre Lebensart, ihre Kampftechniken.


  Und er wusste von seinen Überläufern, dass ein Lupiner sich in höchster Not oder wenn er überfallen wurde, meist ganz automatisch in seine Wolfsgestalt verwandelte.


  Und genau das nutzten Ubors Männer aus! Die angreifenden Lupi-nerkrieger sprangen regelrecht in die Pfeile der Armbrustschützen und wer nicht im Pfeilhagel starb, wurde von den Schwertern der Kämpfer Ubors nieder gemacht.


  Frauen und Kinder flüchteten aus den brennenden Hütten in den schützenden Wald. Aber Ubors Männer setzten ihnen nach.


  So schnell ein Wolf auch rennen kann, ist er doch auf kurzer Strecke der Schnelligkeit eines galoppierenden Pferdes nicht gewachsen. Und die Pferde Ubors waren gut trainiert und hatten erfahrene Reiter.


  Sie holten die flüchtenden Frauen ein und erschlugen sie mit ihren Schwertern. Den Kindern erging es nicht viel besser.


  Manche Lupinerin leistete erbitterten Widerstand um ihre Kinder zu verteidigen. Verzweifelt warfen sie sich den Reitern mit Zähnen und Klauen entgegen. Einer gelang es sogar, den Ritter der sie verfolgte vom Pferd zu werfen. Sofort war sie über ihm und zerfetzte seine Kehle mit ihren scharfen Reißzähnen.


  Als sie sich auf den nächsten Reiter stürzen wollte, traf sie ein tödlicher Pfeil in die Stirn und sie sank zusammen, einen letzten Blick auf ihre zwei Mädchen werfend, die sich, eng aneinandergeklammert, noch in ihrer Menschengestalt, zusammengekauert hatten. Zwei Reiter rissen die Mädchen vom Boden hoch auf ihre Pferde. Die Kinder waren wie erstarrt und nicht in der Lage sich zu wehren.


  "Nehmen wir die mit zur Burg?"


  Fragte der eine Reiter. Sein Kumpan schüttelte den Kopf.


  "Schon zu alt."


  Meinte er und schnitt dem Mädchen, das vor ihm auf dem Sattel lag, die Kehle durch. Dann warf er ihre Leiche achtlos zu Boden. Ihrer Schwester erging es nicht anders.


  Im Dorf kämpften Ubors Männer gegen den letzten verbliebenen Lupinerkrieger. Das war der Häuptling dieses Stammes. Jener Lupiner, der vor wenigen Wochen Fürst Ulathar besiegt hatte.


  Auch jetzt lagen schon einige Leichen von Ubors Männern um ihn herum. Mit einer schier unglaublichen Schnelligkeit wich er den Pfeilen der Angreifer aus, stiftete Verwirrung unter ihnen und holte sie Einen nach dem Anderen von ihren Pferden. Nach einer Weile schien es, als wären es Ubors Männer die um ihr Leben kämpften und nicht der Lupinerhäuptling.


  Ubor, der mit einigen anderen seiner Männer damit beschäftigt war, die Alten zu erschlagen, sowie die Kinder, die für eine Versklavung bereits zu alt waren, verfolgte den Kampf aus dem Augenwinkel.


  Er riss sein Pferd herum und begrub einen alten Lupinerkrieger unter den Hufen seines Hengstes. Dann griff er nach seiner Armbrust und zielte. Er war der beste Schütze im großen Grünland.


  Kaltblütig wartete er ab, bis der Lupiner das Pferd seines Hauptmannes ansprang, welches durch die Heftigkeit des Aufpralles fast von den Hufen gerissen wurde. Der Hauptmann flog in hohem Bogen aus dem Sattel und der große, graue Wolf setzte ihm mit einem weiten Sprung hinterher.


  Mitten im Sprung wurde er von Ubors Pfeil in den Hals getroffen. Er stürzte, überschlug sich, kam taumelnd auf die Beine. Der Pfeil hatte seine Halsschlagader getroffen und das Blut spritzte heraus. Eine tödliche Verletzung.


  Dennoch suchten seine Augen den Schützen des Pfeiles und fixierten Ubor. Dann, mit einem wilden Knurren stürzte er sich auf ihn, entschlossen ihn mit in den Tod zu reißen.


  Hastig lud Ubor seine Armbrust nach, was nicht so schnell und sicher geschah wie sonst, da seine Hände stark zitterten. Mit mächtigen Sätzen hielt der große Wolfskrieger auf ihn zu.


  Schon setzte er zum Sprung an, da traf ihn der zweite Pfeil - dieses Mal direkt in die Stirn. Seine hellgrauen Augen erloschen.


  Aufatmend ließ Ubor sich in den Sattel zurücksinken und brauchte eine Weile, bis sich der rasende Schlag seines Herzens wieder halbwegs beruhigt hatte.


  Sein Hauptmann ritt zu ihm auf.


  "Ich danke Euch, mein Fürst. Ihr habt mir das Leben gerettet."


  Ubor nickte. Er wies auf den toten Lupinerhäuptling.


  "Damit habe ich meinen Vater gerächt. Hauptmann, wo ist seine verfluchte Wölfin? Ich will, die ganze, verdammte Brut haben!"


  Wie aufs Stichwort rissen Ubors Männer jetzt die Hütten komplett ein und töteten alle, die sich dort zusammengekauert hatten, vor allem Kinder und Alte, die zu einer schnellen Flucht nicht mehr in der Lage waren.


  Babys und Kleinkinder unter zwei Jahren packten sie und nahmen sie mit auf ihre Pferde. Sie würden später gute Sklaven abgeben.


  Unter einer Hütte erwartete die Männer allerdings eine böse Überraschung.


  Eine Wölfin hatte sich dort zusammengekauert. Ihre beiden wenige Tage alten Welpen waren zu klein für eine Flucht.


  Jetzt stürzte sie sich mit dem Mut einer Mutter, die ihre Kinder verteidigt auf die Männer. Sie riss den ersten vom Pferd und tötete ihn mit einem einzigen Biss ins Genick, nur um sich gleich dem nächsten Gegner zuzuwenden. Sie tunnelte sein Pferd, das erschrocken scheute.


  Der Reiter hatte Mühe sich im Sattel zu halten, aber die Wölfin verbiss sich in seinem Bein und riss ihn vom Pferd, das entsetzt floh.


  Den Pfeilen der Angreifer wich sie ähnlich geschickt aus wie der Anführer.


  "DAS ist sie! Seine verdammte Wölfin! Los, erschießt sie!"


  Brüllte Ubor und lud auch selbst seine Waffe nach.


  Sie trieben die Lupinerin auf die Feuer der brennenden Zelte zu.


  Mutig geworden, mischten sich jetzt auch die Überläufer in den Kampf ein, aus dem sie sich bisher schön herausgehalten hatten. Sie sahen die Wölfin am Ende und wollten sie erbeuten.


  Aber die große, rote Wölfin machte ihnen einen Strich durch die Rechnung.


  Mit unglaublicher Wildheit griff sie die beiden Verräter an. Zerfetzte dem Einen in Sekundenschnelle mit ihren Klauen den Brustkorb und wandte sich dann dem Zweiten zu, der in Panik floh. Sie überlegte Sekundenbruchteile lang, ob sie ihn verfolgen sollte. Und dieses kurze Zögern war ihr Verhängnis.


  Schon trafen sie drei Pfeile, zwei davon tödlich, in die Brust. Langsam, fast in Zeitlupe sank sie in sich zusammen. Blut lief aus ihrem Fang. Röchelnd verendete sie.


  Ubor stieg vom Pferd und betrachtete die Wölfin näher. Es war ungewöhnlich, aber sie hatte sich im Moment ihres Todes in ihre Menschengestalt zurück verwandelt. Das geschah nur sehr selten. Die meisten Lupiner starben als Wolf.


  Erstaunt betrachtete der Fürst die Leiche der wunderschönen Frau die jetzt vor ihm lag. Sie war groß, schlank mit makelloser Figur. Sie hatte samtweiche helle Haut und die schönsten feuerroten Haare, die er je gesehen hatte. Eine Schönheit, wie man sie auch unter den Menschen nur sehr, sehr selten fand.


  "Was für eine wunderschöne Frau! Man kann sich kaum vorstellen, dass sie sich in eine reißende Bestie verwandeln konnte."


  Meinte jetzt auch der Hauptmann, der ebenfalls die Leiche betrachtete. Im Dorf gab es ohnehin nicht mehr viel zu tun.


  Ubor beugte sich zu der toten Lupinerin herunter. Er zog sein Messer und trennte ihr mit einem kreisrunden Schnitt die Kopfhaut ab. Den blutenden, roten Haarschopf band er sich an den Gürtel. Sogar der hartgesottene Hauptmann musste sich abwenden, da er sich andernfalls übergeben hätte.


  Dann stieß Ubor die Tür der brennenden Häuptlingshütte beiseite.


  "Es muss einen Grund geben, warum sie nicht in die Wälder geflohen ist…"


  Murmelte er vor sich hin.


  Und richtig: Inmitten weicher, angekokelter Felle lagen zwei weiße Lupinerwelpen. Sie waren vielleicht zwei oder drei Tage alt.


  Mit einem Triumphschrei riss Ubor die beiden kleinen Fellbündel an sich.


  "Ha! Wenn das kein vollständiger Sieg gegen dieses Lupinerpack ist.


  Die Kinder der Bestie die meinen Vater getötet hat, werden als Sklaven an meinem Hof dienen! Ich werde sie zu zahmen Schoßhündchen machen, Hauptmann. Sie werden mir demütig aus der Hand fressen!"


  Freute er sich und stopfte die beiden maunzenden und fiependen Welpen in seine Satteltaschen.


  Obwohl die Welpen noch blind und taub waren, schienen sie zu spüren, dass irgendetwas ganz und gar nicht in Ordnung war. Sie vermissten die Wärme der Mutter und ihre kleinen Bäuche warteten auch bereits auf die nächste Milchmahlzeit. Obendrein hatte Ubor sie auch noch in verschiedene Fächer seiner Satteltaschen gepackt, so dass sie sich nicht einmal gegenseitig wärmen konnten. Und es war elendig kalt in diesen Wintertagen im heiligen Wald.


  Die Männer ließen die Leichen der getöteten Lupiner achtlos liegen, nahmen die wenigen Wertgegenstände die sie finden konnten an sich und verließen dann das Lager. Sie hatten erreicht was sie wollten. Die Bestie, die ihren Fürsten getötet hatte war vernichtet. Und mit ihm sein ganzer Stamm! Nur einige Kinder würden den Menschen in Zukunft als Sklaven dienen und somit die Schuld ihrer Väter vergelten.


  Der Rückweg durch den heiligen Wald war lang und beschwerlich und es dauerte fast zwei Wochen, ehe sie wieder die heimischen Ländereien betraten. Bis zur Burg ritten sie dann auch noch einmal drei Tage.


  Die Reiter waren erschöpft aber zufrieden, als sie das Burgtor passierten. Sie hatten reichlich Beute gemacht.


  Die erbeuteten Sklaven wurden unter ihnen aufgeteilt. Ubor wollte es nicht haben, dass eine Familie mehr als einen Sklaven besaß, da er befürchtete, dass mehrere Sklaven in einer Familie sich so leicht zu Rudeln formieren konnten. Das war nun einmal Lupinerart und konnte für die Besitzer dieser Sklaven zu einer tödlichen Gefahr werden.


  Er hatte auch von Anfang an vorgehabt, nur einen der beiden weißen Welpen zu behalten. Den Schwächeren der Beiden wollte er töten.


  Das Schicksal nahm ihm allerdings diese Entscheidung ab. Die Kälte und die unregelmäßige Fütterung mit Fleischbrühe hatten ihren Tribut gefordert. Der Kleinere der beiden Welpen lag tot in seiner Satteltasche.


  Ubor zog das Fellbündel ungerührt heraus und warf es seinen Jagdhunden, die zu seiner Begrüßung freudig herbeigeeilt kamen, hin. Sie zerrissen den kleinen Leichnam in Sekundenschnelle.


  Neugierig öffnete er die andere Satteltasche. Und siehe da: dieser Welpe lebte und es schien, als habe die lange Reise bei Eiseskälte und Entbehrung ihm nicht sonderlich geschadet. Er begann sogar schon die Augen zu öffnen.


  Seine Tochter Gwyneth würde sicher ihre Freude an dem Welpen haben. Zumindest solange, bis er älter wurde und begann seine Gestalt zu wandeln. Dann wollte er seine Erziehung übernehmen und ihn zu einem zahmen Schoßhündchen machen.


  Ein reinweißer Lupinerwelpe! Er hatte die Geschichte der Lupiner lange genug studiert, um zu wissen, dass so ein Welpe nur alle paar hundert Jahre einmal geboren wurde. Lupiner deren Wolfsgestalt weiß war, wurden von ihren Artgenossen fast wie Heilige verehrt und bekamen automatisch die höchsten Ränge zugesprochen.


  Ubor wusste also um den Wert dieses Jungen. Wenn es ihm gelang, einen weißen Wolf zu zähmen, würde die Furcht der Lupiner vor ihm ins Unermessliche steigen. Dann würde es ihm rasch gelingen, dieses abergläubische Volk zu besiegen. Und seine Leute konnten endlich im Heiligen Wald siedeln!


  Der Welpe, den er grob am Nackenfell gepackt hatte, begann zu quengeln und zu strampeln, wollte sich dem harten Griff entziehen. Auch schien er schon wieder Hunger zu haben. Verfressenes Vieh! Der hatte doch erst vor ein paar Stunden etwas Fleischbrühe bekommen.


  Er beschloss, ihn erstmal mit zu Allanah zu nehmen. Immerhin hatte sie schon zwei Kinder geboren. Leider bis heute ausschließlich Mädchen. Er hoffte inständig, dass sie ihm eines Tages auch den gewünschten Sohn schenken würde, der in der Lage war, die Linie seines stolzen Hauses in die nächste Generation zu führen.


  Allanah begrüßte ihn zurückhaltend, wie immer. Sie schien sich kein bisschen darüber zu freuen, dass er die Kämpfe heil überstanden hatte. Sicher, sie war eine Schönheit: jung, mit zierlicher Figur, die trotzdem Rundungen an den richtigen Stellen aufwies, dunkelbraunen, leicht gelockten Haaren, die ihr bis zu den Hüften reichten und einem wunderschönen, zarten und ausdrucksstarken Gesicht, dessen große, braune Rehaugen ihn immer wieder faszinierten. Aber leider war sie absolut temperamentlos und unnahbar.


  Ihre Ehe war arrangiert. Allanah war die Tochter Lord Trevallors, der im westlichen Grünland lebte und ihre Väter hatten diese Ehe arrangiert um so ein Bündnis ihrer beider Häuser für die Ewigkeit zu sichern.


  Er selbst hatte sich in seine bildschöne Braut verliebt, als er sie das erste Mal sah. Allerdings hatte sie diese Liebe niemals erwidert. War immer kalt zu ihm gewesen. Und im Ehebett… wie ein Eisklotz. Dabei verzehrte er sich geradezu nach seiner jungen, schönen Frau.


  Selbst jetzt noch, da sie bereits zwei Kinder geboren hatte, war sie so schlank und rank wie am Tage ihrer Hochzeit.


  Auch heute sah sie wieder bezaubernd aus. Aber zuerst einmal musste er seine beiden Töchter begrüßen, die stürmisch auf ihn zu gerannt kamen. Beide waren so hübsch wie ihre Mutter, wenn sie auch Ubors blonde Haare und blaue Augen geerbt hatten. Obwohl er sich sehnlichst einen Sohn wünschte, konnte er doch nicht umhin, seine beiden bezaubernden Töchter zu bewundern.


  "Papa, hast du uns etwas mitgebracht?"


  Fragte die kleine Gwynneth aufgeregt, als er sie hochhob um sie besser betrachten zu können.


  Sie war ein intelligentes, aufgewecktes Kind und würde sicher einmal eine stolze junge Frau werden. Seine jüngere Tochter Sadine war eher ein stilles, zurückhaltendes Kind. Mit ihren drei Jahren sprach sie noch nicht viel und hing eigentlich den ganzen Tag am Rockzipfel ihrer älteren Schwester, der sie überall hin folgte.


  "Natürlich habe ich euch etwas mitgebracht. Denkt ihr etwa, euer Vater würde es wagen, nach Hause zu kommen, ohne für seine Prinzessinnen Geschenke mitgebracht zu haben? Hier Sadine, das ist ein echter Lupiner Schmuck. Die Lupinerfrauen sind allesamt Kriegerinnen und sie tragen ihn um ihre Stärke zu demonstrieren."


  Damit hängte er seiner jüngeren Tochter eine Kette aus den Krallen des großen Bären um, die er einer toten Lupinerin abgenommen hatte.


  Den missbilligenden Blick, den seine Gemahlin ihm zuwarf, genoss er regelrecht. Er hatte schon geahnt, dass ihr das nicht passen würde.


  Natürlich war sie viel zu gut erzogen, um ihn in Gegenwart der Kinder und deren Kinderfrau dafür zu tadeln. Aber er wusste, dass sie es hasste, wenn er irgendwelche privaten Dinge von getöteten Feinden ins Haus brachte.


  "Und was hast du für mich?"


  Wollte Gwynneth jetzt wissen. Ubor lachte und holte den Welpen, den er unter seinem ledernen Reitmantel verborgen hatte, hervor.


  Seine Tochter sah ihn enttäuscht an.


  "Ein Hund? Aber Vater, wir haben doch schon so viele Hunde… Gerade hat Maire sechs Junge bekommen…"


  Sagte sie leise. Die Mädchen durften jederzeit mit den edlen Jagdhunden des Fürsten spielen und somit waren junge Hunde für sie nichts Besonderes. Sehnsüchtig starrte die kleine Gwynneth auf die Kette ihrer Schwester. So eine wollte sie auch gerne haben!


  Also zog Ubor aus einer anderen Tasche seines Mantels eine weitere Kette und hängte sie der Kleinen um, die daraufhin selig war.


  "So Kinder, ihr müsst jetzt ins Bett. Es ist schon spät und ich habe euch nur so lange aufbleiben lassen, weil die Botenreiter gemeldet hatten, dass euer Vater heute zurückkehrt."


  Sagte Allanah lieblich, aber streng zu ihren Töchtern.


  Die sich dann auch artig von ihrem Vater verabschiedeten und ihrer Kinderfrau folgten.


  Als sie allein waren, schloss Ubor seine Frau in die Arme und küsste sie, was sie mehr als zurückhaltend erwiderte. Sie schien ja mal wieder außer sich vor Freude darüber zu sein, dass er wieder daheim war…


  "Komm zu Tisch. Ich habe dein Lieblingsmahl zubereiten lassen."


  Sagte sie und wies auf die reichlich gedeckte Tafel auf der all seine bevorzugten Speisen angerichtet waren.


  Wie immer tat Allanah alles um für seine Bequemlichkeit zu sorgen. Eigentlich sollte er glücklich und zufrieden sein. Aber er wusste, dass sie es nicht aus Liebe zu ihm tat, sondern aus Pflichtgefühl.


  Dennoch setzte er sich gehorsam ans Kopfende der langen Tafel.


  Normalerweise speisten sie hier mit mindestens 30 - 40 Leuten. Aber an Tagen wie diesen zogen sich auch seine Soldaten rasch in ihre Quartiere zurück. Zu ihren Familien.


  Ubor schluckte, wenn er daran dachte, dass so manchem einfachen Reitersoldaten ein wesentlich wärmerer und vor allem leidenschaftlicherer Empfang bereitet wurde als ihm.


  Ehe Allanah sich ans andere Ende der Tafel setzte, nahm sie ihm den Lupinerwelpen ab.


  "Das arme Ding hat sicher Hunger. Es wundert mich, dass du ihn lebend hierher bekommen hast."


  Sagte sie mitfühlend und es gab ihm einen Stich ins Herz als er sah, wie sie den Welpen liebevoll an ihre Brust drückte.


  "Sein Bruder ist unterwegs krepiert. Wohl erfroren."


  Schmatzte er und riss einen Bissen Fleisch mit den Zähnen von der Gänsekeule, die er sich auf den Teller geladen hatte. Den missbilligen Blick seiner Frau bekam er glücklicherweise nicht mit.


  Er wies mit dem fetttriefenden Messer auf den Lupinerwelpen.


  "Sein Vater war der Häuptling der Ulathar umgebracht hat. Nun, wir haben dieses Vieh vernichtet und seine verfluchte Wölfin ebenfalls.

  Haben beide gekämpft bis zum letzten Atemzug, das muss man den Biestern lassen."


  Er lachte.


  "Den Kleinen da werde ich zähmen. Es macht sich gut, wenn am Hofe Fürst Ubors ein weißer Lupiner lebt, der ihm aufs Wort gehorcht.

  Sobald der anfängt, sich zu verwandeln, fange ich mit der Erziehung an!"


  Verkündete er. Allanah verdrehte unmerklich die Augen und gab dem Welpen Haferbrei mit Milch, den er selig von ihrem Finger lutschte.


  "Mit der Erziehung wirst du noch einige Jahre warten müssen, mein Gemahl. Dies hier ist noch ein Baby! Und egal was seine Eltern getan haben - sie haben teuer dafür bezahlt. Ich denke, es ist unter der Würde eines großen Fürsten wie du es bist, ein kleines Kind für die Taten seiner Eltern bezahlen zu lassen!"


  Sagte sie sanft. Aber wie nahezu immer, nahm sie ihm mit ihrer sanften, bestimmten Art den Wind aus den Segeln. Was sollte er auch gegen eine Frau ausrichten? Sie anschreien? Sie schlagen? Das war weit unter seiner Würde.


  "Du kannst den Welpen Maire unterlegen. Sie hat doch grade einen Wurf."


  Schlug er vor, denn schon nagte der Stachel der Eifersucht in ihm, als er zusah, wie liebevoll sie den Welpen bemutterte.


  Sie schaute ihn an, als käme er von einem anderen Stern.


  "Mein Gemahl! Das hier ist ein Lupiner! Noch dazu ein, durch seine seltene Farbe und hohe Geburt, ganz besonders wertvolles Exemplar.


  Du kannst ihn nicht wie ein Tier aufwachsen lassen!"


  Rief sie entrüstet. Das erste Mal seit langem zeigte sie so etwas wie eine Emotion.


  "Und warum nicht? Auch wenn diese Lupiner sich in eine menschliche Gestalt verwandeln können, sind sie nichts als verfluchte Tiere! Sie leben wie Tiere, sie jagen wie Tiere und sie verrecken auch wie Tiere.

  Warum also sollte ich diesen Sklaven hier anders aufziehen?"


  Erklärte er gelassen und stieß sein Messer in eine weitere Gänsekeule, um sie sich auf den Teller zu laden.


  Allanah sah ihn an und lächelte gezwungen.


  "Sicher kannst du ihn wie ein Tier aufziehen. Du bist der Fürst und es obliegt Dir, die Entscheidungen zu treffen. Aber überlege einmal:

  wenn dieser Lupiner menschlich aufwächst, richtig gut erzogen wird und vorbildliche Manieren bekommt, würde er doch noch viel mehr Aufsehen erregen. Ich denke, wenn wir es schaffen, wenn DU es schaffst, aus einem wilden Lupiner einen wohlerzogenen jungen Mann zu machen, wäre das ein unglaublicher Triumph für dich. Stell dir nur vor, was Deine Freunde dazu sagen würden…"


  Ubor grunzte nur irgendetwas Unverständliches und wandte sich wieder seinem Essen zu. Aber er war nachdenklich geworden. Er wusste, dass Allanah eine kluge Frau war und dass das was sie sagte in der Regel Hand und Fuß hatte. Wahrscheinlich hatte sie mal wieder Recht und so ein richtig gut erzogener Lupinersklave würde ihm wirklich einiges an Ruhm einbringen. Was, wenn er es schaffte, dem Ding sogar Singen oder Tanzen beizubringen und ihn dann regelmäßig vor seinen neidischen Freunden vorführen konnte? Allein der Gedanke erregte ihn schon.


  Noch mehr allerdings erregten ihn die Gedanken an seine schöne Frau, nach der er sich nun schon seit einigen Wochen sehnte.


  Als pflichtbewusste Ehefrau hatte sie ihr Schlafgemach besonders schön herrichten lassen. Der Steinboden war von den Mägden in stundenlanger Kleinarbeit sauber geschrubbt worden. Überhaupt blitzte der große Schlafraum vor Sauberkeit.


  Die Felle die den kalten Steinboden bedeckten waren ausgetauscht worden. Neue, kuschelig weiche Bärenfelle lagen auch auf dem gemeinsamen Ehebett.


  Er wollte sich am liebsten gleich auf Allanah stürzen, die in ihrem Nachtgewand und mit offenen Haaren aufregender denn je aussah. Aber sie wich zurück.


  "Ubor, du warst mehrere Wochen unterwegs und ich weiß, dass auf Reisen die hygienischen Verhältnisse einfach sind. Deshalb haben die Mägde dir ein Bad fertig gemacht."


  Er erschrak. Sie hatte recht! Er stank wirklich wie ein Schwein und es wäre eine Unverschämtheit gewesen, wenn er sich so zu ihr gelegt hätte. Aber musste sie ihm das so kalt sagen? Niemals bekam er von ihr so etwas wie Wärme oder das Gefühl, mit einer liebenden Frau das Bett zu teilen.


  Dennoch suchte er gehorsam das Badehaus auf. Hier warteten bereits zwei Mägde auf ihn, halfen ihm aus seinen Kleidern und geleiteten ihn zum Bad, das nach Rosen duftete.


  Behaglich ließ er sich in das heiße Wasser sinken, das den hölzernen Badezuber füllte. Die beiden Mägde schlüpften mit hinein und begannen ihn einzuseifen. Das heiße Wasser in Kombination mit ihren geschickten Händen, sowie der Anblick ihrer nackten Körper erzielten rasch die gewünschte Wirkung.


  Gerne hätte er sich jetzt mit den beiden Frauen amüsiert. Es wären sicherlich lustvolle Stunden mit ihnen geworden. Aber er wusste, dass es genau DAS war, was Allanah bezweckte.


  Wenn er jetzt schon sein Pulver bei den Mädchen verschoss, würde er nachher nur noch ins Bett sinken und seine Ehefrau hätte wieder einmal erreicht, was sie wollte: nämlich dass er sie in Ruhe ließ!


  Schon oft hatte sie dieses Spiel mit ihm gespielt und nicht immer hatte er den hübschen, jungen Mädchen, die sie ihm schickte widerstehen können. Dafür war er zu sehr Mann. Auch war er mit seinen 30 Jahren noch jung und stand in voller Manneskraft. Da war der eine oder andere Ausrutscher sicher verzeihlich.


  Er wusste auch, dass er Allanah einen Gefallen tat, wenn er mit anderen Frauen schlief. So musste sie nicht mit ihm das Bett teilen.


  Auch hatte sie ihm schon mehrfach durch die Blume zu verstehen gegeben, dass sie gegen eine Geliebte seinerseits nicht das Geringste einzuwenden hatte.


  Aber diesen Gefallen wollte er ihr nicht tun. Himmel, auch sie war noch jung, gerade mal 27 Jahre und es war doch nicht normal, dass sie absolut kein Vergnügen daran fand, mit ihrem Mann das Bett zu teilen.


  Deshalb hielt er sich sehr zurück. Egal wie sehr die willigen Mägde ihn auch erregten, er ließ sich auf keinerlei Spielchen mit ihnen ein.


  Schließlich gaben sie enttäuscht auf.


  Sie waren ihrem Fürsten gerne zu Diensten, denn Ubor sah gut aus, war groß und stattlich und stand in voller Manneskraft.


  Er ließ sich von den Mägden abtrocknen und machte sich dann auf zu seiner Frau.


  Er spürte förmlich wie wenig begeistert sie war, als er sich neben sie legte. Ihre Hoffnung, dass schon die Mägde ihn so weit schaffen würden, dass er an ihr kein Interesse mehr fand, war zerschlagen.


  Widerwillig ließ sie zu, dass er sie in seine Arme zog und leidenschaftlich küsste. Wie immer wehrte sie sich nicht, kam ihm aber auch in keiner Weise entgegen, so dass er das Gefühl hatte, einen toten Fisch zu küssen. Aber das war ihm in diesem Moment gleich. Er wollte sie, jetzt und hier und es war ihm egal, ob sie mitmachte oder nicht! Immerhin hatte er einige Wochen auf sie verzichten müssen. Er wälzte sich auf sie.


  Er erschrak, als es unter der Felldecke laut und vernehmlich quieckte. Ärgerlich zog er den weißen Welpen hervor.


  "Du nimmst dieses Ding doch wohl nicht mit ins Bett…"


  rief er ungehalten und warf den Welpen in hohem Bogen hinaus.


  Unsanft landete der kleine Kerl auf dem kalten Steinboden. Was er, nach der wohligen Wärme im Bett, angekuschelt an die fremde Frau, die nicht seine Mutter war, sich aber genauso gut anfühlte, gar nicht lustig fand. Laut jammernd protestiere er. Für einen so jungen Welpen hatte er bereits eine bemerkenswert kräftige Stimme.


  "Ich schlag das kleine Mistvieh tot!"


  Brummte Ubor und wollte aus dem Bett springen um seine Drohung wahr zu machen. Aber da zog Allanah ihn mit überraschender Kraft und Leidenschaft zurück ihn ihre Arme. Sie küsste ihn so wild, dass ihm Hören und Sehen verging.


  So verbrachte er die erste wirklich lustvolle und leidenschaftliche Nacht mit seiner Frau, während der Welpe nach einer Weile auf eines der Bärenfelle krabbelte und dort, leise nach seiner Mutter und seinen Geschwistern wimmernd, einschlief.


  Nach dieser wundervollen Nacht, konnte Ubor seiner Frau natürlich die Bitte, den Lupinerwelpen in ihre Obhut zu nehmen, nicht abschlagen.


  Der kleine Kerl war in der letzten Nacht stark ausgekühlt und gab an diesem Morgen nur schwache Lebenszeichen von sich. Allanah vermutete aber, dass es nicht nur an der kalten Nacht lag, die er, immerhin komfortabler als die Nächte davor, auf einem dicken Bärenfell verbracht hatte.


  Er litt unter dem Verlust seiner Mutter und seiner Geschwister, fühlte sich einsam und verlassen und schien langsam seinen Lebenswillen zu verlieren.


  Sobald ihr Mann das Schlafgemach verlassen hatte, sprang sie aus dem Bett und hob den Welpen auf.


  "Mein armer Kleiner! Gib dich jetzt nicht einfach auf! Ich verspreche Dir, dass es Dir in Zukunft an nichts fehlen wird. Du bist etwas ganz Besonderes, das spüre ich und ich werde alles tun um dir Deine Mutter zu ersetzen."


  Sprach sie zu dem Kleinen und obwohl er sie nicht verstehen konnte, schmiegte er sich sofort vertrauensvoll an sie. Sie spürte, wie kalt er bereits war.


  Aber instinktiv machte sie alles so wie eine Lupinermutter. Sie nähte sich einen Beutel aus Hasenfell und packte den Welpen dort hinein.


  Den Beutel indes, band sie sich um den Leib, so dass der Kleine ständig Körperkontakt hatte und ihre Körperwärme spüren konnte.


  Sie fütterte ihn in kurzen Abständen, auch nachts, mit Ziegenmilch, der Gänseschmalz zugesetzt war. Dies war zwar ein kümmerlicher Ersatz für richtige Muttermilch, aber er wurde zusehends kräftiger.


  Glücklicherweise hatte der Welpe einen gesegneten Appetit, verhielt sich aber sonst sehr ruhig, solange er in ihrer Nähe sein konnte.


  Sehr zu Ubors Missfallen, nahm sie ihn sogar nachts mit ins Bett. Er beschwerte sich immer wieder darüber.


  "Allanah ich bitte dich! Mach doch nicht so ein Aufheben um einen Lupinerwelpen! Nicht einmal deine Töchter hast du mit in dein Bett genommen! Außerdem ist das ein Tier und Viecher gehören nicht ins Bett!"


  Mokierte er sich.


  "Aber mein Gemahl! Das hier doch ein kleines Baby. Und Lupinerwelpen brauchen nun einmal die körperliche Nähe der Mutter. Das weißt du doch am besten. Schließlich hast du diese Geschöpfe in den letzten Jahren regelrecht studiert."


  Erklärte sie lieblich.


  "Ja schon. Aber man sollte diesen Viechern nicht zuviel Aufmerksamkeit schenken. Du behandelst ihn, als wäre er ein Menschenbaby!"


  Es kam immer wieder mal zu solchen Diskussionen. Aber Allahnah hatte ja inzwischen eine Methode gefunden, wie sie ihren Gatten rasch wieder besänftigen konnte…


  "Weißt Du, Liebster, ich habe gedacht, dass wir ihn Cal nennen könnten! So hieß ein Hund, den ich in meiner Kindheit hatte."


  Sagte sie einige Tage später beim Frühstück. Ihr Mann zuckte die Achseln. Von ihm aus musste das Vieh überhaupt keinen Namen bekommen. Aber wenn Allanah das so wollte…


  Sie verschwieg ihm allerdings, dass Cal keineswegs der Name eines Hundes gewesen war, sondern der eines der tapfersten Vorfahren ihres mütterlichen Familienzweigs. Dieser Cal hatte vor etwa 200 Jahren seine Familie fast zwei Wochen lang gegen eine Horde Werwölfe im dunklen Wald verteidigt, ehe seine Soldaten ihm zu Hilfe kommen konnten.


  Cal war also ein passender, ein starker Name.


  Der kleine Lupinerwelpe schien sich auch von Anfang an zu bemühen, diesem Namen gerecht zu werden.


  Er aß gut und entwickelte sich rasant.


  Schon bald konnte er den Fellbeutel verlassen und auf weichen, tollpatschigen Pfötchen seine Umwelt erkunden.


  Nun wurde er auch für Allanahs Töchter interessant. Da er sehr viel aufmerksamer und intelligenter war als die Welpen von Maire, spielten sie viel lieber mit ihm, als mit den Jagdhundwelpen.


  Vor allem waren die Mädchen, sogar Gwynneth, die Hunde allgemein eher langweilig fand, begeistert davon, wie schnell er ihre Spiele kapierte und mitmachte.


  Zu den Hunden die zur Burg gehörten, hatte er indessen ein eher gestörtes Verhältnis. Sie bildeten ein eingeschworenes Rudel und darin schien für ihn kein Platz zu sein. Energisch verhinderten die Althunde, dass er sich ihren Welpen näherte.


  Er hielt sich auch vorerst fern, als ob er wüsste, dass er einen weiteren Versuch mit dem Leben bezahlen würde.


  Dennoch ließ er sich von den Hunden Ubors nicht die Butter vom Brot nehmen. Ubor, der immer einen gewissen Spaß daran hatte, Tiere zu ärgern und es insbesondere von Anfang an auf Cal abgesehen hatte, warf ihm eines Abends, als sich alle Burgbewohner zum gemeinsamen Abendmahl versammelt hatten, die Überreste einer Rehkeule zu. Sehr zu Allanahs Missfallen.


  Es behagte ihr gar nicht, dass der kleine Cal mit den beiden Deerhounds des Fürsten um die Tafel herumschlich und auf Essensreste lungerte, welche die Gäste ihm zuwarfen. Sie fand dass so etwas seiner unwürdig sei und beschloss ihm, sobald er sich in seine menschliche Gestalt verwandeln würde, bessere Manieren beizubringen. Und ihm vor allem klar zu machen, dass er kein Tier war!


  An diesem Abend war Cal allerdings gerade ein halbes Jahr alt, noch ein Welpe und anscheinend weit davon entfernt sich in eine menschliche Gestalt zu verwandeln.


  Also packte er sich, ehe einer von den beiden Windhunden auch nur reagieren konnte, die Beute und zog sich damit in eine dunkle Ecke zurück.


  Ubor feixte seinen Gästen zu, wohl wissend, dass die Windhunde dies nicht so auf sich beruhen lassen würden. Sie würden ihm die Beute streitig machen, soviel stand fest und er hatte gar nichts dagegen wenn dieses dreiste kleine Vieh endlich mal so richtig die Hucke voll bekam!


  Sofort setzten die Deerhounds ihm nach. Cal hatte sich so weit in den Schatten zurückgezogen, dass man selbst sein weißes Fell nicht mehr sehen konnte. Man sah nur noch die Hinterteile der beiden Deerhounds, die ihn umstellten.


  "Passt auf, jetzt zeigen sie ihm gleich, was mit kleinen Welpen passiert, die so dreist sind, ihnen das Futter vor der Nase weg zu klauen! "


  Freute sich Ubor. Gespannt beobachteten seine Gäste die Szene. Alla-nah wäre am liebsten aufgestanden und hätte Cal dort herausgeholt. Aber das konnte sie nicht tun, ohne ihren Gatten zu brüskieren. Schon gar nicht vor all den Leuten hier. Also wartete sie zitternd ab, was geschah.


  Der Größere der beiden Deerhounds und gleichzeitig auch der Anführer des kleinen Rudels wagte einen Vorstoß und öffnete den Fang um die Rehkeule zu schnappen.


  Da kam aus der Brust des Welpen ein derart machtvolles, dunkles und wildes Knurren, dessen Bösartigkeit sogar Ubor und seine Männer zusammenzucken ließ. Er klang wie ein ausgewachsener Lupiner.


  Die beiden Windhunde wichen unsicher zurück.


  "Na los Jungs."


  Trieb Ubor sie an.


  "Lasst euch doch von so einem kleinen Biest nicht ins Bockshorn jagen! Los, schnappt ihn euch!"


  Der Größere der Beiden wagte einen erneuten Vorstoß, allerdings sah man ihm an, dass er dies nur auf das Geheiß seines Herrn tat.


  Und wieder erklang das dumpfe Knurren aus der Dunkelheit, dieses Mal noch lauter, noch wilder.


  Jetzt reichte es den beiden Deerhounds! Winselnd und mit eingeklemmter Rute zogen sie sich auf ihre Plätze zurück, während man aus der Dunkelheit nur noch das zufriedene Schmatzen des kleinen Cal vernahm.


  Ubor war ärgerlich und fassungslos, während seine Gemahlin sich zusammenreißen musste, damit niemand ihre Heiterkeit bemerkte.


  Einige Gäste lachten leise.


  "Na, mit dem werdet ihr noch viel Freude haben, mein Fürst."


  Meinte der Hauptmann der Truppen jetzt. Ubor warf noch einen Blick auf den Schatten in dem Cal sich mit seiner Rehkeule verkrochen hatte.


  "Ach, keine Bange Hauptmann. Wenn der älter wird, werde ich ihm seine Marotten schon austreiben! Notfalls mit der Peitsche!"


  Brummte er verächtlich.


  Normalerweise fing ein Lupiner, egal ob er nun in menschlicher oder in seiner Wolfsgestalt geboren wurde, frühestens mit drei bis vier jähren an seine Gestalt zu wandeln. Bei Cal geschah dies schon das erste Mal, als etwas über ein Jahr alt war.


  Cal war jetzt kein kleiner Welpe mehr, sondern entsprach von seinem Entwicklungsstadium her ungefähr einem halbjährigen Hund.


  Und wie Hunde in dem Alter, begann er zunehmend renitent zu werden. Er gehorchte den beiden Mädchen nicht mehr aufs Wort, wollte immer mal wieder seiner eigenen Wege gehen, begann alles Essbare zu stehlen und obendrein kaputt zu machen, was immer seinem Fang oder seinen Klauen zu nahe kam.


  Allanah war schon seit drei Wochen relativ unpässlich. Besonders morgens ging es ihr elend und ihre Ahnung wurde vor einigen Tagen, als Ubor die Heilerin zu ihr geschickt hatte, Gewissheit: sie war wieder schwanger!


  Sie war alles andere als begeistert darüber. Waren doch ihre bisherigen Geburten alles andere als leicht verlaufen und schon allein beim Gedanken an die, viele Stunden andauernden, höllischen Schmerzen die ihr bevorstanden, wurde ihr fast übel.


  Als sie es ihrem Mann erzählte, war der vor Freude geradezu außer sich. Dieses Mal würde es garantiert ein Sohn werden! Davon war er hundertprozentig überzeugt.


  Zur Feier des Tages hatte er ihr ein unglaublich kostbares Geschenk überreicht: eine Decke aus Hermelinfellen! Schon seit ihrer Hochzeit hatte er jeden Winter fleißig die schneeweißen, Marderartigen Tiere gejagt, die Felle gerben lassen und heimlich aufbewahrt. Und vor einigen Tagen, hatte er dann von der Hofschneiderin diese wunderschöne Decke fertigen lassen.


  Sogar Allanah, die sonst den Geschenken ihres Gatten nicht viel Begeisterung entgegenbringen konnte, war so beeindruckt gewesen, dass ihr vor Rührung fast die Tränen gekommen waren.


  Die kostbare, wunderbar weiche Felldecke schmückte jetzt das gemeinsame Ehebett als eine Art Tagesdecke.


  jedenfalls so lange, bis der kleine Cal mal wieder einen seiner Anfälle unkontrollierbarer Zerstörungswut bekam.


  Er hatte am Morgen erst mit den beiden Mädchen herumgetobt, bis diese müde waren und lieber mit ihren Holzpuppen spielten. Das wurde ihm schnell zu langweilig, besonders als sie sich auch noch weigerten, mit diesen Puppen so wundervolle Zerrspiele zu machen, wie er sie liebte. Die Mutter und Kind Spiele, welche die Mädchen bevorzugten, waren ihm entschieden zu öde und als sie auch noch versuchten, ihn wie ein Baby in eine Wiege zu packen, nahm er schnell reiß aus.


  Er streifte eine Weile unschlüssig über das Burggelände, ärgerte die albernen Jagdhunde des Fürsten, die immer wieder versuchten, ihn zu erhaschen, es aber ohnehin niemals schaffen würden, da er viel zu schnell und zu schlau für sie war.


  Er erblickte die Burgkatze und hätte sie zu gerne gejagt. Aber er wusste, dass Allanah sie mochte und so konnte er ihr nichts antun. Im Gegenteil, er hätte dieses blöde Geschöpf, das er überhaupt nicht leiden konnte, sogar mit seinem Leben beschützt. Ebenso wie Alannah und die Mädchen.


  Also schaute er sich in der Burg nach etwas Abwechslung um.


  Den ersten Abstecher machte er in die Küche, wo er eine Unaufmerksamkeit der Köchin abwartete und einen der frischgebackenen Kuchen stahl. Er liebte Kuchen fast so sehr wie Fleisch und suchte sich eine ruhige Ecke, wo er seine Beute genüsslich verspeiste.


  Danach war er angenehm gesättigt und schlief eine Weile.


  Aber bei einem Lupinerwelpen in seinem Alter dauerte es nicht lange, bis er wieder voller Tatendrang war.


  Ein Blick auf die beiden Mädchen im Burghof zeigte ihm, dass die immer noch nicht mit ihren faden Mutter und Kind Spielen fertig waren. Wie er sie kannte, würden sie sich von ihm auch nicht erweichen lassen, etwas Vernünftiges zu spielen, wenn er ihnen seinen Lederball brachte.


  Missmutig suchte er nach Abwechslung und betrat nach einer Weile das Schlafgemach.


  Er überlegte einen Moment, ob er sich vielleicht einfach auf seiner Schlafstatt, die direkt neben Allanahs Bett stand zusammenrollen und noch eine Runde dösen sollte. Immerhin gab es schon in ein paar Stunden Abendessen und dann konnte er den beiden dümmlichen Windhunden sicher wieder einiges an Beute streitig machen. Ein Spiel, das er jeden Abend aufs Neue mit wachsender Begeisterung spielte.


  Da fiel sein Blick auf die schneeweiße Pelzdecke.


  Sie gehörte zwar Allanah, aber dennoch entrang sich seiner Kehle ein leises Knurren. ER hatte sie ihr geschenkt!


  Er mochte Fürst Ubor nicht! Verabscheute ihn! Obwohl er nicht wusste, dass Ubor der Mörder seiner Eltern war, hatte er eine instinktive Scheu vor ihm. Er wusste, dass der Fürst auch ihn nicht mochte und ihn vielleicht schon geschlagen oder sogar getötet hätte, wenn Allanah nicht gewesen wäre.


  Cal hasste ihn! Hätte ihn am liebsten angegriffen, wenn er fast jede Nacht über Allanah herfiel und sie sich nahm. Und dabei nicht einmal merkte, dass er sie anwiderte und dass er ihr fast Gewalt antat. In seiner Geilheit bekam er es gar nicht mit.


  Eines Tages würde er dafür bezahlen! Er, Cal, würde nicht immer so klein sein wie jetzt!


  Aber im Moment konnte er nichts anderes tun, als seinen unbändigen Hass auf den Fürsten an der Pelzdecke auszulassen.


  Mit einem Satz sprang er aufs Bett und machte sich in rasender Wut daran, die Decke in Fetzen zu reißen.


  Allanah schrie auf vor Entsetzen, als sie, auf der Suche nach Cal, diesen im Schlafgemach vorfand, wo er dabei war, die wertvolle Hermelindecke zu zerlegen. Er hatte ganze Arbeit geleistet. Überall lagen Fellfetzen im ganzen Raum verstreut. Er hatte die Decke förmlich in ihre Einzelteile zerlegt und war gerade dabei, sich die noch heil gebliebenen Teile um die Ohren zu hauen, sie nach Wolfsart "tot zu schütteln."


  Zum ersten Mal seit sie den kleinen Cal betreute, war Allanah richtig wütend auf ihn. Außer sich vor Wut packte sie den vor Schreck aufjaulenden Jungwolf am Nackenfell und riss ihn hoch.


  "Bist du wahnsinnig geworden, du kleines Biest!"


  Schrie sie ihn an, was in seinen empfindlichen Ohren schmerzte. Und zum ersten Mal seit er in ihrer Obhut war, schlug sie ihn.


  Die Schläge von ihrer Hand schmerzten ihn schlimmer als alles was er in seinem kurzen Leben bisher erlebt hatte. Er verstand nicht einmal warum sie ihn schlug. Er hatte doch nur die verhasste Decke zerstört.


  Allanah wusste hinterher nicht mehr wie es passiert war. Ob es durch ihre Wut, oder die Angst kam, die Cal ausstand als sie ihn schlug.


  Jedenfalls winselte er erbärmlich als sie ihm das Fell versohlte und verwandelte sich langsam, fast in Zeitlupe in ein etwa zweijähriges Menschenkind. Zum ersten Mal nahm er seine menschliche Gestalt an und ein rothaariger, kleiner Junge blickte sie angstvoll und verständnislos an.


  Mit einem Aufschrei ließ Allanah ihn los, so dass er aufs Bett fiel. Er war jetzt still, weinte nicht mehr.


  Allanah tastete nach dem Stuhl der neben dem Bett stand. Sie musste sich setzen. Fast hatte sie in den letzten Monaten vergessen, dass Cal ein Lupiner war, ein Gestaltwandler. Besonders, seit er sich wie ein renitenter kleiner Hund verhielt, der nichts als Unsinn anstellte.


  Er war ein hübscher kleiner Junge, pausbäckig und mit süßen, roten Locken. Seine blauen Augen schauten sie ernst und fragend an.


  Es tat ihr jetzt unendlich leid, dass sie ihn geschlagen hatte. Sie war normalerweise nicht so unbeherrscht. Aber diese ungewollte Schwangerschaft, und jetzt noch die wertvolle Pelzdecke zerfetzt… Sie wusste noch nicht, wie sie das Ubor klarmachen sollte, ohne dass er in die Luft ging und Cal vielleicht sogar tötete.


  Wie immer wenn sie schwanger war, neigte sie zu Tränenausbrüchen. Auch jetzt überkam sie das heulende Elend.


  Sie setzte sich zu dem Kind aufs Bett, nahm es auf den Schoß und drückte es an sich.


  "Es tut mir so leid, mein armer kleiner Cal!"


  Schluchzte sie und streichelte über seine roten Locken.


  "Wie soll ich das bloß dem Alten Bock beibringen?"


  (sie nannte ihren Ehemann in Gedanken immer so)


  Allanah heulte sich richtig aus, ließ den ganzen Schmerz der sie all die Jahre begleitet hatte raus. Vor allem den Schmerz um ihre große Liebe, die sie zurücklassen musste, weil ihr Vater sie an diesen widerlichen, geilen Bock von einem Fürstensohn verschachert hatte.


  Aber ihr Geliebter war nur ein einfacher Stallbursche gewesen. Eine Verbindung die ihr Vater niemals geduldet hätte. Im Gegenteil: er hätte den Jungen auspeitschen und anschließend hängen lassen, wenn etwas über dessen Verhältnis mit seiner Tochter bekannt geworden wäre. Und das wollte sie ihrem Geliebten nicht antun, ihn nicht dieser Gefahr aussetzen.


  Daher hatte sie schließlich in die Heirat mit Ubor eingewilligt und den Mann den sie liebte zurückgelassen. Sie hoffte, dass er inzwischen eine eigene Familie besaß und sie vergessen hatte. Sie selbst konnte ihn niemals vergessen, dachte beinahe täglich an ihn.


  Die Ehe mit Ubor war für sie von Anfang an eine Qual, besonders als sein herrschsüchtiger Vater noch lebte, der sie oft wie eine Magd behandelt hatte.


  Seit der von dem unglücklichen Lupinerhäuptling getötet worden war, lief es etwas besser. Ubor behandelte sie immerhin niemals schlecht, er schlug sie nicht, redete respektvoll mit ihr und las ihr eigentlich jeden Wunsch von den Augen ab.


  Dennoch konnte sie nichts dagegen tun, dass sie seine körperliche Nähe nach all den Jahren immer noch anwiderte. Wenn sie auch mittlerweile den Sex als sehr probates Mittel entdeckt hatte um ihre Wünsche durchzusetzen. Im Bett war Ubor ihr im Grunde hilflos ausgeliefert und sie konnte von ihm alles bekommen, was sie sich wünschte.


  Allerdings änderte all das nichts daran, dass sie sich in ihrem Leben fühlte, wie in einem Käfig. Diese Burg war ein Gefängnis für sie. Noch immer sehnte sie sich in ihre Heimat zurück und danach, gemeinsam mit ihrem Geliebten über die weiten Wiesen des westlichen Grünlandes zu galoppieren.


  Hier hingegen konnte man kaum ausreiten, da der Wald der tausend Seelen in der Nähe lag und sich hier immer mal wieder Werwölfe herumtrieben. Widerliche Geschöpfe. Riesengroß und mächtig, die alles töteten, was ihnen vor die Klauen kam.


  Sie liebte zwar ihre Töchter, aber beide erinnerten sie dem Aussehen nach so sehr an Ubor. Hatten dieselben blonden Haare, dieselben blassblauen Augen, sowie den etwas großen Mund von ihm geerbt.


  Sie wusste nicht, wie lange sie geweint hatte. Jedenfalls war der kleine Cal, der sich trotz ihres Ausrasters wieder vertrauensvoll an sie gekuschelt hatte, erschöpft eingeschlafen und hatte sich wieder in seine Wolfsgestalt zurückverwandelt.


  Vorsichtig stand sie auf und legte ihn auf seine Schlafstatt. Dann machte sie sich daran, das Chaos aufzuräumen.


  Die meisten der wertvollen Felle konnte man noch retten. Sie be-schloss, Ubor einfach zu erzählen, dass sie die Decke zum Reinigen gegeben hatte. Stattdessen überlegte sie, die Hofschneiderin aufsuchen, der eine Goldmünze für ihre Verschwiegenheit zu übergeben und sie zu bitten, die Decke wieder zu nähen.


  Die vollständig zerrissenen Hermelinfelle warf sie einfach ins Feuer. Dann betrachtete sie nachdenklich den friedlich schlafenden Cal. Er hatte sich, wenn sie den Büchern Glauben schenken sollte, die Ubor über die Lupiner gesammelt hatte, darunter auch seine eigenen Studien und die seines Vaters, ungewöhnlich früh verwandelt.


  Sie hoffte, dass er dies nicht so schnell wieder tun würde. Jedenfalls nicht so, dass Ubor etwas davon mitbekam. Denn dann würde dieser sicher sein "Erziehungsprogramm" starten wollen.


  Er würde ihn wie ein Tier behandeln und sie wusste ja, wie er mit seinen Hunden und Pferden umsprang. Er würde den kleinen Cal gnadenlos niedermachen, sobald der auch nur einen Hauch Widerstand erkennen ließ.


  Und sie hatte ja heute selbst gesehen, wie sensibel der Junge war. Auch befürchtete sie, dass ihr Mann sich von seinem Hass auf die Lupiner getrieben, zu Grausamkeiten verleiten ließ, die er normalerweise seinen Tieren nicht antat.


  Und das durfte sie niemals zulassen. Ihr wurde nämlich bewusst, als sie den schlafenden Lupinerwelpen betrachtete, dass sie ihn inzwischen mehr liebte, als ihre beiden Töchter…


  Aber in der nächsten Zeit gelang es ihr sehr gut, Cals immer wiederkehrende Verwandlungen vor Ubor zu verbergen. Der dachte nämlich an nichts anderes, als an den Sohn, den Allanah ihm bald gebären würde. Er konnte den Zeitpunkt der Geburt kaum abwarten.


  Allanah ging es während dieser Schwangerschaft noch viel schlechter als in denen zuvor. Ihr war ständig übel und es verging kaum ein Tag, an dem sie nicht übergeben musste. Sie hatte oft Kopfschmerzen und Schwindelanfälle.


  Als sie im siebten Schwangerschaftsmonat war, traten gelegentlich Blutungen auf und die Heilerin empfahl ihr dringend, das Bett nicht mehr zu verlassen.


  Dies war nun der richtige Alptraum für die sonst so lebhafte Allanah. Jetzt war sie vollkommen gefangen, durfte nicht einmal mehr ihr Schlafgemach verlassen.


  Tot unglücklich fügte sie sich in die Anweisungen der Heilerin, denn schließlich wollte sie ihr Kind gesund auf die Welt bringen und es nicht vorzeitig verlieren.


  Erträglich wurde ihr diese Zeit vor allem dadurch, dass ihr Gatte es jetzt nicht mehr wagte sie anzurühren, aus Angst um seinen ungeborenen Sohn.


  Der zweite Grund, der ihr die langen, einsamen Stunden erträglich machte, war der kleine Cal. So lebhaft wie er sonst war, fuhr er ab dem Moment, da sie das Bett hüten musste, alle Aktivitäten herunter.


  Den ganzen Tag lag er getreulich neben und schließlich in ihrem Bett und leistete ihr Gesellschaft. Er hatte weder Interesse daran, mit den beiden Mädchen zu spielen, noch auf dem Burggelände herumzustromern, wie er es früher getan hatte.


  Immer öfter verwandelte er sich jetzt auch, wechselte immer wieder mal die Gestalt. Wenn er nicht noch so klein gewesen wäre - Allanah hätte schwören können, dass er sich darin übte, sich schnell und fließend zu verwandeln.


  Lange würde sie es vor ihrem Gemahl nicht mehr verbergen können.


  Sie hoffte inständig, dass Ubor dies nicht so schnell mitbekam. Und ebenso betete sie, dass sie ihm endlich den gewünschten Sohn gebären konnte. Dann würde er sie danach hoffentlich endlich mit seinen Annäherungsversuchen verschonen und sich eine oder auch mehrere Geliebte nehmen.


  Obwohl die Heilerin sich alle Mühe gab, konnte sie dennoch nicht verhindern, dass Allanah bereits drei Wochen vor dem errechneten Geburtstermin mit erschreckender Heftigkeit in die Wehen kam.


  Schon ihre beiden ersten Geburten waren schwer und ausgesprochen schmerzhaft gewesen. Aber dieses Mal dachte sie, dass die Wehen sie zerreißen würden. Nie zuvor hatte sie einen derart heftigen Schmerz gefühlt.


  Und es zog sich Stunde um Stunde hin, während sie immer wieder die ganze Burg zusammen schrie, wenn die Wehen sie immer stärker überfielen und Ubor draußen auf dem Gang fast eine Rinne in den Steinboden rannte.


  Die Heilerin tat ihr Möglichstes, aber die Geburt kam immer wieder ins Stocken.


  Allanah dachte so manches Mal, dass sie wahnsinnig werden würde, vor Schmerzen. Sie verfluchte in Gedanken (und auch lautstark…) ihren Gemahl, der ihr diese Qualen eingebrockt hatte und auch das ungeborene Kind, das sie in den Momenten, wenn die grauenvollen Wehen sie packten regelrecht hasste.


  Ihr einziger Trost war auch jetzt Cal. Wo jeder "normale" Hund oder Wolf bei ihrem Geschrei garantiert die Flucht ergriffen hätte, blieb er getreulich an ihrer Seite und leckte ihr gelegentlich tröstend die Hand.


  Irgendwie beruhigte sie seine Gegenwart ein wenig. Sie fühlte sich sicherer, dadurch dass er da war.


  Die Heilerin wiederum wollte den jungen Lupiner am liebsten aus dem Zimmer werfen. Als er auf ihr harsches Kommando hin, nicht vom Bett sprang, wollte sie ihn am Nackenfell packen und herunterzerren.


  Aber sein dumpfes Knurren, veranlasste sie, schnell wieder los zu lassen.


  "Wie ein Höllenhund lag er bei der Herrin und fletschte jeden an, der ihr zu Nahe kam!"


  Erzählte sie noch Jahre später jedem der es hören wollte.


  Irgendwann, nach etwa acht Stunden, verließen Allanah dann die Kräfte. Als sie eine besonders heftige Wehe anfiel, nahm sie auf einmal die Stimmen der Heilerin und der Mägde nur noch wie durch einen Schleier wahr. Alles verschwamm vor ihren Augen und sie sank in eine undurchdringliche Schwärze.


  Endlich fühlte sie sich frei. Die Schmerzen waren genauso verschwunden, wie alles, was sie belastet hatte und ihre tausend Verpflichtungen. Sie war nicht mehr gezwungen die liebevolle Mutter, die liebende Gattin und die treusorgende Fürstin zu spielen, sondern konnte endlich sie selbst sein. Frei und ungezwungen.


  Das friedliche Dunkel hüllte sie ein und sie gab sich ihm hin.


  Aber dann stieß etwas Kaltes, Hartes in ihr Gesicht und holte sie mit Macht wieder ans Licht. Scharfe Krallen zerkratzten ihre Schultern und ihre Arme. Mühsam schlug sie die Augen auf und schaute genau in die grauen Augen eines Jungwolfes. Cal!


  Winselnd leckte er ihr Gesicht.


  "So Herrin und jetzt reißt Euch zusammen. Euer Kind möchte auf die Welt kommen!"


  Rief die Heilerin forsch und atmete auf. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Allanah wieder zu sich kommen würde.


  Angetrieben von den rauen Worten der Heilerin, mobilisierte Allanah noch einmal ihre letzten Kräfte.


  Es dauerte trotzdem noch fast zwei Stunden, bis mit einer letzten, alles zerreißenden Wehe, endlich das Kind geboren wurde.


  Allanah war inzwischen so schwach, dass sie kaum mitbekam, dass die Mägde das völlig durch geschwitzte und blutige Laken wechselten.


  Wie durch einen Schleier bekam sie mit, wie das Kind schrie.


  "Was ist es?"


  Fragte sie teilnahmslos. Sie schlief schon fast ein.


  "Ein gesundes, bildschönes Mädchen!"


  Riss die fröhliche Stimme der Heilerin sie aus ihrem leichten Schlummer.


  Verzweifelt krallte sie ihre Hände in ihre Bettdecke. Ein Mädchen! Dann würde die ganze Quälerei jetzt wieder von vorne losgehen. Ubor, der ja immer noch seinen ersehnten Sohn von ihr erwartete, würde wieder jede Nacht über sie herfallen und dann kam die nächste Schwangerschaft, die nächste Geburt. Sie konnte nicht verhindern, dass ihr Tränen in die Augen traten.


  Schon polterte Ubor ins Zimmer.


  "Nun, wo ist mein Sohn?"


  Fragte er freudestrahlend.


  "Ihr habt eine schöne, kerngesunde und lebhafte Tochter, mein Fürst."


  Erklärte die Heilerin selbstbewusst und legte ihm mit festem Griff das kleine Bündel Mensch in die Arme.


  Und da geschah etwas, womit niemand gerechnet hatte. Ubor, der eben noch vollkommen enttäuscht und ein bisschen ärgerlich ausgesehen hatte, lachte auf einmal.


  "Allanah, schau! Die Kleine sieht genauso aus wie du!"


  Rief er und brachte das Baby ans Bett um es ihr zu zeigen. Allanah warf pflichtschuldigst einen Blick auf das Kind. Erwartete das übliche verschrumpelte Babygesicht und ein blondes, blassäugiges Baby. Aber auf das was sie, in einen Leinentuch eingehüllt, anblickte, war sie nicht vorbereitet.


  Das Baby sah nicht aus wie ein verschrumpelter Apfel mit geröteter Haut. Nein, sie war ganz glatt, ihre Haut milchweiß und nur die Bäck-chen, sowie der kleine Mund zeigten ein wenig gesunde Röte. Ihre Haare und ihre Augen waren dunkel, wie die ihrer Mutter. Sie kam ganz und gar nach ihr. Nichts an diesem bezaubernden Kind erinnerte auch nur entfernt an Ubor.


  Trotz ihrer Erschöpfung schloss Allanah das kleine Mädchen begeistert in ihre Arme.


  "Sie ist wirklich wunder- wunderschön. Genau wie du!"


  Erklärte Ubor und lächelte die Kleine verzückt an. Allanah gähnte.


  "Ich würde jetzt gerne ein paar Stunden schlafen. Ich bin völlig erschöpft. Die Kleine kann hier bei mir im Bett bleiben."


  Erklärte sie. Ubor erhob sich widerwillig von der Bettkante.


  "Wie möchtest du sie nennen?"


  Fragte er dann. Eigentlich hatten beide so sehr auf einen Sohn spekuliert, dass sie gar nicht über Mädchennamen nachgedacht hatten. Allanah überlegte kurz.


  "Ich würde sie gerne Alea nennen, nach meiner Mutter, wenn Dir das recht ist."


  Ubor nickte.


  "Selbstverständlich. Wie du es wünscht. Aber das Vieh da solltest du jetzt endlich raus jagen. Am Ende wird der unserer Tochter noch etwas antun!"


  Meinte er und wies auf Cal, der sich zufrieden neben Allanah zusammengerollt hatte und neugierig nach dem Kind schnupperte.


  "Nein, Cal bleibt hier. Er würde Alea niemals etwas tun. Im Gegenteil, er wird sie mit seinem Leben beschützen, wenn es sein muss!"


  Erklärte Allanah im Brustton der Überzeugung. Ubor warf dem jungen Lupiner einen finsteren Blick zu, sagte aber nichts um seine völlig erschöpfte Frau nicht noch zusätzlich aufzuregen.


  Als er endlich gegangen war, hielt Allanah Cal das kleine Mädchen hin und ließ zu, dass er endlich seine Neugierde befriedigen und es ausgiebig beschnuppern konnte. Das tat er mit Begeisterung und leckte der Kleinen anschließend übers Gesicht. Allanah atmete auf. Damit war das Band besiegelt.


  Anfangs hatte sie für einen ganz kurzen Moment befürchtet, dass Cal eifersüchtig werden könnte. Aber nun war sie beruhigt, wusste, dass sie sich unnütz Sorgen gemacht hatte. Im Gegenteil. Er schien dem kleinen Mädchen dieselbe Liebe entgegen zu bringen wie seiner Mutter.


  Sie betrachtete nachdenklich ihr wunderschönes, kleines Mädchen. Sie war jetzt gar nicht mehr enttäuscht, darüber, dass es kein Junge geworden war.


  Sie schwor sich, dass sich in Zukunft auf der Burg einiges ändern würde.


  So würde sie, sobald sie aus dem Kindbett aufstehen konnte, mit der Erziehung ihrer Kinder beginnen. Die kleine Alea würde sie nicht Amme und Kinderfrau überlassen, wie sie es bei ihren beiden älteren Töchtern getan hatte.


  Nein sie würde die Kleine komplett selbst versorgen und auch erziehen. Alea brauchte keine Kinderfrau die ihr ein völlig verdrehtes und enges Weltbild beibrachte, in dem sich alles nur um Pflichterfüllung, Heirat, Haushaltsführung und Mutterschaft drehte.


  Nein, sie wollte, dass Alea und in Zukunft auch ihre anderen beiden Töchter, eine gute Bildung bekamen. Sie würde sie selbst unterrichten.


  Ihnen sollte die Welt offenstehen. Sie sollten später einmal selbst entscheiden, was sie mit ihrem Leben anfingen.


  Keine ihrer Töchter sollte irgendwann einen Mann heiraten, nur weil der Vater das so wollte. Wenn sie sich an einen Mann banden, dann sollte das aus Liebe geschehen und nicht aus Respekt dem Vater gegenüber und Pflichtgefühl gegenüber ihrem Fürstentum.


  Sie würde ihre Töchter zu gebildeten, selbstbewussten jungen Frauen erziehen und sich mit aller Kraft dafür einsetzen, dass sie ein anderes Leben führen sollten als sie es tat!


  II.


  Und nicht nur in dieser Hinsicht änderte sich in den nächsten Jahren so manches am Hofe Fürst Ubors.


  Allanah, die wusste, dass sie eine weitere Schwangerschaft und Geburt nicht mehr ertragen und vielleicht auch gar nicht überleben würde, machte ihrem Mann unmissverständlich klar, dass Alea das letzte Kind war, dass sie geboren hatte.


  Unterstützung bekam sie hierbei von der Heilerin, die ihr bestätigte, dass sie eine weitere Geburt vermutlich nicht überleben würde und dass sie von Glück sagen konnte, dass sie Aleas Geburt überhaupt überstanden hatte.


  Fürst Ubor hatte gehadert und getobt. Aber es blieb nun einmal eine Tatsache, dass eine weitere Schwangerschaft das Leben seiner geliebten Allanah gefährdete. Also entschloss er sich, wenn auch ausgesprochen widerwillig, nicht mehr das Bett mit ihr zu teilen und sein Schlafgemach in einen anderen Teil der Burg zu verlegen.


  Natürlich konnte ein so vitaler Mann wie Ubor nicht ohne weibliche Gesellschaft auskommen. Also nahm er sich zwei Geliebte. Aber er behandelte seine Liebschaften diskret und Allanah wäre ohnehin die Letzte gewesen, die ihm so etwas untersagt hätte.


  Er konnte schließlich auch nichts dafür, dass er nun einmal so war wie er war und er behandelte sie nach wie vor mit dem allergrößten Respekt.


  Sie wusste, dass er darunter litt, dass die körperliche Nähe aus ihrer Ehe verschwunden war. Aber nach und nach erreichten sie einen Punkt, wo man ihre Beziehung als harmonisch und freundschaftlich bezeichnen konnte.


  Auch Allanah fühlte sich, seitdem sie sich nicht mehr jede Nacht benutzt vorkam, wesentlich freier in ihrer Ehe und lernte langsam auch die guten Seiten an ihrem Mann zu schätzen.


  So war er beispielsweise ein ausgesprochen liebevoller und großzügiger Vater.


  Er hatte sich anscheinend damit abgefunden, dass ihm der Sohn versagt bleiben würde und liebte seine Töchter heiß und innig.


  Besonders die kleine Alea hatte er in sein Herz geschlossen, war sie doch wie eine Miniaturausgabe von Allanah. Allerdings war das Kind da wo die Mutter meist sehr beherrscht, oft kühl und distanziert wirkte, temperamentvoll, liebevoll und von einer überschäumenden Fröhlichkeit.


  Gwynneth und Sadine waren zwei liebenswerte, hübsche und kluge Mädchen. Beide waren durch und durch weiblich, liebten die typischen Mädchenspiele, waren schon jetzt pflichtbewusste kleine Persönlichkeiten und würden sicher einmal vornehme junge Damen werden.


  Ganz anders Alea. Sie war voller Lebensfreude und Temperament. Wenn sie lachte, konnte sie alle anderen mitreißen und wenn sie mit diesem Lupinerbengel durch die Burg tobte, brachte sie mitunter alle zur Verzweiflung. Wobei ihr aber niemand lange böse sein konnte.


  Eigentlich passte es Ubor gar nicht, dass seine Tochter sich ständig mit diesem Vieh abgab. Der verwandelte sich jetzt immer häufiger und lief immer öfter auch in seiner menschlichen Gestalt herum.


  Ein hübscher, hochgewachsener Junge mit kupferroten Locken.


  Schon vom Tage ihrer Geburt an, war er nicht mehr von Aleas Seite gewichen. Und auch das kleine Mädchen schloss sich von klein auf an ihn an.


  Alea spielte schon als kleines Kind nur selten mit ihren beiden älteren Schwestern. Die fünf bzw. sieben Jahre älter waren als sie und beide schon sehr gesetzt und ruhig. Gwynneth fing bereits an, stundenlang, gemeinsam mit den Töchtern von Ubors Rittern, Handarbeiten zu machen, während Sadine, sobald sie alt genug war um von ihrer Mutter Unterricht im Lesen und Schreiben zu erhalten, anfing, Bücher regelrecht zu verschlingen. Vor allem liebte sie Gedichte und da sie ohnehin sehr schwärmerisch veranlagt war, konnte sie sich Tageweise in der aufwendigen Bibliothek der Burg aufhalten. Auch malte sie leidenschaftlich gerne und sehr gut.


  Keine der beiden Schwestern hatte sonderliches Interesse daran, mit der kleinen Alea zu spielen. Sie mochte ihre Schwestern zwar und es kam unter den Mädchen nur selten zu Streitigkeiten. Aber Gemeinsamkeiten hatte Alea mit ihren Schwestern so gut wie keine.


  Umso wohler fühlte sie sich in Cals Gegenwart.


  Cal war wie sie: voller Lebenslust, Temperament und Einfallsreichtum.


  Wenn sie irgendwelche Dummheiten machen wollte: er war dabei! Und umgekehrt natürlich auch.


  Sobald er in der Lage war, seine Verwandlungen selbstständig zu kontrollieren, begann Allanah mit seiner Erziehung.


  Als Allererstes verbot sie ihm, sich bei Tisch in seine Wolfsgestalt zu verwandeln, dort auf Nahrung zu lungern um diese den Hunden streitig zu machen. Er fand das anfangs alles andere als lustig, hatten ihm doch gerade die, immer heftiger werdenden, Katz und Maus Spiele mit den beiden Deerhounds besonderen Spaß gemacht. Er liebte es, die beiden großen Windhunde auszutricksen und sie, wenn sie versuchten, sich die Beute von ihm zurück zu holen, mit seinem Geknurre in die Flucht zu schlagen.


  Aber Allanah holte ihn an die große Tafel, sehr zum Missfallen ihres Mannes, und brachte ihm bei, anständig in seiner Menschengestalt zu essen. Anfangs fand Cal das schrecklich langweilig. Andererseits gab es hier nicht nur die Abfälle von der Tafel, sondern er konnte richtig zuschlagen und essen was er wollte.


  Und das tat er mit wachsender Begeisterung.


  Ubor war gar nicht angetan davon, dass Allanah "dieses Tier" mit an den Tisch holte. Es gab eine heftige Diskussion, wobei der Fürst das allererste Mal laut gegenüber seiner Gemahlin wurde.


  "Ich dulde es nicht, dass dieses Vieh, dieser Sohn eines Mörders mit an meiner Tafel sitzt. Vergiss nicht, Allanah, er ist kein Mitglied dieser Familie, sondern nichts als ein Sklave!"


  Hatte er so laut gebrüllt, dass man ihn sogar noch in den Stallungen hörte. Aber Allanah war nicht zurückgewichen.


  "Gut. Dann wirst du aber auf meine Gegenwart und die der Kinder ebenfalls verzichten müssen. Wir werden in Zukunft in meinen Gemächern speisen!"


  Darauf hatte sie sich umgedreht und den Raum verlassen.


  Es kam wie es kommen musste.


  Allanah zog ihre Drohung durch und nahm alle Mahlzeiten zusammen mit den Kindern in ihren Privaträumen ein, während Ubor mit seinen Leuten im großen Saal speiste.


  Schon bald begann der Fürst seine geistreiche und stets charmante Frau bei Tisch zu vermissen. Ebenso die Kinder, welche jede Tafel sehr belebt hatten. Vor allem die liebenswerte kleine Alea fehlte nahezu allen bei Tisch.


  Fürst Ubor war ein überaus stolzer und zum Teil auch sturer Mensch. Es kam nur sehr selten vor, dass er in einem Streit nachgab. Normalerweise musste alles nach seinem Kopf gehen.


  Er hielt es denn auch geschlagene zwei Wochen aus, dann suchte er die Privaträume seiner Gemahlin auf.


  "Also gut, Allanah. Du hast gewonnen. Nimm den Bengel mit an die Tafel. Aber ich schwöre dir: sollte der fressen wie ein Tier oder sich wie eines benehmen, fliegt er sofort und kann in Zukunft wieder mit den Hunden fressen!"


  Polterte er. Allanah verkniff sich ein Lachen.


  "Ich danke dir für deine großzügige Entscheidung, mein Gemahl. Ich freue mich, dass wir endlich wieder alle gemeinsam speisen können! Und ich versichere Dir, dass Cal inzwischen gute Tischmanieren angenommen hat!"


  Sagte sie lieblich und verkniff sich zu sagen was sie dachte: nämlich, dass der junge Cal weit bessere Manieren hatte als ihr Gemahl…


  So durfte Cal an diesem Abend zum ersten Male an der großen Tafel speisen. Er vermisste zwar die Spiele mit den Hunden, aber das Essen schmeckte so tatsächlich besser. Allanah hatte in den letzten Wochen seine Manieren regelrecht geschliffen, so dass er jetzt bessere Tischmanieren hatte, als Ubor und seine Männer.


  Nur in einem Punkt blieb Ubor absolut hart: er verbot Allanah strengstens, Cal im Lesen und Schreiben zu unterrichten.


  "Er ist ein Sklave und obendrein ein Lupiner, also noch nicht einmal ein Mensch. Sklaven und Tieren ist es untersagt zu lesen."


  Allanah merkte, dass in dieser Hinsicht mit ihrem Mann nicht zu Spaßen war…


  Dennoch hatten Cal und Alea eine unbeschwerte Kindheit.


  Sie liebten es Beide auf dem Burggelände herumzustromern und auch, die umliegende Gegend unsicher zu machen.


  Cal riss Alea in seiner Naturverbundenheit mit und sie konnten stundenlang unterwegs sein, Tiere beobachten, Höhlen erforschen, Baumhäuser und Flöße bauen und auf den Ländereien Ubors umherstreifen.


  Schon bald konnte Alea fast genauso gut klettern, schwimmen und rennen wie Cal. Auch über die Natur und die Tiere die er so liebte, wusste sie durch ihn viel mehr als sie jemals aus den vielen Büchern erfahren hatte, die ihre Mutter sie lesen ließ. Er war ihr bester Freund.


  Es kam immer mal wieder vor, dass die Söhne von Ubors Rittern, die sich zu einer Clique zusammengeschlossen hatten, vor der auf den Dörfern inzwischen viele Menschen Angst hatten, auch die Fürstentöchter belästigten.


  Nun bekamen sie Gwynneth und Sadine kaum jemals zu Gesicht, da diese sich nur selten außerhalb der Burgmauern aufhielten und wenn, dann nur zu den jährlichen Sommerfesten und Jagdgesellschaften, die Ubor abhielt.


  Aber Alea trieb sich, wenn sie nicht gerade Unterricht hatte, fast ständig draußen herum.


  Zwar hatte sie fast immer diesen Bengel bei sich, aber das störte die 8 Jungs, im Alter von 10-14 nicht wirklich. Mit dem würden sie schon fertig werden!


  Sie mochten Alea nicht. Sie war immer draußen, streifte frei herum und tat was sie wollte -was für ein Mädchen nicht schicklich war.


  Außerdem behandelte sie sie sehr von oben herab. Mit diesem Sklaven spielte sie und sie, die Söhne der edlen Ritter Fürst Ubors ignorierte sie geradezu!


  Cal war inzwischen 12 und Alea gerade 10 Jahre alt geworden. Es war ein wunderschöner Sommertag und angesichts der Temperaturen und der Tatsache, dass Alea beim Unterricht immer wieder sehnsüchtig aus dem Fenster sah, hatte ihre Mutter ein Einsehen.


  "Also gut Kind. Ich sehe schon, dass du dich absolut nicht konzentrieren kannst. Das wird heute nichts mehr mit dir. Wir setzen den Unterricht morgen fort."


  Seufzte sie.


  "Aber such dir Cal und nimm ihn mit, wenn Du das Burggelände ver-lässt. Ich mache mir weniger Sorgen, wenn er bei dir ist."


  Ermahnte sie ihre Tochter. Alea lachte.


  "Cal brauche ich nicht zu suchen. Der ist auf dem Flur! "


  Allanah sah ihre Tochter überrascht an.


  "Woher weißt du das?"


  Alea zuckte die Achseln.


  "Keine Ahnung. Ich spüre es einfach."


  Das stimmte. Sie wusste immer irgendwie wo Cal gerade war. Und umgekehrt war es genauso. Auch er konnte sie in Minutenschnelle überall auf dem Burggelände finden.


  Und tatsächlich. Er saß seelenruhig auf dem Flur, mit dem Rücken an die kühle Wand gelehnt und wartete auf sie.


  Allanah schüttelte noch immer ungläubig den Kopf, als die Kinder schon längst aus ihrem Blickfeld verschwunden waren.


  Sie waren auf dem Weg zu dem kleinen See, der in unmittelbarer Nähe der Burg lag und in dem man wunderschön baden konnte. Es war ein ungewöhnlich heißer Tag und Cal witterte aufmerksam in die, schwüle Luft.


  "Wir kriegen heute noch ein Gewitter."


  Meinte er dann im Brustton der Überzeugung. Alea schluckte. Sie wusste, dass er sich in diesen Dingen niemals irrte. Und wenn es auch kaum etwas gab, wovor Alea sich fürchtete: vor Gewittern hatte sie fürchterliche Angst!


  "Sollen wir nicht lieber zurückgehen?"


  Fragte sie ängstlich. Er schüttelte den Kopf.


  "Nein, nein, das Gewitter wird erst heute Abend kommen. Vielleicht auch erst in der Nacht."


  Erwiderte er ruhig. In der Nacht! Wenn es etwa gab wovor Alea sich noch mehr fürchtete als vor Gewittern - dann vor nächtlichen Gewittern! Wenn die Blitze um die Burg fauchten und der Donner grollte, starb sie regelmäßig fast vor Angst.


  Die Zeit, da sie zu ihrer Mutter flüchten konnte war auch vorbei, denn Allanah war gerade damit beschäftigt, sie zu größerer Selbstständigkeit zu erziehen.


  Sie überlegte, ob sie Cal überreden sollte, dass er bei ihr übernachtete. Er schlief ja ohnehin immer in seiner Wolfsgestalt vor ihrer Tür. Und das, obwohl Allanah inzwischen durchgesetzt hatte, dass er seine eigene kleine Kammer auf der Burg erhielt. Aber er war einfach nicht davon abzubringen, sich nachts vor Aleas Tür schlafen zu legen. Egal ob Sommer oder Winter. Im Winter deckte Alea ihn dann regelmäßig mit einer Felldecke zu, obwohl er ihr zig Mal versichert hatte, dass er in seiner Wolfsgestalt nicht so schnell fror.


  Sie überlegte gerade, wie sie ihn überreden konnte, heute Nacht, falls es gewitterte, IN ihrem Zimmer zu übernachten, am besten noch in ihrem Bett, damit sie sich an ihn schmiegen konnte, wenn das Gewitter zu arg wurde.


  "Du Cal, was würdest du dazu sagen, wenn du heute Nacht mal…"


  Sie kam nicht dazu weiter zu sprechen, denn jetzt sprangen auf einmal Jarad Hawkhunter und sieben seiner Kumpane hinter einer Baumgruppe hervor. Und sie sahen ganz so aus, als wären sie auf ärger aus!


  Sie machten schon seit zwei Jahren die ganze Gegend unsicher. Innerhalb der Burgmauern hatten sie da weniger Aussichten, da hier ihre Eltern in der Nähe waren und sie ganz schön zu Pott setzten, wenn sie Dummheiten machten. Besonders ihre Väter schreckten vor handfesten Züchtigungen nicht zurück.


  Aber die Menschen in den umliegenden Dörfern, die Leibeigenen Ubors, hatten regelrecht Angst vor diesen Jungen. Die einfachen Menschen hatten keinerlei Recht sich zu wehren und riskierten in dem Fall, dass sie es doch wagen sollten, ihr Leben.


  Die Ritter des Fürsten standen in der Rangordnung fast so hoch wie Ubor selbst. Und dieser Rang ging fast automatisch auch auf ihre Söhne über. Egal wie schlecht sie sich auch benahmen. Sie besaßen alle Privilegien, die auch dem Fürsten zustanden.


  Im Gegensatz zu ihm nutzten sie diese aber aus.


  Sie ärgerten die Leute, spielten ihnen, teilweise grausame, Streiche, hielten die Dorfjugend in ständiger Angst, veralberten die alten Leute, quälten die Tiere der Bauern und, und, und. Die Älteren von ihnen begannen auch bereits den Dorfmädchen nachzustellen.


  Sie waren überall in der Umgebung gefürchtet.


  Einige Dorfbewohner hatten sich vor ein paar Wochen an Allanah gewandt und ihr von ihren Sorgen erzählt. Sie hatte dies sofort an Ubor weitergegeben. Es war aber seitdem nichts geschehen. Ubor fand es gar nicht so verkehrt, wenn die Leibeigenen ein wenig Angst vor seinen Rittern und deren Familien hatten. Er hatte seine Männer lediglich angewiesen, etwas mehr auf ihre Söhne zu achten. Geändert hatte sich aber nichts.


  Und nun bauten sie sich vor ihnen auf.


  "Hallo, Alea. Was machst du denn so weit von der Burg entfernt? Noch dazu mit diesem Sklavenabschaum. Hat Dein Vater das erlaubt?"


  Fragte Jarad und grinste fies. Er war der Schlimmste von allen. Inzwischen fast 15 Jahre alt, wurde er bereits von seinem Vater in allen Ritterkünsten unterwiesen. Er war schon jetzt ein guter Schwertkämpfer und Reiter und würde im Herbst auf seinem ersten Turnier starten. Er war ein mittelgroßer, braungebrannter Junge, mit hellblonden Haaren und den typischen, in Ubors Volk vorherrschenden, blassblauen Augen. Da er viel trainierte, hatte er bereits jetzt eine recht stämmige und muskulöse Figur auf die er sich viel einbildete.


  Er und seine Bande bildeten einen Kreis um Alea und Cal. Ihr wurde langsam mulmig zu Mute, denn gegen 8 Jungs konnten Cal und sie sich nicht behaupten.


  Alea sah, dass die Jungs alle mit Holzknüppeln bewaffnet waren.


  "Nun, was macht ihr hier?"


  Fragte Jarad noch einmal, dieses mal lauter. Alea sah ihm betont forsch in die Augen. Ihre Mutter hatte ihr beigebracht, vor niemandem davon zu laufen oder den Blick zu senken.


  "Dasselbe könnte ich euch fragen. Außerdem glaube ich kaum, dass es euch auch nur das Geringste angeht was ich tue und wohin ich gehe."


  Sagte sie mit gespielter Selbstsicherheit. Die Jungs lachten.


  "Ach ja? Du bist ganz schön arrogant, Prinzesschen. Aber anscheinend gibst du dich ja lieber mit Sklaven wie dem da ab…"


  Rief Jarad und wies verächtlich auf Cal. Alea wurde langsam Angst und Bange. Sie wusste zwar, dass sie ihr, aus Angst vor ihrem Vater, nichts antun würden. Aber sie machte sich Sorgen um Cal. Er stand nicht unter dem Schutz des Fürsten, der ihn ohnehin nicht mochte und ihn immer noch als "Tier" oder "Vieh" beschimpfte. Etwas das Alea, die ihren Vater sonst abgöttisch liebte, einfach nicht verstehen konnte.


  Für sie war Cal ein Familienmitglied und obendrein ihr bester Freund.


  Die Tatsache, dass er sich gelegentlich einen Wolf verwandelte, war für sie vollkommen natürlich und nichts worüber sie großartig nachdachte. Sie kannte es ja auch seit ihrer Geburt nicht anders.


  Ihre Mutter hatte ihr viel über die Lupiner erzählt, ein Volk von Wolfsmenschen, die früher nicht nur den Heiligen Wald, sondern als Nomaden auch die große Ebene bevölkert hatten. Sie hatten einst friedlich mit den Menschen zusammengelebt. Aber seit einigen Jahrzehnten versuchten die Menschen die Lupiner zu verdrängen, da sie selbst diese Landstriche zum Siedeln benötigten.


  Seit einigen Jahren hatte ihr Vater bereits die ersten Siedler in den heiligen Wald entsandt. Dort hatten die Menschen die Lupiner inzwischen in den äußersten Norden verdrängt.


  Alea verstand nicht, warum die Menschen die Lupiner hassten. Ihre Mutter hatte versucht, es damit zu erklären, dass den Menschen die Wolfsgestalt der Lupiner unheimlich war und die Tatsache, dass sie ihre Gestalt verändern konnten.


  Das mochte stimmen. Sie wusste, dass die meisten Leute auf der Burg Angst vor Cal hatten bzw. ihn hassten.


  Sie verstand es nicht. Was sie aber sehr wohl verstand, war die Tatsache, dass er jetzt in offensichtlicher Gefahr war. Die Burschen hier hatten nichts Gutes im Sinn und fühlten sich durch die Tatsache, dass sie zu acht waren, sehr mutig.


  "Lasst uns jetzt in Ruhe. Sonst sage ich meinem Vater, dass ihr uns belästigt habt!"


  Drohte sie und wollte sich an Jarad vorbeischieben. Aber er verstellte ihr den Weg.


  "Von dir wollen wir doch gar nichts, kleines Prinzesschen. Aber dieses Vieh ist mir schon lange ein Dorn im Auge. Mein Vater hat erzählt, dass er früher um die Tische strich und sich mit den Hunden um die Essensreste kloppte. Und jetzt sitzt er allen Ernstes mit bei Tisch! Das ist eine Beleidigung für alle Ritter Ubors. Findet ihr nicht auch?"


  Fragte er in die Runde seiner Freunde. Allesamt auch Söhne von Ubors Ritterstab. Die Jungs nickten und kamen bedrohlich näher.


  "Ich finde es entwürdigend, dass Ritter an einem Tisch mit so einem Vieh sitzen müssen!"


  Schlug jetzt Aram Glendale, der beste Freund Jarads in dieselbe Kerbe. Die anderen stimmten ihm zu.


  Alea bekam es langsam mit der Angst zu tun. Zu ihrer allergrößten überraschung blieb Cal vollkommen ruhig. Es kam ihr sogar so vor als blickte er mit leiser Verachtung auf die acht Jünglinge herab. Herabblicken traf es auch, war er doch ein gutes Stück größer als der Größte von ihnen.


  "Ihr habt gehört, was die Fürstentochter gesagt hat. Lasst uns jetzt endlich durch. Ich habe keine Lust auf diesen Schwachsinn hier…"


  Sagte er gelassen. Einen Moment lang hatte Alea den Eindruck, dass Jarad Hawkhunter gleich platzen würde vor Wut.


  Ärgerlich trat er auf Cal zu und baute sich bedrohlich vor ihm auf.


  "Wie wagst du elendes Mistvieh mit mir zu reden? Ich bin der Sohn eines der edelsten Ritter des Fürstentums! Entschuldige dich sofort, Sklave!"


  Forderte er lautstark und Alea sah, wie seine Halsschlagader anschwoll vor Wut.


  Cal seufzte nur ungeduldig, packte Alea am Arm und drängelte sich mit ihr an Jarad vorbei.


  Selbst er hatte nicht damit gerechnet, dass die Jungs es tatsächlich wagen würden, ihn in Gegenwart der Fürstentochter anzugreifen.


  Aber genau das taten sie!


  Wie ein Panther sprang Jarad ihn von hinten an und versuchte ihn in den Schwitzkasten zu nehmen, während sich die anderen auf ihn stürzten. Cal konnte gerade noch Alea aus der Gefahrenzone schubsen, dann waren sie über ihm.


  Ihre Gemeinschaft gab den Burschen ein Gefühl von überlegener Stärke und das schwülheiße Wetter stachelte ihre Wut nur noch mehr an.


  Alea schlug auf die Jungs ein, aber sie waren sie ein wildes Knäuel und reagierten gar nicht auf sie. Sie hatten nur ein Ziel: dem verdammten Lupinersklaven eine richtige Lektion zu erteilen.


  Es waren starke, gut trainierte Burschen. Obwohl Cal stark war, würde er keine Chance gegen sie haben, das war Alea klar, der vor Verzweiflung die Tränen kamen.


  Da geschah etwas, womit keiner von ihnen gerechnet hatte: Cal verwandelte sich!


  Die meisten Menschen auf der Burg hatten ihn im letzten halben Jahr nicht mehr in seiner Wolfsgestalt gesehen, da er sich vor ihnen gar nicht mehr verwandelt hatte. Nur Alea und ihre Mutter bekamen gelegentlich sein anderes Ich zu sehen.


  Hatten die Jungs noch den, sich um Futterreste streitenden Jungwolf im Gedächtnis so traf es sie jetzt wie ein Schlag, als sie feststellen mussten, dass der Wolf in Cal inzwischen fast ausgewachsen war.


  Diese Jungen kannten nur die Lupinersklaven, die einige ihrer Familien sich hielten. Geduckte und misshandelte Kreaturen, die es meist gar nicht mehr wagten, sich zu verwandeln, in dem Wissen, dass dies ihr Tod sein würde. Die meisten von ihnen starben ohnehin nach wenigen Jahren. Von den 30 Kleinkindern und Babys die Ubor vor 12 Jahren aus dem heiligen Wald mitgebracht hatte, lebten inzwischen nur noch vier. Cal eingeschlossen.


  Jetzt standen die sonst so selbstbewussten Jungen einem fast ausgewachsenen Lupinerwolf gegenüber. Der größte Wolf den sie je gesehen hatten! Er war schneeweiß mit fast fünf Zentimeter langen Reißzähnen ausgestattet und seine eisblauen Augen starrten sie mit einer Bösartigkeit an, die ihnen den Atem nahm und ihren eben noch so großen Mut ins Bodenlose sinken ließ.


  Erschrocken wichen sie zurück.


  Der riesenhafte Wolf fixierte sie eine Weile regungslos. Dann machte er einen Satz nach vorne und knurrte, wobei er seine riesenhaften Fangzähne entblößte.


  Das reichte!


  Schreiend flüchtete die Elite der Jugend des Fürstentums. Alea hatte noch nie jemanden so schnell rennen sehen, wie diese acht Jungs. Sie flüchteten, als wären sämtliche Dämonen der Hölle hinter ihnen her. Jarad überrannte sogar zwei seiner Kumpane, in dem Bemühen so schnell wie möglich von diesem grauenhaften Wolf entkommen zu können.


  Alea konnte nicht anders als herzlich zu lachen.


  Die Burschen würden sicher in nächster Zeit Niemanden mehr belästigen.


  Sie schlichen sich auf Umwegen zur Burg zurück und betraten diese durch einen Geheimeingang, den nur Mitglieder der Fürstenfamilie kannten. Die Verwandlungen hatten nämlich einen entscheidenden Nachteil: wenn Cal es nicht schaffte sich vorher seiner Kleider zu entledigen, dann gingen diese bei der Verwandlung in Fetzen.


  Alea hatte ihm ihre Picknickdecke zugeworfen, in die er sich notdürftig eingehüllt hatte. So schlichen sie, immer wieder von Aleas Kicheranfällen unterbrochen, in die Burg zurück und erstmal jeder auf sein eigenes Zimmer. Glücklicherweise überraschte sie niemand.


  Das große Donnerwetter kam beim Abendessen. Und zwar in doppelter Hinsicht. Draußen tobte nämlich das von Cal vor Stunden angekündigte Gewitter. Und im Speisesaal tobte das 2. Unwetter in Form von Fürst Ubor.


  Die Burschen hatten nämlich nichts Besseres zu tun gehabt, als zu ihren Eltern zu rennen und ihnen zu erzählen, dass "der große weiße Wolf" sie angegriffen habe. Und die Väter beschwerten sich umgehend bei Fürst Ubor. Der jetzt natürlich entsprechend aufgebracht war.


  "Wie kannst du es wagen, die Söhne meiner Ritter anzugreifen? Was ist nur in dich gefahren, du Mistvieh!"


  Schrie er Cal so laut an, dass es in seinen empfindlichen Ohren schmerzte.


  "Du bist ein verdammter Sklave! Was hast du überhaupt, außerhalb der Burgmauern zu suchen? Noch dazu ohne meine Erlaubnis!"


  "Er hatte meine Erlaubnis!"


  Mischte sich jetzt Allanah ein und gab Cal ein kaum merkliches Zeichen, dass er die Augen vor dem Fürsten senken sollte. Bisher hatte er Ubor nämlich offen angesehen, was diesen nur noch rasender gemacht hatte.


  "Es war so heiß, dass ich Aleas Unterricht eher beendet habe. Sie wollte noch ein bisschen draußen spielen und ich gab ihr Cal als Schutz mit. Was ja anscheinend auch dringend notwendig war."


  Sagte sie ruhig, aber die Verachtung in ihrer Stimme und die Blicke, die sie den Rittern zuwarf, sprachen dennoch Bände.


  "Wie meinst du das?"


  Fragte Ubor jetzt, aufmerksam geworden.


  "So wie ich es sagte! Die Söhne deiner werten Ritter machen schon seit einiger Zeit die ganze Gegend unsicher. Du solltest einmal in die Dörfer reiten und die dir Nöte und Sorgen der Menschen anhören, mein Gemahl. Deine Bauern leiden unter diesen Burschen. Sie stellen ihren Frauen und Töchtern nach, stehlen, piesacken alte, kranke Menschen, misshandeln ihr Vieh und verbreiten Angst und Schrecken. DESHALB gab ich Alea Cal mit. Sie kann froh sein, dass sie ihn an ihrer Seite hatte. Ich möchte nicht wissen, was diese hirnlosen Burschen sonst mit Deiner Tochter angestellt hätten!"


  Ubor winkte ab.


  "Ach, sie hätten Alea doch nichts getan!"


  Meinte er, aber man hörte an seiner Stimme, dass er unsicher geworden war.


  Alea erhob sich jetzt von ihrem Platz an der Tafel.


  "Doch Vater! Mutter hat recht. Sie haben uns umstellt und bedroht. Am schlimmsten war Jarad Hawkhunter! Cal wollte ihnen sogar ausweichen, schon um mich nicht zu gefährden. Aber dann fielen sie über ihn her. Mit Knüppeln! Ich habe versucht, sie davon abzuhalten, aber sie hörten nicht. Was sollte Cal denn anderes tun, als sich zu verwandeln? Sie hätten ihn vielleicht sogar totgeschlagen…"


  Ubor seufzte.


  "Hat er denn einen der Jungen verletzt?"


  Fragte er an Stav Hawkhunter gewandt, der die Beschwerde vorgetragen hatte. Der zuckte die Achseln.


  "Soweit mir bekannt ist, nein! Wenn es stimmt, dass mein Sohn eure Tochter belästigt hat, mein Fürst, wird er eine furchtbare Strafe erhalten!"


  Ubor nickte und sein Blick flog zwischen seiner Frau, seiner jüngsten Tochter und Cal hin und her.


  "Also schön! Ich will noch mal Gnade vor Recht ergehen lassen und werde dich nicht bestrafen. Aber das tue ich nur, weil ich meine Tochter nicht bekümmern möchte! "


  Sagte er zu Cal und starrte ihn verächtlich an. Glücklicherweise hielt der sich an Allanahs Anweisung und hielt den Blick demütig gesenkt.


  "Allerdings…"


  Fuhr Ubor fort.


  "solltest du es noch ein einziges Mal wagen, dich gegen ein Mitglied meines Hofstaates zu stellen, egal ob als Mensch oder als Wolf, dann werde ich das mit dir tun, was mit allen Sklaven passiert und was ich schon längst mit dir hätte tun sollen: ich lasse dich dann auspeitschen, dass man dir das Fleisch in Streifen vom Rücken ziehen kann. Das schwöre ich dir!"


  Cal sagte nichts, aber Alea konnte erkennen, dass er vor Wut und Demütigung zitterte. Er tat ihr schrecklich leid.


  "Du bekommst heute Abend auch nichts mehr zu essen. Troll dich auf dein Zimmer, Sklave!"


  Rief Ubor streng und Cal verließ augenblicklich den Raum.


  Alea, die beim Abendessen neben ihrer Mutter saß, traten immer wieder die Tränen in die Augen. Ihre Mutter griff unter dem Tisch tröstend nach ihrer Hand.


  "Cal hat nichts gemacht!"


  Whisperte Alea, aber bei dem Lärm der Tischgespräche am heutigen Abend und dem Gewitter das draußen immer noch tobte, hörte sie eh niemand.


  "Ich weiß. Nimm ihm nachher etwas zu essen mit. Er wird Hunger haben."


  Sagte Allanah mild. So wütend wie heute hatte sie ihren Gemahl nur selten gesehen und sie war insgeheim froh, dass Cal noch so glimpflich davongekommen war.


  III.


  Wie Alea es sich schon gedacht hatte, wartete Cal bereits vor ihrer Tür auf sie. Er hatte sich allerdings noch nicht verwandelt. Hungrig machte er sich über die Speisen her, die sie ihm mitgebracht hatte.


  "Komm lieber mit rein. Wenn dich hier jemand auf dem Flur essen sieht, gibt es gleich wieder Ärger!"


  Schlug Alea vor und öffnete die Tür zu ihrem Schlafgemach. Er folgte ihr.


  Draußen war das Gewitter inzwischen noch schlimmer geworden. Es kam Alea so vor, als würde die ganze Welt in sich zusammenstürzen.


  Einige Blitze waren schon in Bäume in der Umgebung eingeschlagen.


  Die Luft war regelrecht elektrisch aufgeladen und Alea hatte das Gefühl, als ob ihr die Haare zu Berge stünden.


  Als ein besonders heller Blitz das Zimmer taghell erleuchtete, zuckte sie zusammen. Der darauffolgende Donner war so heftig, dass sie aufschrie.


  Befremdet sah er von seinem Essen auf.


  "Du brauchst doch keine Angst zu haben…"


  "Hab ich aber!"


  Sagte sie trotzig, den Spott in seinen leuchtend blauen Augen ignorierend. Sie beschloss, einen Vorstoß zu wagen.


  "Würde es dir etwas ausmachen, heute Nacht mal hier zu schlafen…" Er sah sie fragend an.


  "Das tue ich doch jede Nacht."


  Sie schüttelte den Kopf.


  "Ich meine nicht, vor meiner Tür. Ich meine hier, in meinem Zimmer. Am besten in meinem Bett."


  Jetzt war es heraus und wie sie befürchtet hatte, schüttelte er energisch den Kopf.


  "Nein, nicht in deinem Bett. Ich kann auf dem Teppich daneben übernachten, wenn du das willst."


  Damit war sie sehr einverstanden. Wenn er in der Nähe war, hatte sie seltsamerweise gleich weniger Angst vor dem Gewitter.


  Als sie aus dem angegliederten Waschraum zurückkam, wo sie sich für die Nacht fertiggemacht hatte, sah sie, dass er interessiert in einem der Bücher blätterte, das ihre Mutter ihr gerade zu Lesen gegeben hatte.


  Es war eine Arbeit ihres Urgroßvaters Fürst Ultan über die Lupi-nerstämme der Ebene. Es waren auch sehr gute Zeichnungen darin, die er neugierig betrachtete. Vorsichtig, beinahe ehrfürchtig strich er mit dem Zeigefinger über eine Federzeichnung, die einen Lupi-nerhäuptling darstellte.


  "Ich würde so gerne wissen was darin steht…"


  Murmelte er sehnsüchtig. Alea zuckte die Achseln.


  "Ich kann es dir vorlesen, wenn du möchtest."


  "Ich würde es gerne selbst lesen können…"


  Sagte er leise und sie bemerkte, wie sehr er sich das wünschte.


  "Du kannst es lernen."


  Meinte sie vorsichtig. Er seufzte.


  "Du weißt, dass dein Vater Deiner Mutter verboten hat, mir Lesen und Schreiben beizubringen. Das ist nichts für Sklaven und Tiere…"


  Sagte er bitter. Alea grinste.


  "Stimmt. Er hat es Mutter verboten. Aber mir hat er nicht verboten, dich zu unterrichten. Wir können morgen anfangen, wenn du willst. Wir müssen es eben geheim halten."


  Er sah sie erst etwas zweifelnd an, dann huschte ein verschwörerisches Lächeln über sein Gesicht.


  Und er lernte unglaublich schnell. Er hatte eine rasche Auffassungsgabe und begriff den Stoff viel schneller als sie ihn jemals kapiert hatte.


  Es dauerte nicht lange und er konnte fließend lesen. Mit dem Schreiben tat er sich anfangs etwas schwerer, aber schon bald ging auch das ihm locker von der Hand. Vor allem hatte er, im Gegensatz zu Alea, die schnell aufgeben wollte, wenn irgendwas nicht klappte, eine unerschöpfliche Geduld und übte täglich stundenlang.


  Sie gingen dann dazu über, dass Alea sich in der riesengroßen Bibliothek ihres Vaters die Bücher und Schriftrollen auslieh, die er lesen wollte. Er las sie dann meist auf ihrem Zimmer, so dass sie im Zweifelsfall sagen konnte, dass es ihre Bücher waren.


  Oft lasen sie die Bücher auch gemeinsam, besonders im Winter, als es zeitweise so kalt wurde, dass selbst Cal lieber am Feuer saß, als sich draußen herumzutreiben.


  Sie saßen dann gemütlich auf warmen Fellen vor dem Kamin, tranken Honigmilch, aßen Gebäck und lasen ein Buch nach dem Anderen.


  Alea, die sonst eigentlich keine besonders begeisterte Leserin war, lernte auf diese Art viele neue Dinge kennen, vor allem über die Geschichte Wolflands und über ihre Familie, die schon seit vielen Jahrhunderten zu den vornehmsten Familien des Landes gehörte.


  Sie erfuhr auch viel über die anderen Völker von Wolfland. Vor allem über die Lupiner, ihre ganze Art und Lebensweise. Sowohl ihr Vater, als auch ihr Großvater und ihr Urgroßvater hatten dieses Volk studiert. Wobei ihr Großvater den Lupinern auch durchaus freundschaftlich verbunden war.


  In seinen Werken lobte er immer wieder die große Naturverbundenheit dieses Volkes, das mit der Natur in Einklang lebte und dem Land nie mehr abtrotzte als es zum Leben brauchte.


  Er beschrieb sehr lebensnah die Lebensweise und die Jagdtechniken der Lupiner. Vor allem imponierte ihm die Tatsache, dass die Lupiner ihre Umwelt nicht mit immer neuen Abkömmlingen bevölkerten, sondern es so einrichten konnten, dass in schlechten Zeiten einfach weniger, bis gar keine Kinder geboren wurden.


  "Unser Volk hingegen vermehrt sich ständig weiter. Egal ob das Land die Nachkommen ernähren kann oder nicht. Jedes Jahr werden neue Kinder geboren und irgendwann werden wir Menschen dadurch in arge Bedrängnis geraten. Wenn wir es nicht schaffen, irgendeine Form der Geburtenkontrolle einzurichten, werden selbst unsere Ländereien einmal in ferner Zukunft nicht mehr ausreichen um alle Menschen zu ernähren. Dann werden wir irgendwann auf andere Landstriche ausweichen müssen und es wird mit den dort lebenden Völkern zu vernichtenden Kriegen kommen."


  Hatte Fürst Ultan bereits vor einigen Jahrzehnten prophezeit. Da er die Lupiner sehr schätzte und anscheinend sogar mochte, bedauerte er es sehr, dass viele Menschen sie nicht als gleichwertige Rasse anerkennen wollten.


  "Die Lupiner sind uns Menschen gar nicht so unähnlich. In vielem sind sie uns sogar überlegen."


  Hatte Ultan geschrieben.


  "Sie leben in Familien, genauso wie wir. Allerdings sind ihre Familienbande oftmals deutlich enger als bei uns Menschen. So sind die Partner zum Beispiel meist ein Leben lang zusammen. Ehebruch wie bei uns Menschen ist nahezu unbekannt. Dies mag daran liegen, dass die Lupiner ihre Lebenspartner selbst wählen. Arrangierte Ehen gibt es nicht. Auch sind die Lupinerinnen meist gleichwertige Partnerinnen ihrer Männer. Sie sind Kriegerinnen und gehen genauso auf die Jagd wie die Männer. Außer wenn sie Welpen haben."


  Die Dritte große Rasse in Wolfland waren die Werwölfe. Sie hatten sich im dunklen Wald niedergelassen und auch im Wald der tausend Seelen befanden sich noch einige Gruppen.


  Sie waren, im Gegensatz zu den Lupinern, keine Gestaltwandler. Allerdings hielt sich hartnäckig das Gerücht, dass, wenn ein Mensch von einem Werwolf gebissen wurde, dieser Mensch ebenfalls zum Werwolf mutierte. Ob das stimmte, konnte allerdings keiner der Gelehrten bestätigen. Fürst Ultan jedenfalls hielt es für abwegig.


  Die Legende besagte, dass alle Werwölfe von einigen abtrünnigen Lupinern abstammten, die wegen zahlreicher Verbrechen von ihrem Volk verstoßen wurden und sich in den dunklen Wald zurückzogen.


  Sie verwilderten dort regelrecht und schworen allen Regeln und Gesetzten, nach denen die Lupiner lebten, ab. Sie mordeten untereinander und töteten sowohl Menschen als auch Lupiner, sie kannten keine Liebe mehr, nur noch den unbändigen Hass auf alle anderen Lebewesen. Wenn Werwölfe jagten, dann nahmen sie nicht so viele Leben wie sie selbst zum Überleben benötigten, sondern ergingen sich regelmäßig in wilden Blutorgien.


  Nach und nach hatten sie nicht nur ihre Seelen verloren, sondern begannen auch, sich körperlich zu verändern. Die Fähigkeit, sich in Menschen zu vewandeln, verloren sie irgendwann und ihre Welpen wurden normalen Lupinerwelpen immer unähnlicher. Ihre Körper entwickelten sich zu monströser Stärke und Größe. Sie waren außergewöhnlich schnell und stark, aber nicht besonders schlau. Die Gier nach Fleisch und die Lust am Töten bestimmte ihr Leben. Welches, im Gegensatz zu dem der Lupiner, die bis zu hundert Jahre alt werden konnten, kurz und gewalttätig war.


  Trotz ihres Hasses auf die Lupiner und vor allem auf die Menschen, blieben sie in ihren Waldgebieten und überquerten so gut wie nie die Ebene. Auch von den Lupinern hielten sie sich fern.


  Beide Völker verachteten einander, hassten sich vielleicht sogar, hatten aber andererseits auch kein Interesse an einem Krieg. Und selbst die Menschen achteten streng darauf, nicht in den dunklen Wald vorzudringen.


  Zu düster waren die Legenden, die sich um die Werwölfe und das Schicksal ihrer Opfer rankten.


  Die Zeichnungen in den Büchern zeigten Wesen, die aussahen wie ein unproportionierter Lupiner, mit riesengroßen Reißzähnen und Klauen, groß wie Schaufeln.


  Cal, aber auch Alea verschlangen diese Bücher regelrecht.


  Allanah wunderte sich immer wieder, wie viel ihre Tochter schon wusste und freute sich über ihren Wissensdurst.


  Cal entdeckte schon bald, neben seinem Interesse für die Bücher, noch etwas anderes: seine Liebe zur Musik!


  Wenn Allanah ihren Töchtern Musikunterricht erteilte und sie das Singen lehrte, sowie die Fähigkeit einige Instrumente zu spielen, war Cal kaum aus dem Raum zu bekommen. Die Mädchen störte seine Anwesenheit nicht und so durfte er dabeibleiben, wenn sie musizierten.


  Allanah, die aus einem sehr musikbegeisterten Fürstentum stammte, hatte schon als kleines Kind gelernt, mehrere Instrumente zu spielen.


  Ihr entging nicht, dass der Junge viel mehr Interesse an der Musik hatte, als ihre Töchter, vielleicht Alea ausgenommen, die eine recht hübsche Stimme besaß, aber was Instrumente anging, nachlässig und wenig talentiert war.


  Da Musik nun eine absolut friedliche Angelegenheit war und Ubor mit Sicherheit nicht stören würde, schenkte Allanah dem Jungen eine Gitarre und gab ihm auch Unterricht.


  Auch hier lernte er wieder mit rasender Geschwindigkeit und machte viel größere Fortschritte als ihre drei Töchter.


  Er zeigte sich außerordentlich talentiert und es dauerte kein Jahr, dann musste Allanah sich eingestehen, dass sie ihm in musikalischer Hinsicht nichts mehr beibringen konnte. Dennoch entwickelte er sein musikalisches Können permanent weiter. Er brachte sich selbst bei, immer besser zu spielen. Und schon bald begann er, eigene Lieder zu komponieren.


  Hinzu kam, dass er auch noch die schönste Stimme besaß, die Allanah und ihre Töchter jemals gehört hatten. Sie konnten alle vier stundenlang schweigend dasitzen und zuhören, wenn er sang und dazu Gitarre spielte. Sogar die sonst so wilde Alea blieb dann ruhig sitzen und lauschte andächtig.


  Allanah, die schon immer geahnt hatte, dass der Verstand der Lupiner denen der Menschen in nichts nachstand, sah sich in ihrer Theorie bestätigt. Sie hätte am liebsten all das, was sie mit Cal erlebt hatte, seit er ein Baby war, niedergeschrieben.


  Aber im Fürstentum waren intelligente Frauen nicht sonderlich gerne gesehen. Ubor war schon nicht allzu begeistert darüber, dass sie ihre Töchter unterrichtete, ihnen über das normale Lesen und Schreiben hinaus auch die Naturwissenschaften und die Geschichte des Landes nahebrachte. Für Ubor reichte es eigentlich, wenn eine Frau den Haushalt leiten konnte und ansonsten Handarbeiten beherrschte.


  Andererseits schätzte er an seiner Gemahlin ja gerade ihre geistreiche, humorvolle Art, die er bei einer weniger klugen Frau mit Sicherheit vermisst hätte.


  Also sagte er nichts gegen den Unterricht ihrer Töchter. Aber Allanah war dennoch stets gezwungen, viel von ihrem Wissen zurück zu halten, einfach, weil es sich für eine Frau nicht "schickte".


  Aleas 15. Geburtstag würde ihr lange im Gedächtnis bleiben, denn an diesem Tag hatte ihr Vater ein ganz besonderes Geschenk für sie. Sie durfte sich endlich ihr erstes eigenes Pferd aussuchen!


  Alea war schon von klein auf eine begeisterte Reiterin. Obwohl Ubor Anfangs etwas ängstlich gewesen war und befürchtete, dass seine wilde Tochter sich das Genick brechen würde, gestattete er schließlich, dass sie Reitunterricht erhielt.


  Natürlich verbot Ubor auch hier, dass Cal unterrichtet wurde.


  "Aber dann kannst du mich ja gar nicht auf meinen Ausritten begleiten…"


  Hatte Alea gejammert, die nicht gerne länger als ein paar Minuten von ihm getrennt war. Er hatte daraufhin gelacht.


  "Ach was! Wenn ich mich verwandle bin ich genauso schnell wie dein Pferd."


  Und das stimmte. Mit ihrem Schulpferd konnte er in seiner Wolfsgestalt auch im Gelände locker mithalten.


  Allerdings benötigte er auch gar keinen Reitunterricht. Nach und nach hatte er nämlich gelernt mit allen Tieren auf dem Burggelände gut auszukommen. Mit den Hunden hatte er seit Jahren Frieden geschlossen und sie freuten sich jetzt regelrecht, wenn sie ihn sahen. Sie gehorchten ihm aufs Wort und hingen mit großer Liebe an ihm.


  Genauso war es mit den Pferden. Er konnte sie aus dem Stall holen, ohne dass er ihnen ein Halfter anlegen musste. Sie folgten ihm wie Hunde und wenn er sich auf ihren Rücken schwang, ließen sie sich ohne Probleme von ihm reiten. Auch hier benötigte er weder Zaumzeug noch Sattel. Dennoch taten die Pferde alles was er von ihnen verlangte.


  Alea staunte immer wieder über sein geradezu magisches Verhältnis zu den edlen Tieren. Es kam ihr fast so vor, als könne er auf irgendeine telepatische Art mit ihnen kommunizieren.


  Als Alea an ihrem 15. Geburtstag erfuhr, dass sie ein eigenes Pferd bekommen sollte und das auch noch selbst aussuchen konnte, war sie außer sich vor Freude.


  "Und ich darf mir wirklich JEDES Pferd aussuchen? Egal auf welches meine Wahl fällt?"


  Fragte sie lauernd. Ihr Vater nickte.


  "Kind, du reitest inzwischen besser als ich. Du kannst jedes Pferd haben, das Du möchtest, und sei es mein eigenes Reitpferd!"


  Alea wartete gar nicht die anderen Geschenke ab, sondern stürmte sofort, Cal im Schlepptau, zu den Stallungen.


  "Hilfst du mir, das richtige Pferd auszusuchen? Ich möchte ein ganz besonderes haben. Es soll schneller als alle anderen sein, stark, mutig. Das Beste von allen!"


  Rief sie atemlos. Er ergriff ihren Arm und zog sie aus dem Stall hinüber zu den Weiden, wo die Junghengste standen.


  Dies hier waren die Dreijährigen, die bald eingeritten werden sollten. Cal wies auf einen großen, noch sehr hochbeinig und schlaksig wirkenden Rotfuchs, der ein wenig von den anderen Pferden entfernt stand.


  "Nimm den da!"


  Riet er ihr. Alea sah ein wenig enttäuscht aus.


  "DEN? Aber der besteht doch nur aus Beinen! Außerdem steht er von den anderen entfernt. Sie nehmen ihn nicht in die Herde auf…"


  Er lachte.


  "Er steht Abseits, weil er der Leithengst ist! Er distanziert sich von den anderen und passt gleichzeitig auf sie auf. Und was seine langen Beine angeht, dachte ich, Du willst ein schnelles Pferd? Dies hier ist das Schnellste, das ich je gesehen habe."


  Alea, die sich eigentlich in einen Rappen aus der Herde verguckt hatte, ein etwas kleineres, aber schon perfekt geformtes Pferd, sah ihn skeptisch an.


  "Ich glaube nicht, dass der Fuchs schneller ist, als der Rappe dort drüben…"


  Er grinste.


  "Was wetten wir?"


  Fragte er herausfordernd. Sie überlegte.


  "Wenn ich gewinne, liest du heute Abend vor und wenn du gewinnst, lese ich!"


  Bot sie an. Er nickte.


  "Also schön, dann pass mal gut auf!"


  Sagte er nur und vergewisserte sich, dass niemand in der Nähe war.


  Aber die Weiden lagen so, dass sie von der Burg aus nicht eingesehen werden konnten und Cal andererseits jeden Menschen der sich näherte sofort ausmachen konnte.


  Er sprang über den Zaun und näherte sich dem roten Fuchs, der den Kopf hob und ihn aufmerksam anschaute. Neugierig schnupperte er an Cal, als er neben ihm stand. Er kannte ihn und wieder hatte Alea, die vom Zaun aus aufmerksam zuschaute, das Gefühl, dass er irgendwie mit dem Pferd "sprach".


  Nach einer Weile streichelte er den Hals des Hengstes und strich ihm vorsichtig mit der rechten Hand über den Rücken, während er gleichzeitig eine Strähne seiner Mähne ergriff.


  "Der wird den doch nicht reiten wollen…"


  Murmelte Alea und dachte sich, dass Cal mitunter ganz schön durchgeknallt war.


  Und Tatsache! Vorsichtig zog er sich auf den Rücken des Hengstes, der erst einmal stocksteif dastand. Atemlos und ein wenig ängstlich sah Alea zu, wie Cal den Hengst schließlich antrieb, genau auf die Herde der anderen Hengste zu.


  Sofort galoppierten die Pferde los. Cal trieb sie mit dem Roten Hengst vor sich her. Sie wurden immer schneller.


  Als sie das Ende der weitläufigen Weide erreicht hatten, wendete Cal seinen Hengst und trieb die anderen zurück. In rasendem Galopp kamen die Junghengste auf Alea zu gerannt.


  Der Rappe führte die Herde an. Er war unglaublich schnell. Seine Hufe donnerten nur so über den weichen Grasboden.


  Alea jubelte. Heute Abend würde sie sich von Cal einige schöne, lange Geschichten vorlesen lassen.


  Gerade als sie das gedacht hatte, trieb er den roten Hengst ein wenig an. Und der schien geradezu zu explodieren. Es war als ob alle anderen Pferde standen, so rasend schnell bewegte er sich vorwärts. Mit jedem Galoppsprung seiner langen, sehnigen Beine, machte er mehr Boden gut als jedes andere Pferd der Gruppe.


  Er überholte alle anderen Pferde, auch den Rappen, mit einer Leichtigkeit, die geradezu unglaublich war. Wenige Meter vor dem Zaun brachte Cal den Hengst zum Stehen. Im Gegensatz zu den anderen Jungpferden, die erschöpft aussahen, atmete dieses unglaubliche Pferd nicht einmal schneller.


  "Ich möchte heute Abend eine schöne, lange Geschichte vorgelesen bekommen!"


  Freute sich Cal. Alea seufzte. Er hatte mal wieder recht behalten…


  Natürlich wählte sie jetzt den roten Fuchs als ihr Pferd. Ihr Vater war ein wenig überrascht, hatte er doch gedacht, dass sie den Rappen oder eines der älteren Pferde nehmen würde, die bereits eingeritten waren.


  Aber er fügte sich natürlich ihrem Wunsch.


  Der rote Hengst wurde für Alea zu einer echten Herausforderung. Er war alles andere als leichtführig und fand die Idee einen Reiter zu tragen und sich dessen Willen zu fügen nicht besonders lustig. Er widersetzte sich der Prinzessin und selbst dem erfahrenen Pferdetrainer Fürst Ubors.


  Sie konnte nach einigen Wochen nicht mehr sagen, wie oft sie schon von ihm abgeworfen worden war. Dennoch versuchte sie es immer wieder.


  Cal kam natürlich wunderbar mit dem Hengst zurecht. Alea konnte nur staunen, wie leicht er mit ihm umging. Ohne Zwangmittel wie Sattel, Zaumzeug oder gar Peitsche folgte ihm der Fuchshengst brav wie ein gut erzogener Hund.


  Sobald Cal auf ihm ritt, schien es als würden Pferd und Reiter regelrecht miteinander verschmelzen und zu einem Wesen. Er konnte alles von dem Hengst verlangen und der fügte sich ihm ohne jeden Widerstand.


  "Wie machst du das bloß? Ich quäle mich Tag für Tag ab und er mag mich nicht einmal…"


  Sagte Alea missmutig, als er mal wieder eine Runde auf "Red", wie sie den Hengst nannte, gedreht hatte. Locker ließ er sich vom Pferderücken gleiten.


  "Versuch ihn nicht zu zwingen, sondern mach ihn zu deinem Partner.


  Ihr Menschen tut den Pferden Eisengebisse ins Maul, treibt sie mit eisernen Sporen und Peitschen an. Das mag bei den meisten Pferden funktionieren, die sich einfach eurer Gewalt fügen. Aber dieser Hengst hier ist anders. Er wird sich niemals unterwerfen. Es sei denn, Du schaffst es, ihn zur freiwilligen Mitarbeit zu überreden."


  Alea seufzte.


  "Und wie soll ich das machen? Ich kann nicht so gut reiten wie du!"


  Cal überlegte kurz. Dann kam ihm eine Idee.


  Er schwang sich wieder auf den Rücken des Hengstes. Dann reichte er ihr die Hand.


  "Komm!"


  Sie hätte den Roten normalerweise niemals ohne Sattel und Zaumzeug geritten. Aber wenn Cal bei ihr war, hatte sie keine Angst. Also nahm sie seine Hand und ließ sich hinter ihm aufs Pferd ziehen.


  Langsam setzte er das Pferd in Bewegung. Erst im Schritt, dann im Trab und schließlich im Galopp.


  Anfangs klammerte sich Alea halt suchend an Cal, aber nach einer Weile wurde sie sicherer. Sie spürte erst jetzt, da er sich nicht ständig gegen das Gebiss in seinem Maul und den klobigen, scheuernden Sattel auf seinem Rücken wehrte, welch weiche Gänge der Rote hatte.


  Das Pferd unter ihr ging ganz entspannt, senkte nach einer Weile Kopf und Hals und sie spürte, wie die Hinterhand arbeitete und untertrat.


  Genauso wie es sein sollte. Das doppelte Reitergewicht störte den Roten anscheinend nicht.


  Als er besonders weich ging, sprang Cal auf einmal von seinem Rücken.


  "Reite weiter!"


  Wies er sie an. Alea zögerte. Aber der Hengst unter ihr lief ruhig und zufrieden weiter. Sie begriff, dass auch sie lernen musste ihm zu vertrauen. Solange sie nur versuchte, ihn mit Gewalt zu brechen, würde er niemals mit ihr zusammen arbeiten.


  Sie trieb ihn vom leichten zum schnelleren Galopp und er folgte ihr freudig. Keinerlei Gegenwehr kam von seiner Seite. Sie ritt einige Volten und Schlangenlinien, wobei sie sich bemühte, ihre Hilfen so sanft wie nur irgend möglich zu setzten und dabei nach Möglichkeit Cals geradezu perfekten Sitz nachzuahmen. Das gelang ihr zwar nur teilweise, aber der Hengst lief dennoch weich und freudig unter ihr.


  Nach einigen Runden stoppte sie ihn, wie sie es bei Cal gesehen hatte, durch eine einfache Gewichtsverlagerung und glitt von seinem Rücken herunter.


  Der Rote blieb brav stehen und beschnupperte sie freundlich. Sanft streichelte sie seine Stirn, auf der er einen weißen Stern hatte.


  "Es tut mir so leid, mein Armer. Ich habe gedacht, dass ich alles mit Gewalt erreichen könnte. Dabei sollte ich es besser wissen… Du wirst nie wieder ein Eisengebiss in deinem Maul spüren. Weder das, noch die Peitsche oder irgendwelche Sporen. Das verspreche ich dir!"


  Sagte sie im Brustton der Überzeugung.


  Als Cal herankam, fiel sie ihm überschwänglich und voller Glück um den Hals und gab ihm einen Kuss auf den Mund. Im selben Moment erschraken sie Beide.


  "Hey, was wird denn das?"


  Fragte er und machte sich sanft von ihr los. Alea wurde rot wie eine Tomate.


  "Ich äh, wollte mich nur bedanken. Du hast mir gezeigt, wie ich mit dem Roten umgehen muss. Ohne deine Hilfe, würde ich immer noch versuchen, ihn mit Gewalt zu brechen."


  Stammelte sie und auch er schien froh zu sein, dass sie auf das Thema "Pferde" zurückkam.


  "Komm, wir bringen ihn auf die Koppel zurück!"


  Sagte er nur und ging voran. Das Pferd folgte ihm sofort.


  Sie versuchten danach krampfhaft wieder zur Normalität zurück zu finden, was ihnen nach einer Weile auch gelang. Dennoch spürten beide, dass sie sich durch diesen winzigen Kuss auf eine Art und Weise näher gekommen waren, die ihre Beziehung zueinander grundlegend verändern würde, egal wie sie sich auch dagegen wehren mochten.


  Cal spürte verwirrende Gefühle in sich aufsteigen und betrachtete Alea auf einmal mit ganz anderen Augen.


  War sie bisher für ihn eine Vertraute, die beste Freundin und eine Art kleine Schwester in einer Person gewesen, so wurde ihm erst jetzt bewusst WIE schön sie geworden war. Ihre dunklen Haare fielen glatt bis über ihre Hüften herunter. Sie war das Ebenbild ihrer Mutter, aber noch lieblicher, noch bezaubernder.


  Da sie sich viel in der freien Natur aufhielt, sah ihre Haut stets frisch, gesund und lebendig aus, trotz der bei Hofe gewünschten Blässe. Wie schon ihre Mutter, war sie recht groß. Sie war das einzige weibliche Wesen bei Hofe, das ihm über die Schulter reichte. Auch war ihr Körper durch die viele Bewegung im Freien gestählt. Sie war schlank und zierlich, aber dennoch war ihr Körper fest. Etwas, was bei nicht allen hiesigen Männern ankam. Aber Cal wurde bewusst, dass er sie genau so wie sie aussah absolut aufregend und wunderschön fand. So wie sie musste eine Lupinerkriegerin aussehen… Ein Gedanke, der ihn erschreckte.


  Er wusste, dass Alea für ihn absolut tabu war. Wenn er sie anfasste, hatte er sein Leben verwirkt und sie vielleicht sogar das Ihre.


  Sie war jetzt fünfzehn. Ihre Schwestern waren in diesem Alter bereits verlobt. Gwyneth war seit einigen Jahren verheiratet und hatte inzwischen zwei Kindern, beides Mädchen, das Leben geschenkt. Sadine war ebenfalls bereits seit zwei Jahren verheiratet und erwartete ein Kind.


  Auch Alea würden bald nach und nach junge Männer vorgestellt werden und irgendwann würde sie sich für einen von ihnen entscheiden und ihm eine wundervolle Ehefrau werden.


  Cal konnte nicht verhindern, dass ihm bei dem Gedanken regelrecht elend wurde.


  Er wusste nicht, dass Alea ähnliche Gedanken hatte. Sie musste immer wieder an den Moment denken, als sich ihre Lippen berührt hatten.


  Obwohl es nur ein ganz kurzer Moment gewesen war, konnte sie sich nicht erinnern, dass sich irgendetwas in ihrem Leben jemals so gut und richtig angefühlt hatte. Ihre Lippen prickelten immer noch, wenn sie daran dachte.


  Was war nur in sie gefahren???


  Sie wusste schon lange, dass sie mehr als reine Freundschaft für Cal empfand. Aber sie hätte ihn dennoch nicht küssen dürfen! Ihr wurde instinktiv klar, dass sie ihn damit in einen Gewissenskonflikt stürzte.


  Wenn ihr Vater oder irgendjemand von seinen Hofschranzen Wind davon bekam, würde es für Cal übel aussehen. Sie mochte sich gar nicht vorstellen, was ihr Vater mit ihm anstellen würde. Sie durfte Cal dieser Gefahr nicht aussetzen und verhielt sich deshalb ihm gegenüber betont kumpelhaft.


  Es war ihr nicht entgangen, wie er sie in letzter Zeit immer wieder ansah. Sobald sie zurückschaute, wich er ihrem Blick aus. Aber wenn sich ihre Augen doch einmal trafen, stand in den Seinen etwas, was nicht sein durfte: Liebe…


  IV.


  In der nächsten Zeit taten sowohl Cal als auch Alea alles, um irgendwie wieder zur Tagesordnung zurück zu kehren und das alte, kumpelhafte Verhältnis zwischen ihnen wieder aufleben zu lassen. Das gelang ihnen auch einigermaßen.


  Etwas anderes machte Cal ebenfalls zu schaffen. Er wurde langsam erwachsen und litt zusehends unter der Tatsache, dass er ein Sklave war.


  Er hatte unendlich viele Fragen. Er spürte, dass der Wolf in ihm langsam immer stärker wurde, auch ohne dass er sich verwandelte.


  Seine Sinne wurden immer feiner. Sein Geruchsvermögen stand denen der Hunde Ubors kaum nach, auch sein Gehör war unglaublich geschärft und er konnte jetzt auch in seiner Menschengestalt in fast völlig dunkler Nacht sehen. Er wusste immer noch viel zu wenig über das Volk dem er entstammte. Gerne hätte er andere Lupiner kennengelernt. Aber es gab keine mehr in diesen Landen. Höchstens ein paar Sklaven.


  Allerdings waren die Lupinerkinder- und Säuglinge, die Ubor vor nunmehr siebzehn Jahren aus dem heiligen Wald mitgebracht hatte, inzwischen alle gestorben. Bis auf Cal.


  Sie alle hatten die Gefangenschaft nicht lange überlebt. Überstanden nicht das Eingesperrt sein, möglichst noch angekettet, die ständigen Züchtigungen durch ihre Herren. Denn die meisten Besitzer gingen ausgesprochen hart und grausam mit ihren Lupinersklaven um.


  Von klein auf mussten die Kinder hart arbeiten und sobald sie anfingen, sich zu verwandeln, versuchte so mancher Herr seinem Sklaven den Wolf regelrecht "auszuprügeln". Es wurden verschiedenste Experimente mit den Kindern gemacht um die Verwandlungen zu verhindern. Manche wurden in Zwangskäfige gesteckt, die so winzig waren, dass wirklich nur ein Kind darin Platz fand, kein junger Wolf. Auch wurden immer wieder neue, eiserne Halsfesseln entwickelt, welche ebenfalls die Verwandlung verhindern sollten. Da die Kinder sich zu diesem Zeitpunkt allerdings noch gar nicht kontrolliert verwandeln konnten, starben viele unter diesen grausamen Folterinstrumenten.


  Die Überlebenden wurden nach und nach durch Krankheiten dahingerafft, oft genug ausgelöst durch mangelhafte Ernährung, da manche Herren versuchten die "Wildheit" ihrer Sklaven durch Fleischentzug unter Kontrolle zu halten. Nur mussten sie dabei die Lernerfahrung machen, dass ein Lupiner nur eine gewisse Zeit ohne fleischliche Nahrung überleben konnte.


  Die fleischlos ernährten Sklaven wurden zusehends schwächer und starben schließlich.


  Letzten Endes hatte nach über 17 Jahren nur Cal überlebt. Allerdings war er auch von Allanah liebevoll aufgezogen worden und es fehlte ihm an nichts. Wenn Fürst Ubor den Jungen auch nicht ausstehen konnte, so misshandelte er ihn jedenfalls nicht.


  Dennoch kam es, je älter er wurde, immer häufiger vor, dass er sich unter den Menschen wie ein Ausgestoßener fühlte.


  Die Menschen, ausgenommen Alea und ihre Mutter, vielleicht auch noch die beiden älteren Mädchen, verachteten oder fürchteten ihn. Oft sogar Beides.


  Das Personal hatte Angst vor ihm. Besonders die Frauen und Mädchen waren sehr bestrebt, nicht alleine mit ihm in einem Raum zu sein.


  Auch in der Küche brauchte er nur einen Wunsch zu äußern und schon wurde ihm zubereitet was er wollte. Er spürte dann jedes Mal das allgemeine Aufatmen, wenn er die Küchenräume wieder verließ.


  Die Ritter und Soldaten traten ihm mit offener Verachtung entgegen, während ihre Frauen und Töchter schnell machten, dass sie fortkamen wenn er in der Nähe war. Auch die Kinder rannten, seitdem er Jarad Hawkhunter und seine Clique in die Flucht geschlagen hatte, davon, sobald sie seiner ansichtig wurden.


  Die tun gerade so als ob ich sie fressen würde…


  Überlegte Cal. Dabei verwandelte er sich nur noch ausgesprochen selten, meist nur noch nachts, wenn er, nach wie vor, an Aleas Tür ruhte.


  Allanah hatte ihn nämlich gebeten, sich nach Möglickeit nicht mehr zu verwandeln. Sie wollte unbedingt vermeiden, dass die Leute auf dem Burggelände zu große Angst vor ihm bekamen. Es ging nämlich schon seit einiger Zeit das Gerücht um, dass im Fürstentum von Archor ein neues Zwangshalsband entwickelt worden war, dass es gefangenen Lupinern unmöglich machte, sich in ihre Wolfsgestalt zu verwandeln.


  Und der Fürst von Archor war ein guter Freund von Ubor. Obendrein lagen die Fürstentümer nur einige hundert Meilen auseinander. Allanah hatte einfach Angst, dass Ubor auf die Idee kommen könnte, auch Cal ein solches Halsband "aus Sicherheitsgründen" zu verpassen. Er beschwerte sich ja schon lange bei ihr, dass seine Untertanen den Lupiner fürchten würden.


  Er hätte Cal, je älter er wurde, umso lieber aus seiner Nähe und der Nähe "seiner Frauen" entfernt.


  Andererseits konnte er wunderbar mit Cal angeben, sobald irgendein Besuch anstand. Es gab nur noch wenige Lupinersklaven im Land und Cal war mit Sicherheit der Schönste.


  Er war jetzt 17 Jahre alt und wirkte schon jetzt mit seiner hochgewachsenen, schlanken Statur, den auffallenden kupferroten Locken und der hellen Haut ausgesprochen attraktiv. Hinzu kam, dass seine Wolfsgestalt, die nur ausgesuchte Gäste zu sehen bekamen, das Prachtvollste war, was selbst Ubor jemals gesehen hatte.


  Er war schon jetzt so groß wie sein Vater. Aber im Gegensatz zu seinen Eltern, die graues, bzw. rötlichgraues Fell gehabt hatten, war seines schneeweiß, und etwas länger als bei den meisten anderen Lupiner-wölfen. Im Gegensatz zu dem Fell anderer Lupinersklaven glänzte seines, dank der guten Ernährung, wie Seide.


  Alles in allem ein wunderschönes Geschöpf, das Ubor immer wieder gerne seinen Gästen vorführte.


  Cal hasste es, sich auf Kommando und vor versammelter Menschenmeute verwandeln zu müssen. Er verabscheute es, wenn sie ihn dann begafften, ihre Witze machten. Manche, die sich besonders mutig vorkamen, berührten sogar sein Fell. Das waren die Momente, in denen er die Menschen am liebsten angefallen hätte. Er musste sich dann jedes Mal höllisch zusammenreißen um nicht zu knurren. Er wusste, dass Ubor ihn in so einem Fall windelweich hätte prügeln, vielleicht sogar töten, lassen.


  Und heute stand ein Besuch an, den sowohl Cal, als auch Alea und ihre Mutter seit seiner Bekanntgabe mit Grausen erwarteten. Gorak Fürst von Archor hatte sich, gemeinsam mit seinem Sohn Calorr und seiner Tochter Jainara angekündigt.


  Das Fürstentum von Archor war seit vielen Jahrzehnten eng mit dem Ubors befreundet. Die beiden Männer kannten sich schon von frühester Kindheit an und besuchten sich wenigstens einmal im Jahr. Es wurde meist so gehandhabt, dass in ungraden Jahren Ubor Gorak besuchte und in den geraden Jahren der Fürst von Archor mit seiner Familie zu ihnen kam.


  Ubor hatte indes immer alleine mit seinem Gefolge nach Archor reisen müssen, da Alannah sowohl den Fürsten von Archor, als auch seine Familie aufs Tiefste verabscheute.


  War schon Ubor der gebildeten und feinsinnigen Allanah oft zu ungehobelt, so war er gegen Fürst Gorak geradezu ein Mann feinster Manieren.


  Gorak war ein bulliger, riesenhafter Mann, von etwa 150 Kilo, etwas älter als Ubor. Obwohl er stets nach der neuesten Mode gekleidet war und sehr auf sein Aussehen hielt, wirkte er gewöhnlich. Sein Gesicht sah aus, als hätte ein Holzfäller es mit der Axt aus einem Baumstamm herausgeschlagen. Ein Breites Kinn und ein ebensolcher Mund zeugten von einem Menschen der wusste was er wollte und sich dieses auch, notfalls mit brutaler Gewalt, nahm. Eine grobe, breite, aber seltsam kurze Nase, eine flache Stirn und aus diesem unschönen Gesicht unruhig hervorleuchtende, flackernd dunkle Augen, machten sein Äußeres auch nicht anziehender.


  Das alles wäre noch nicht so schlimm gewesen, aber leider entsprach sein Charakter genau seinem äußeren Erscheinungsbild.


  Jeden Raum den er betrat, nahm er sofort in Beschlag. Er war laut, polternd und ließ anderen nicht die Luft zum Atmen. Hinzu kam, dass sowohl er, als auch seine Familie sehr von sich eingenommen waren und andere Menschen wie Dreck behandelten.


  Sein Sohn Calorr war äußerlich etwas ansprechender als sein Vater. Was zum Großteil daran lag, dass Gorak vor Jahren eine wunderschöne Frau geheiratet hatte, die zwar nicht aus einer vornehmen Familie stammte, deren Vater aber über ein beträchtliches Vermögen verfügte, welches Gorak sofort seinem Fürstentum einverleibt hatte.


  Und diese Frau, die er jahrelang wie eine Sklavin behandelt hatte, hatte ihm einen halbwegs vorzeigbaren Sohn, sowie eine wirklich schöne Tochter geboren. Sie war vor einigen Jahren gestorben, worüber der Fürst nicht unglücklich war. Immerhin hatte sie ihre Schuldigkeit getan und er hatte längst wieder andere Liebschaften.


  Calorr war ähnlich groß wie sein Vater, aber weniger breit, wenngleich auch er ein wenig zum Fettansatz neigte, wie sein schon recht stattlicher Bauch verriet. Sein dunkelblondes Haar, das er, ebenso wie die blauen Augen von seiner Mutter geerbt hatte, begann bereits am Hinterkopf schütter zu werden. Im Gegensatz zu seinem Vater hatte er eher weiche Gesichtszüge. Wer ihn allerdings genau betrachtete, erkannte aber hinter seiner anfangs eher weichlichen Ausstrahlung den grausamen, sadistischen Menschen. Er war in vielen Dingen schlimmer als sein Vater. Die Untertanen des Fürstentums zitterten vor ihm und seiner Grausamkeit. Es wurde gemunkelt, dass im Fürstentum Archor immer mal wieder junge Mädchen verschwanden und nie wieder auftauchten. Obwohl es niemand offen aussprach, hatten viele den Verdacht, dass die Fürstenfamilie dafür verantwortlich war.


  Anders als die Männer und auf den ersten Blick lieblich anzuschauen war Fürstentochter Jainara. Sie war gerade 17 geworden und noch unverheiratet, da Gorak bisher noch keinen Mann für sie gefunden hatte, den er in seiner Familie geduldet hätte.


  Jainara war wirklich eine Schönheit. Sie kam, was die Äußerlichkeiten anging, absolut nach ihrer Mutter. Sie war mittelgroß, mit langen, glänzenden blonden Haaren und blauen Augen. Ihre Haut war samtig und makellos und ebenso ihre perfekte, zierliche und dennoch mit Rundungen an den richtigen Stellen ausgestattete Figur. Sie war ein fleischgewordener Männertraum, allerdings trauten die meisten Männer sich nicht an sie heran, aus Angst vor ihrem Vater und ihrem Bruder.


  Hätten diese Männer allerdings den Charakter der schönen Jainara hinter ihrem anziehenden Äußeren gesehen, wären sie wohl vor ihr genauso in Angst und Schrecken erstarrt wie vor ihrem Vater.


  Jainara mochte zwar aussehen wie ein Engel, aber sie stand ihrem Vater und ihrem Bruder, was Härte, Grausamkeit und die Lust sich an den Qualen anderer zu weiden anging in nichts nach. Auch sie nahm sich alles was sie wollte und kriegen konnte.


  Und diese liebenswerte Familie traf jetzt auf dem Burggelände ein. Sie brachten ein Gefolge von 20 schwerbewaffneten mit glänzenden Rüstungen versehenen Rittern mit. Wie bei jedem Besuch musste Gorak auch heute wieder mit seinem Reichtum angeben.


  Auch seine Pferde waren aufs Prächtigste ausgestattet, ebenso natürlich der Fürst und seine beiden Kinder.


  Allerdings war Gorak seitdem sie ihn das letzte Mal gesehen hatten, eher noch dicker geworden. Sein Pferd, ein schwerer Gewichtsträger, ächzte erleichtert, als der dicke Mann, flankiert von zwei Dienern, endlich schwerfällig aus dem Sattel kletterte. Er fiel fast um, als er endlich festen Boden unter den Füßen hatte und schimpfte lautstark mit den Dienern, die verzweifelt versuchten, seine Massen im Gleichgewicht zu halten.


  Alea und Cal grinsten sich verstohlen zu.


  Ohne abzuwarten, bis auch seine Kinder von den Pferden gestiegen waren, stürmte der Archorische Fürst wie eine Dampfwalze auf Ubor zu.


  "Ubor, mein guter, alter Freund!"


  Rief er so laut, dass man ihn sicher noch in den umliegenden Dörfern hörte. Dann schloss er Ubor in seine Arme und drückte ihn so fest, dass dem die Luft wegblieb.


  "Ich freue mich so sehr, endlich mal wieder bei dir zu sein, du alter Haudegen!"


  Brüllte er ihm ins Ohr, so dass Ubor wohl einige Tage lang unter einem ziemlich starken Tinnitus leiden würde.


  "Allanah, schönste Frau der Ebene!"


  Wandte er sich dann, genauso polterig an die Herrin des Hauses. Die ihn sofort in die Schranken wies, indem sie einen Schritt zurückwich, als er auch sie umarmen wollte. Stattdessen reichte sie ihm die Hand, auf die er einen dicken Kuss schlabberte. Allanah hatte sich zu gut in der Gewalt, als dass sie angesichts dessen angeekelt das Gesicht verzogen hätte. Aber sobald der Fürst sich von ihr abwandte, wischte sie verstohlen den Handrücken an ihrem Kleid ab. Sie fand Gorak absolut widerlich.


  Auch Alea konnte nicht behaupten, dass sie den Fürsten sonderlich mochte, als er sie jetzt lautstark begrüßte.


  "Meine Güte Ubor, was hast du doch für schöne Töchter! Und diese hier ist mit Abstand die Hübscheste. Kommt her, mein Täubchen, umarme deinen Onkel Gorak!"


  Ehe die entsetzte Alea reagieren konnte, riss er sie in seine Arme und drückte sie so fest, dass sie dachte, ihr brächen sämtliche Knochen im Leib. Und sie stellte noch eine unangenehme Eigenschaft an ihm fest: Er stank wie ein Ziegenbock!


  Angewidert wollte sie sich von ihm losmachen, aber er hielt sie umklammert wie in einem Schraubstock und drückte ihr auf jede Wange einen Kuss.


  Aus Cals Kehle entrang sich ein leises Knurren, dass dank Goraks Geschrei glücklicherweise nur Allanah vernahm. Da sie sah, dass seine Augenfarbe von blau zu smaragdgrün wechselte, immer das erste Anzeichen, wenn er sich verwandelte, griff sie schnell nach seinem Arm.


  "Um Himmels Willen, bleib ruhig. Ubor lässt dich sonst hinrichten!"


  Flüsterte sie eindringlich. Ihr ernster Blick ließ ihn wieder ein wenig runterfahren.


  Endlich entließ Gorak auch Alea aus seinen Armen. Man sah ihr an, dass sie kurz davor war, ihm eine handfeste Ohrfeige zu verpassen.


  Alea war wütend - richtig wütend!


  Sie war es nicht gewohnt, dass irgendjemand Zwang auf sie ausübte..


  Und dann kam dieser fette, stinkende, unsympathische Kerl und zwang ihr einfach eine Umarmung auf. Ihre Augen blitzten vor Wut und sie zitterte. Angeekelt wischte sie sich das Gesicht ab.


  Glücklichweise merkte der Dicke es nicht, denn jetzt waren auch sein Sohn und seine Tochter von den Pferden gestiegen und begrüßten ihre Gastgeber.


  Im Gegensatz zu ihrem Vater verhielten sie sich glücklicherweise recht artig. Trotzdem konnte Alea nicht behaupten, dass ihr Goraks Kinder angenehmer waren als der Vater. Zwar sahen sie nicht so schmierig aus wie er und rochen auch nicht unangenehm, aber irgendwie haftete beiden etwas Billiges an.


  Calorr musterte Alea so eindringlich und lüstern, dass diese unwillkürlich errötete und den Umhang, den sie zum Schutz gegen die schon recht heftig einsetzende Kälte trug, enger um sich zog.


  "Ich habe dich seit zwei Jahren nicht gesehen, liebste Alea und ich muss sagen, dass du eine wahre Schönheit geworden bist."


  Säuselte Calorr.


  "Danke!"


  Entgegnete Alea kalt. Wäre ihr Vater nicht anwesend gewesen, hätte sie ihn einfach stehenlassen.


  "Grüß dich, Jainara."


  Wandte sie sich stattdessen an seine Schwester, die sie freudestrahlend begrüßte.


  "Oh Alea, ich bin so froh endlich mal wieder hier bei euch zu sein. Ich freue mich so darauf in den nächsten Tagen viel Zeit mit dir zu verbringen. Es ist für uns adelige Mädchen ja nicht leicht, Freundinnen zu finden…"


  Und auf eine Freundin wie dich lege ich soviel Wert wie auf ein Furunkel am Hintern,

  dachte Alea, lächelte aber höflich.


  In diesem Moment entdeckte Jainara Cal, der hinter Alea und ihrer Mutter stand. Sie zuckte zusammen und starrte ihn mit offenem Mund an.


  "Alea, ist das etwa euer Lupinersklave? Aus dem ist aber ein leckeres Kerlchen geworden…"


  Flüsterte sie Alea vertraulich zu und bedachte Cal mit einem heißen Blick. Er reagierte nicht darauf. Trotzdem konnte Alea nicht verhindern, dass Eifersuchtsgefühle in ihr hoch wallten.


  "Folgt uns nach drinnen, liebe Gäste. Es ist nicht gut, bei der Kälte so lange draußen herumzustehen. Ihr wollt euch sicher frisch machen!"


  Rief Ubor jetzt in die Runde und seine Gäste folgten ihm, wobei Jainara Cal noch ein rauchiges "bis später, mein Hübscher!" zu hauchte.


  "Na DAS können ja heitere Tage werden…"


  Unkte Alea als die Gäste außer Hörweite waren. Ihre Mutter seufzte.


  "Wir werden sie überstehen. Wie jedes Mal! Sei höflich und freundlich und halte dich ansonsten von ihnen fern. Für dich gilt dasselbe, Cal.


  Lass du dich vor allem nicht provozieren. Du weißt, Ubor wird dich nachher wieder seinen Gästen vorführen wollen…"


  Seine Mine verdüsterte sich.


  "Ich kann es kaum erwarten…"


  Murmelte er. Allanah sah ihn mitleidig an.


  "Ich weiß, mein armer Junge. Aber wir können nichts dagegen tun.


  Kommt jetzt hinein, sie werden uns schon vermissen!"


  Sie nahm Haltung an und begab sich ins Innere der Burg.


  "Ich geh mich vorher noch waschen. Ich komme mir richtig pekig vor, nachdem dieser stinkende, alte Ziegenbock mich angefasst hat."


  Brummte Alea.


  Jetzt musste sogar Cal schon wieder lachen. Egal wie schlecht er drauf war - Alea gelang es immer ihn aufzuheitern.


  Das Lachen verging ihm aber beim Essen sehr schnell wieder. Es ging gleich mit einem Eklat los.


  Und den verursachte Calorr.


  Wie bei jeder Mahlzeit nahm Alea neben Cal Platz. Ubor wies nun Calorr den linken Platz neben Alea an. Aber der schüttelte energisch den Kopf.


  "Nein Fürst Ubor. Es ist zwar eine Ehre bei Eurer wunderschönen Tochter zu sitzen, aber ich setze mich nicht neben ein Tier!"


  Sagte er angewidert und starrte Cal feindselig an. Der erstarrte.


  Beschwichtigend drückte Alea unter dem Tisch seine Hand. Er durfte jetzt auf keinen Fall ausrasten.


  "Ja, da muss ich dem Jungen recht geben, Ubor. Als der Bursche klein war, war es ja noch ganz amüsant. Aber jetzt ist er so gut wie ausgewachsen. Und so ein ausgewachsenes Lupinervieh hat nichts bei Tisch verloren! Mich wundert, dass du das zulässt. Immerhin hat sein Vater deinen Vater regelrecht abgeschlachtet!"


  Mischte sich jetzt auch Gorak ein und griff nach einer Rehkeule, in die er herzhaft hinein biss.


  Cal und Alea wechselten einen schnellen Blick miteinander. Das hatten sie gar nicht gewusst.


  Jetzt wurde Cal klar, warum der Fürst ihn so sehr hasste.


  Ubor grinste schief.


  "Nun ja, dafür haben seine verfluchten Eltern auch das bekommen, was sie verdient haben. Das ganze Dorf übrigens! Wir haben alles dem Erdboden gleich gemacht. Ein paar Welpen haben wir mitgenommen.


  Unter anderem den da!"


  Er wies auf Cal.


  "Sein Bruder starb unterwegs an der Kälte und vielleicht auch am Hunger. Was weiß ich woran das Vieh genau krepiert ist… Alle sind inzwischen tot. Bis auf ihn. Den musste meine Gemahlin ja ungedingt päppeln und verhätscheln. Und der Wunsch einer schönen Frau ist mir nun einmal Befehl."


  Er lächelte seine Gemahlin verliebt an und sie zwang sich sein Lächeln zu erwidern. Dann wurde Ubors Mine ernst.


  "Allerdings hast du in diesem Punkt recht, Gorak! Ein ausgewachsenes Biest wie der gehört nicht an eine vornehme Tafel! Also los Mistvieh, troll dich endlich zu den Hunden, wo du hingehörst, oder du kannst die Peitsche schmecken!"


  Sagte er kalt. Hart ruhten seine Augen auf Cal. Allanah wollte etwas einwenden, aber Ubor winkte ab.


  "Schweig, Weib!"


  Herrschte er sie an. Allanah schwieg. So hatte er noch nie mit ihr gesprochen. Ihr wurde bewusst, dass dies der Einfluss von Gorak war.


  Immer wenn Ubor sich in seiner Gesellschaft befand, verrohte er regelrecht. Er hatte einen ausgesprochen schlechten Einfluss auf ihren Gemahl.


  Cal erhob sich von seinem Platz und verließ sie Tafel. Er wollte nicht, dass Allanah, die für ihn wie eine Mutter war, seinetwegen Ärger bekam. Er setzte sich zu den Hunden. Inzwischen hatte Ubor zwei neue Deerhounds, die er von klein auf kannte und die ihn schwanzwedelnd begrüßten.


  Auch Alea stand auf, packte sich mit entschlossener Geste einige Speisen auf ihren Teller und machte Anstalten, die Tafel zu verlassen.


  "Was wird das, Tochter?"


  Rief ihr Vater vom anderen Ende der Tafel her.


  "Ich gehe! Wenn Cal nicht gut genug für deine ach so vornehme Tafel ist, Vater…"


  Sie warf bei dem Wort "vornehme" einen herablassenden Blick auf Gorak und seine Sprösslinge.


  "…dann bin ich es auch nicht. Also werde auch ich bei den Hunden essen!"


  Sagte sie hart. Man sah ihr an, wie wütend sie war. Sie stritt normalerweise nicht mit ihrem Vater. Aber jedes Wort, das er eben zu Cal gesagt hatte, hatte auch sie zutiefst verletzt.


  "Setz dich sofort wieder hin, Tochter!"


  Rief Ubor streng. Alea sah ihn nur trotzig an, ergriff ihren Teller und wollte die Tafel verlassen. Ubor schlug wütend mit der Faust auf den Tisch.


  "Ich sagte: setz dich sofort wieder hin!"


  Brüllte er so heftig, dass Alea erschrocken zusammenzuckte.


  "Alea, gehorche deinem Vater!"


  Befahl nun auch ihre Mutter eindringlich und warf ihr einen beschwörenden Blick zu. Wenn Alea ihren Vater hier vor seinen Gästen noch mehr durch ihre Ungehorsamkeit blamierte, würde am Ende Cal dafür bezahlen müssen. Das wusste Allanah, die Angst hatte. Sie hatte von Ubor gehört, wie maßlos Gorak und seine Familie auf ihrer eigenen Burg herrschten und sie fürchtete, dass auch hier die Situation komplett eskalieren konnte. Und sie fürchtete sich vor dem, was die Gewaltbereitschaft ihrer Gäste und die Bereitschaft ihres Mannes diese anzunehmen, dann mit Cal machen würde.


  "Alea, wenn du dich nicht gleich setzt, dann schwöre ich dir, wird es das erste Mal in meinem Leben sein, dass ich eine meiner Töchter züchtige!"


  Sagte Ubor jetzt, gefährlich leise. Alea zitterte, aber ehe sie etwas erwidern konnte, stürmte einer der Diener in den Speisesaal und flüsterte Ubor etwas ins Ohr. Ein Lächeln huschte über sein Gesicht.


  "Eine freudige Nachricht, meine Liebe! Gwynneth und ihr Gemahl sind eben eingetroffen!"


  Sagte er zu Allanah. Die atmete auf, denn ihre älteste Tochter rettete im wahrsten Sinne des Wortes die Situation.


  Als sie nach unten gingen um Gwynneth und ihren Gatten Adam zu begrüßen, nahm Allanah ihre Tochter am Arm.


  "Kind, tu mir einen Gefallen und leg dich nicht mit deinem Vater an. Du machst dadurch für Cal alles nur noch schlimmer!"


  Bat sie eindringlich. Alea nickte. Sie wusste, dass sie zu weit gegangen war.


  "Entschuldige. Mein Verstand hat irgendwie ausgesetzt. Ich kann es nicht ertragen, wenn Vater ihn so behandelt…"


  "Ich auch nicht! Aber wir können im Moment nichts dagegen tun. Wir können nur hoffen, dass es nicht noch schlimmer wird. Glücklicherweise sind ja Gwynneth und Adam nun auch hier. Vielleicht beruhigt dein Vater sich jetzt ein wenig. In ein paar Tagen sind diese schrecklichen Leute fort und wir haben wieder Ruhe."


  Alea seufzte. Das hoffte sie auch ganz entschieden.


  Zuerst aber ging es genauso weiter wie es aufgehört hatte. Alea setzte sich zu ihrer Schwester, so musste sie wenigstens nicht den widerlichen Calorr als Tischnachbarn akzeptieren. Außerdem hatte sie Angst, dass Cal vielleicht doch die Geduld verlor und sich verwandelte, wenn Calorr zu aufdringlich wurde.


  Sie warf ihm einen verstohlenen Blick zu. Er hatte sich in die hinterste Ecke zurückgezogen. Die Hunde blieben dicht bei ihm und hatten sich neben ihm niedergelegt. Sie bettelten nicht wie sonst um die Abfälle vom Tisch. Offenbar wollten selbst sie nichts mit Gorak und seinen Leuten zu tun haben.


  Ubor unterhielt sich angeregt mit Gorak und seinem Sohn, während alle anderen mehr oder weniger schweigend ihre Mahlzeit zu sich nahmen.


  "Himmel, was ist denn hier los?"


  Whisperte Gwynneth an Alea gewandt. Sie erzählte ihr flüsternd und in wenigen Worten was passiert war. Gwynneth war entsetzt. Zwar hatte sie in ihrer Kindheit längst nicht soviel Kontakt zu Cal gehabt wie Alea. Aber dennoch mochte sie ihn und sah ihn fast als eine Art jüngeren Bruder an. Dass ihr Vater ihn jetzt so behandelte, konnte sie nicht nachvollziehen.


  Und es ging schon wieder los.


  "Wie hat sich denn dein Lupinersklave entwickelt. Ist der Wolf in ihm noch stärker geworden?"


  Fragte Gorak schließlich. Ubor wischte sich die fetttriefenden Finger an seiner Hose ab.


  "Das ist ein riesiges Vieh geworden, kann ich dir sagen. Ich wette mit dir, dass du nie einen größeren Wolf gesehen hast. Und dabei ist er zahm wie ein Schoßhündchen. Soll ich ihn dir vorführen?"


  Gorak nickte.


  "Ich bin gespannt!"


  "Los Sklave, kommt sofort hierher!"


  Donnerte Ubor Cal an. Der stand geschmeidig auf, wohl wissend, was jetzt kommen würde.


  "Los, verwandle dich. Wir wollen deine Wolfsgestalt sehen!"


  Befahl Ubor. Obwohl Cal von ihm und seinen Freunden zutiefst angewidert war, tat er dennoch, was sie von ihm verlangten und verwandelte sich in seine Wolfsgestalt.


  Die Leute von Ubors Hofstaat hatten ihn lange nicht mehr so gesehen und erschraken. Einige Frauen verließen entsetzt den Speisesaal. Der weiße Wolf war noch größer geworden, sein seidig glänzendes Fell noch länger. Seine eisblauen Augen leuchteten.


  Sogar Gorak und seine Familie waren beeindruckt.


  "Du meine Güte, Ubor. Das Vieh ist ja groß wie ein Pony! Und wie rasend schnell der sich verwandelt hat! So eine Bestie habe ich wirklich noch nie gesehen! Jagst du mit ihm?"


  Fragte Gorak begeistert. Ubor schüttelte den Kopf.


  "Nein. Ich will den nicht noch blutrünstiger machen, als er ohnehin schon ist. Im Moment nutze ich ihn nur als Leibwächter für meine Frau und meine Tochter."


  "Er sieht toll aus. Darf ich ihn anfassen?"


  Fragte Jainara begeistert. Ubor nickte.


  "Aber sicher. Wie schon gesagt, er ist zahm. Hätte er es jemals gewagt, ein Mitglied meines Hofstaates oder einen Gast anzugreifen, würde sein schönes, weißes Fell schon längst die Wand über dem Kamin meines Schlafgemachs zieren."


  Seine Gäste lachten, während Alea und ihre Mutter das Ganze inzwischen alles andere als lustig fanden.


  Jainara ging neugierig zu Cal hinüber, der sie lauernd anstarrte.


  Ein Blick der Alea nichts Gutes verhieß. So hatte er bisher noch keinen von Ubors Gästen angesehen.


  "Du bist ja ein Hübscher."


  Lockte Jainara jetzt. Angst schien sie keine zu haben, als sie durch seine weiße Halskrause streichelte.


  "Er ist wirklich wunderschön. Vater, ich will ihn haben!"


  Rief sie an ihren Vater gewandt.


  "Du hast bereits Lupinersklaven, Tochter!"


  Sagte der genervt. Jainara zog ein beleidigtes Gesicht.


  "Die sind langweilig, seit du ihnen diese doofen Halsbänder verpasst hast. Außerdem sind sie längst nicht so groß und so hübsch wie der hier…"


  Quengelte Jainara weiter.


  "Ich will ihn, Vater!"


  Rief sie, wie ein bockiges 3 jähriges Kind und kraulte Cal am Kopf. Er schüttelte sie unwillig ab. Alea sprang sofort von ihrem Platz auf und drängte sich zwischen Cal und Jainara.


  "Lass sofort deine Finger von ihm!"


  Herrschte sie die Blondine an, die sie mit gespielter Unschuld ansah.


  "Aber warum denn? Ich will ihn doch nur streicheln. Das hat er gern!"


  Flötete sie. Alea hätte ihr am liebsten ins Gesicht geschlagen.


  Stattdessen besann sie sich auf das, was sie von ihrer Mutter gelernt hatte. Sie maß die Blondine mit einem derart kalten Blick, dass sie erschrocken zurückwich.


  "Meine liebe Jainara. Es ist mir so was von egal, ob er es mag wenn du ihn kraulst oder nicht. Er gehört MIR! Und wenn ICH es nicht will, fasst du ihn auch nicht an, verstanden? Ich lasse mir mein Eigentum von niemandem streitig machen - auch nicht von dir!"


  Damit hatte sie genau den Ton angeschlagen, den Jainara verstand.


  Unter ihrem kompromisslosen Blick wich sie aus und setzte sich wieder auf ihren Platz.


  Sie bemerkte aus dem Augenwinkel, das stolze Grinsen ihres Vaters. Auch ihm schien ihr Auftritt imponiert zu haben.


  "So und jetzt ist genug mit diesem Zirkus. Mach, dass du in deine Kammer kommst."


  Befahl sie Cal streng. Es zerriss ihr fast das Herz als sie ihn so behandelte. Aber sie wollte ihn unbedingt hier aus der Schusslinie haben. Er trollte sich auch sofort. Sie hoffte nur, dass er wusste, wie sie es gemeint hatte…


  Als sie sich wieder setzte, nickte ihr Vater ihr stolz zu.


  "Du hast es gehört Gorak. Der Sklave ist nicht zu verkaufen!"


  Der zuckte die Achseln.


  "Kein Problem. Mir reichen meine Lupinersklaven. In einem Punkt hat Jainara recht: sie werden wirklich langweilig, mit den neuen Zwangshalsbändern, die Calorr entwickelt hat. Andererseits können die Biester so wirklich keine Gefahr mehr darstellen."


  "Was sind denn das für Halsbänder?"


  Fragte Ubor, neugierig geworden. Calorr warf sich in die Brust.


  "Wie du sicher weißt, lieber Ubor, bin ich Wissenschaftler und arbeite ständig daran, unseren Umgang mit dem Lupinervolk zu vereinfachen.

  Wir haben die Lupiner zurückgedrängt und manche werden heute als Sklaven ihrer menschlichen Herren gehalten. Trotzdem stellen sie eine latente Gefahr da. So ein Lupiner kann, wenn er sich verwandelt, locker einige Menschen umbringen. Sie sind in ihrer Wolfsgestalt unberechenbar und unglaublich stark. Aber das weißt du ja. Was zum Beispiel, wenn dein Lupiner sich eines Tages über irgendwas ärgert, sich verwandelt und deine Frau, deine Tochter oder sogar dich angreift. Dieses Mordsvieh hätte eben, wenn er gewollt hätte, uns alle umbringen können! Wenn der ausgerastet wäre, hätte er ein Blutbad ohnegleichen angerichtet."


  Er machte eine Kunstpause um seine Worte wirken zu lassen.


  "Und darum habe ich ein neues Zwangshalsband entwickelt, das die Verwandlung verhindert."


  Seine Nachricht schlug ein wie eine Bombe. Nur Ubor verzog zweifelnd das Gesicht.


  "Aber diese Zwangshalsbänder wirken doch nur bei Jungtieren. Ein ausgewachsener Lupiner sprengt während der Verwandlung jedes eiserne Band!"


  Meinte er herablassend. Calorr grinste.


  "Das stimmt. Aber diese Bänder sind auch nicht aus Eisen, sondern aus Titanium!" "Aus Titanium?"


  Rief Ubor ungläubig.


  "Das Zeug ist doch so verdammt hart, dass niemand es schmieden kann…"


  Er selbst hatte schon Versuche mit diesem, außerordentlich schwer abzubauenden Metall angestellt. Allerdings war es bisher nicht einmal gelungen, ein einigermaßen brauchbares Werkstück aus Titanium zu schmieden. Das Metall war einfach zu hart und selbst nach stundenlangem Feuer konnten die Geschicktesten Schmiede es nicht verarbeiten. Sogar Schmiedehämmer zersprangen daran.


  Calor schaute arrogant in die Runde.


  "Nun, ich habe in diesem Jahr eine vollkommen neue Schmiede entwickelt und gebaut. Hier kann das Feuer noch stärker und länger erhitzt werden. Inzwischen sind wir in der Lage, auch Titanium zu schmieden.

  Sieh her!"


  Er holte aus dem Beutel, den er die ganze Zeit mit sich herumgeschleppt hatte, ein Sklavenhalsband und reichte es Ubor. Der kam aus dem Staunen gar nicht mehr heraus.


  Das Halsband war tatsächlich aus Titanium, dem Silber gar nicht so unähnlich. Im Gegensatz zu einem eisernen Halsband war es leichter, aber unendlich viel fester. Niemand konnte einen Ring aus Titanium zerbrechen. Auch kein noch so starker Lupinersklave würde dies im Moment der Verwandlung schaffen.


  "Die Halsbänder funktionieren ganz einfach…"


  Dozierte Calorr an die Frauen gewandt. Vor allem Alea blickte voller Abscheu auf das Halsband.


  "Der Hals eines Wolfes, noch dazu eines Lupinerwolfes, ist breiter als der eines Menschen. Und diese Halsbänder werden so angepasst, dass sie gerade so um den menschlichen Hals des Sklaven passen. Verwandelt er sich also, würgt ihn das Halsband bis zum Tode, sofern er nicht aufgibt."


  Er lächelte süffisant.


  "Das Halsband hier ist übrigens ein kleines Gastgeschenk von uns!"


  Sagte er gönnerhaft. Alea und ihre Mutter wechselten einen alarmierten Blick miteinander.


  Ubor hingegen starrte fasziniert das neue titanene Halsband an.


  "Eine wundervolle Arbeit und ein unglaublich wertvolles Geschenk. Ich danke Euch meine Freunde!"


  Sagte er gerührt und wog das Halsband in seiner Hand.


  "Unglaublich. Wirklich unglaublich."


  Murmelte er immer wieder.


  "Da bedaure ich es fast, dass alle Sklaven hier auf der Burg schon tot sind. Aber wir werden das Halsband morgen zum Abendmahl deinem Sklaven umlegen, Alea. Ich möchte es unbedingt ausprobieren."


  Alea zuckte zusammen und nur die Tatsache, dass Gwynneth unter dem Tisch nach ihrer Hand griff, verhinderte, dass sie hochfuhr.


  "Vater, das kannst du nicht tun. Cal hat noch nie so etwas getragen. Er kennt es gar nicht. Er…"


  Stammelte sie. Ihr Vater lachte.


  "Nun, dann wird es Zeit, dass er es kennenlernt! Ehrlich Alea, ihr Beide, Du und Deine Mutter habt diesen Sklaven schon viel zu lange verhätschelt. Teilweise habt ihr ihn ja wie ein Familienmitglied behandelt. Das muss jetzt aufhören. Das Vieh wird erwachsen und Gorak hat recht: er kann wirklich zu einer Gefahr werden. Wenn er sich verwandelt, könnten ihn in einem Raum wie diesem nicht einmal bewaffnete Männer unter Kontrolle bringen."


  Alea spürte, wie ihr die Tränen in die Augen traten. Mühsam riss sie sich zusammen.


  "Der Sklave hat sich doch bisher immer mustergültig verhalten. Warum wollt ihr ihn jetzt durch eine solche, unnötig grausame, Aktion bestrafen? Immerhin kann er eure Frau und eure Tochter nur effektiv beschützen, wenn er jederzeit in der Lage ist, sich in seine Wolfsgestalt zu verwandeln."


  Mischte sich jetzt Adam ein, Gwynneth Ehemann. Sie hatte ihn vor einigen Jahren während einer Jagdgesellschaft kennen gelernt. Sein Vater besaß einige kleinere aber gut gehende Ländereien nördlich von Ubors Fürstentum. Die Familie war nicht reich, hatte aber ein gutes Auskommen. Adam und Gwynneth hatten sich auf den ersten Blick ineinander verliebt und Ubor hatte dem Werben des jungen Mannes um seine älteste Tochter rasch nachgegeben. Denn Adam war ein geschickter, mutiger und kluger junger Mann, der eine strahlende Zukunft vor sich hatte. Obendrein hatte er ein sehr einnehmendes, freundliches und bescheidenes, vielleicht am Anfang etwas zurückhaltendes, Wesen.


  Aber es war genau das, was Gwynneth gesucht hatte. Sie wollte keinen Helden, der sich in jede Schlacht stürzte, sondern einen ruhigen und fleißigen Ehemann, mit dem man friedlich zusammenleben und eine Familie gründen konnte.


  Dies hatte sie auch getan und inzwischen zwei Kinder bekommen. Sie waren überaus glücklich miteinander. Gwynneth hatte ihre Heirat nicht einen Tag lang bereut.


  Adam war obendrein ein sehr gerechter Mann, der es nicht leiden konnte, wenn irgendein Geschöpf gequält wurde. Und sowohl Gorak, als auch seine beiden Kinder waren in seinen Augen widerlicher Abschaum. Er konnte nicht verstehen, warum sein Schwiegervater sich mit solchen Leuten überhaupt abgab, die weit unter seinem Niveau lagen.


  Ubor winkte ab.


  "Das mag sein, Adam. Aber der Sklave ist inzwischen so gut wie erwachsen und das Risiko, dass er eines Tages mal nicht mehr so gehorcht, wie bisher, ist mir einfach zu groß. Nicht, dass er am Ende doch über meine Frau oder meine Tochter herfällt. Wenn er wirklich mal Ernst macht, werden wir ihn nicht unter Kontrolle bekommen. Da ist so ein Halsband doch das ideale Mittel…"


  Meinte er lapidar.


  "Das Halsband fügt ihm überhaupt kein Leid zu. Jedenfalls nicht, solange er sich nicht verwandelt. Er wird ein akzeptiertes Mitglied des Hofstaates, weil er den Leuten keine Angst mehr macht. Er lernt, den Wolf in sich zu bekämpfen und mehr und mehr Mensch zu werden.

  Wir machen aus diesen Lupinern sozusagen brauchbare Mitglieder der menschlichen Gesellschaft."


  Unterbrach Calorr salbungsvoll. Adam maß ihn mit einem verächtlichen Blick und ersparte sich die Antwort.


  Alea bekam nicht mehr viel von der Unterhaltung mit. Immer wieder stiegen ihr die Tränen in die Augen, die sie tapfer zurückdrängte. Sie zitterte vor Wut.


  Sie konnte es kaum erwarten, dass ihr Vater die abendliche Tafel endlich auflöste. Dies dauerte jedoch stundenlang, in denen die Männer sich betranken und die Gespräche bei Tisch immer lauter, unhöflicher und niveauloser wurden.


  Besonders Gorak und sein Sohn überboten sich darin, billige Zoten vorzutragen.


  Schließlich erhob Adam sich als Erster. Er hatte als einziger Mann bei Tisch dem Alkohol nicht übermäßig zugesprochen.


  "Ubor, meine Gemahlin und ich verabschieden uns für heute und wünschen allen eine angenehme Nachtruhe!"


  "Na, bei euch beiden wird es wohl gleich nicht so ruhig zugehen…"


  Witzelte Ubor, woraufhin seine Gäste sich ausschütten wollten vor Lachen. Vor allem Jainara, die sich auffallend an Cederek, einen von Ubors Rittern, heranmachte, ohne dass ihr Vater ihr Einhalt gebot.


  Auch Allanah verließ ihren Platz und winkte Alea, ihr zu folgen.


  "Auch wir verabschieden uns, mein Gemahl. Männergespräche sind nun einmal nichts für Damen."


  Erklärte sie lieblich und folgte ihrem Schwiegersohn und ihren beiden Töchtern.


  Sobald ihre Mutter und ihre Schwester sich verabschiedet hatten, machte Alea sich auf den Weg zu Cals kleiner Kammer, die er seit einigen Jahren bewohnte. Allanah hatte darauf bestanden, dass er seinen eigenen Raum bekam, in den er sich zurückziehen konnte. Nach langem Zögern hatte Ubor schließlich eingewilligt.


  Die Kammer lag in einer nicht bewohnten Ecke der Burg, so dass sie hier nicht Gefahr lief, einem der Burgbewohner über den Weg zu laufen.


  Als sie vor seiner Tür stand, öffnete er ihr, ohne dass sie anklopfen musste. Offenbar hatte er bereits auf sie gewartet.


  Hatte sie es den ganzen Abend über irgendwie geschafft, sich zu beherrschen, so war es jetzt um ihre Beherrschung geschehen.


  "Es tut mir so leid…"


  Schluchzte sie und fiel ihm um den Hals.


  "Ich wollte nicht so fies zu dir sein! Aber ich wusste mir keinen anderen Rat. Ich hatte Angst, dass die dich sonst noch weiter quälen…"


  Sie konnte nicht verhindern, dass sie das heulende Elend überkam. Die ganze Wut, Verzweiflung und Hilflosigkeit brachen sich in Form von Tränen ihre Bahn und mussten einfach hinaus.


  Und er hielt sie fest, streichelte ihren Rücken und murmelte beruhigende Worte. Es dauerte dennoch eine ganze Weile, bis sie wieder einigermaßen ansprechbar war und ihr Schluchzen langsam verebbte.


  Sie wusste, dass es schicklich gewesen wäre, jetzt ein wenig von ihm abzurücken. Aber sie fühlte sich so unendlich wohl und geborgen in seinen Armen. Fühlte durch sein dünnes Hemd die Wärme seines Körpers und dass sein Herz genauso schnell schlug wie das Ihre.


  Sie sah zu ihm auf, traf seinen Blick. Wieder las sie darin soviel Liebe und Verlangen, dass ihr ein wohliger Schauer über den Rücken lief.


  Und schon fanden sich ihre Lippen zu einem intensiven Kuss.


  Alea hatte das Gefühl, dass ihr die Sinne schwanden. Ihre Knie wurden so weich, dass sie sich regelrecht an ihm festklammern musste, um nicht umzufallen.


  Eine nie gekannte Erregung ergriff von ihr Besitz. Sie stöhnte auf, als er begann, mit seinen Händen ihren Körper zu erkunden. Seine Lippen wanderten ihren Hals entlang, was heiße Schauer durch ihren ganzen Körper jagte.


  Auch ihre Hände tasteten unter sein Hemd, fühlten die warme, samtige Haut. Er keuchte auf, als ihre Fingerspitzen über seine Brustwarzen strichen.


  Beide hielt es nicht länger auf den Beinen und sie sanken aufs Bett, ließen sich immer tiefer in ihre Umarmung fallen.


  Obwohl er genauso unerfahren war wie sie, löste er bemerkenswert geschickt die Bänder und Ösen ihres Oberkleides, erforschte jede freigewordene Hautstelle mit Lippen und Zunge.


  Er war fast an ihrem Bauchnabel angelangt, als auf einmal die Tür geöffnet wurde und Allanah im Türrahmen stand.


  Alea und Cal fuhren auseinander, als hätte sie ein Blitz getroffen.


  Verzweifelt versuchte Alea ihr Kleid zusammen zu raffen.


  "Es ist äh…nicht so wie es aussieht. Cal kann nichts dafür…"


  Stammelte sie.


  "Ich hab nichts gemacht!"


  Fügte Cal rasch hinzu. Allanah schaute sie Beide mit unbewegter Miene an. Schließlich ließ Alea den Kopf sinken.


  "Also schön. Ich gestehe: ich liebe Cal."


  Sagte sie leise, sah ihrer Mutter jetzt aber wieder in die Augen. Allanah nickte.


  "Und du?"


  Fragte sie an Cal gewandt. Der seufzte.


  "Ich liebe Alea seit dem Tag ihrer Geburt."

  sagte er ernsthaft. Ein Lächeln huschte über Allanahs Gesicht.


  "Ich dachte mir schon, dass das früher oder später passieren würde! Ach Kinder…"


  Sie ließ sich auf den einzigen Stuhl sinken, den es in diesem winzigen Raum gab. Ihr entging nicht, dass Cal und Alea sich bei den Händen hielten. Beide schauten sie ängstlich an.


  "Bitte sag Vater nichts…"


  Flehte Alea leise. Allanah schüttelte den Kopf.


  "Ach Kind. Das würde ich doch niemals tun! Ihr Beide seid das Liebste was ich habe! Wie könnte ich da eurer Liebe im Weg stehen…"


  Sagte sie sanft. Allanah war eine kluge Frau und schon seit einigen Jahren waren ihr die Blicke aufgefallen, die Cal ihrer Tochter zuwarf.


  Und ebenso war ihr nicht entgangen, dass Alea ihn seit einigen Wochen ähnlich ansah. Schon von Klein an waren die beiden Kinder einander in tiefer Zuneigung verbunden. Es war vorauszusehen, dass dies eines Tages geschehen würde.


  "Dann bist du nicht böse auf uns?"


  Fragte Alea hoffnungsvoll. Allanah streichelte über ihre Wange.


  "Natürlich nicht. Ich habe nicht nur Deinen Vater gekannt, weißt Du?!


  Ich weiß, wie es ist, wenn man jemanden liebt, mit dem man nicht zusammenkommen darf. Dein Vater würde eure Liebe niemals akzeptieren."


  "Er tötet Cal, wenn er davon erfährt."


  Sagte Alea tonlos. Allanah nickte.


  "Ja, das wird er. Und morgen will er dir ein Zwangshalsband anlegen, mein Junge. Das können wir nicht zulassen. Du musst unbedingt fort von hier!"


  V.


  Cal und Alea starrten sie an wie Kaninchen die Schlange.


  "Wie meinst du das? Meinst du, wir sollen fliehen?"


  Fragte Alea fassungslos. Ihre Mutter schüttelte den Kopf und sah sie traurig an.


  "Nein, Kleines. Ich meine, dass CAL fliehen soll. Wenn er dich mitnehmen würde, wärest du 1. eine Behinderung für ihn und 2. würde dein Vater in diesem Fall nicht eher ruhen, ehe er dich nicht zurück hat. Ihr würdet ein Leben auf der Flucht führen und nirgendwo zur Ruhe kommen."


  Alea konnte nicht verhindern, dass ihr wieder die Tränen in die Augen stiegen.


  "Aber Mutter…"


  Cal wischte ihr vorsichtig eine Träne aus dem Auge.


  "Deine Mutter hat recht. Wir hätten keine ruhige Minute mehr. Ein solches Leben könnte ich dir niemals zumuten."


  Mit aller Kraft kämpfte sie die Tränen nieder. Sie liebte Cal mehr als alles andere in ihrem Leben und der Gedanke, ihn zu verlieren, war ihr unerträglich. Andererseits wäre er in Zukunft hier auf der Burg den schlimmsten Qualen ausgesetzt. Und das konnte sie auf keinen Fall zulassen. Ihr wurde bewusst, dass ihre Mutter recht hatte. Bei einer gemeinsamen Flucht wäre sie für ihn nur ein Klotz am Bein und früher oder später würde man sie Beide erwischen.


  "Ja. Du musst fort von hier! So schnell wie möglich. Calorr hat ein neues Halsband aus Titanium entwickelt. Das soll die Verwandlung verhindern. Morgen will Vater dir ein solches Halsband anlegen. Das darf nicht geschehen! Wir müssen dich hier irgendwie raus bekommen."


  "Ich habe mir schon vor einigen Tagen einen Plan überlegt…"


  Begann Allanah.


  "Ich werde morgen ankündigen, dass wir ausreiten. Du Alea, Gwyn-neth und ich. Zu unserem Schutz kommt Adam mit. Wie ich Goraks widerliche Gören kenne, werden die beiden auch mitkommen wollen.

  Eventuell auch noch einige der Ritter. Aber das ist gut so. Gorak und auch dein Vater sind unten immer noch dabei sich sinnlos zu betrinken. Nach solch durchzechten Nächten schläft dein Vater meist bis zum späten Nachmittag. Der Plan ist ganz einfach: während wir unterwegs sind, nutzt du die Möglichkeit zu fliehen, Cal. Schlag dich in den heiligen Wald durch! Dort wirst du noch andere deines Volkes finden. Du hast viel gelernt und kannst ihnen vielleicht von Nutzen sein und einen Weg zeigen, wie sie sich gegen die Ausbeutung durch die Menschen zur Wehr setzen können."


  Sagte sie bestimmt. Cal nickte und legte einen Arm um Alea, die leichenblass geworden war.


  "Wir werden uns wiedersehen. Ich weiß noch nicht wie, aber ich werde einen Weg zu dir finden und dich holen. Und dann trennt uns niemand mehr. Das verspreche ich Dir!"


  Sagte er ernst. Sie schluckte.


  "Ja - und ich verspreche Dir dass ich auf dich warten werde. Egal wo du bist, egal wie lange es dauert. Ich warte hier auf dich! Ich verspreche dir, dass ich keinen anderen heirate, egal wen Vater mir auch vorstellt und egal wie sehr er mich auch unter Druck setzen wird. Ich gehöre nur dir!"


  Sie küssten sich. Klammerten sich wie zwei Ertrinkende aneinander und wollten sich kaum loslassen. Schließlich räusperte Allanah sich. Widerwillig ließen die beiden Liebenden voneinander ab. Hielten sich aber immer noch an den Händen.


  "Ihr werdet euch vielleicht schneller wiedersehen, als ihr denkt. Ich plane nämlich im nächsten Frühjahr endlich, nach all den Jahren, meinem lieben Vater einen Besuch abzustatten. Unsere Burg liegt weit westlich und ist nur etwa hundert Meilen vom heiligen Wald entfernt.

  Wenn ich meinen Vater besuche, werde ich selbstverständlich ohne meinen Gemahl reisen. Er mag Vater nicht sonderlich und wird mich garantiert nicht begleiten. Du kannst dir Alea dort abholen, Cal. Und dann wird sie dir gehören!"


  Sagte sie entschlossen. Cal sah sie zweifelnd an.


  "Wie willst du das Ubor verständlich machen?"


  Sie grinste schief.


  "Das lass nur meine Sorge sein. Es kann doch sein, dass meine Tochter während dieser Reise einen schrecklichen Reitunfall erleidet, den sie nicht überlebt. Ich selbst werde danach so sehr in Trauer sein, dass ich bis auf unbestimmte Zeit nicht mehr reisen kann. Ubor wird vielleicht sogar recht froh sein, wenn ich nicht mehr zurückkomme."


  Und sie würde endlich frei von ihm sein! Was sie hier vor "ihren Kindern" natürlich nicht laut sagte. So wie sie ihren Gatten ohnehin nie vor anderen schlecht gemacht hatte. Sie lächelte.


  "Ein paar Monate. Dann habt ihr Beide euch wieder!"


  Sagte sie tröstend. Alea fiel ihrer Mutter um den Hals.


  "Ich danke dir! Ich danke dir so sehr! Du bist die beste Mutter der Welt"


  Rief sie überschwänglich. Dann wandte sie sich an Cal.


  "Wenn du morgen fliehst, nimm den Roten! Er trägt dich schneller von hier fort als jedes andere Pferd. Niemand kann ihn einholen."


  Er schüttelte den Kopf.


  "Unsinn. Er ist dein Pferd."


  Aber sie bestand darauf und duldete keine Widerrede.


  "Nein wirklich! Nimm ihn! Du kommst ohnehin viel besser mit ihm zurecht als ich! Er liebt dich und würde für dich durchs Feuer gehen.

  Ich bin irgendwie beruhigter, wenn du auf ihm fliehst."


  Er seufzte.


  "Also schön. Wenn es dich beruhigt, dann nehme ich den Roten. Ich werde ihn dir nächstes Jahr zurückbringen."


  Sie umarmten sich wieder. Klammerten sich regelrecht aneinander und wollten sich am liebsten gar nicht wieder loslassen.


  Nach einer Weile erhob sich Allanah.


  "So Kinder, wir sollten jetzt alle schlafen gehen! Cal, ich würde Alea ja hier bei dir lassen. Aber die Gefahr, dass ihr entdeckt werdet ist mir einfach zu groß. Gerade jetzt, wo die Blagen von diesem Gorak hier herumschleichen. Außerdem möchte ich, dass ihr mit weiteren Intimitäten wartet, bis Alea wenigstens 16 ist. Gib ihr das eine Jahr, Cal."


  Bat sie. Er nickte.


  "Selbstverständlich."


  "Verabschiedet euch jetzt, Kinder. Morgen früh werde ich gleich den Ausritt initiieren. Du Cal hältst dich nach Möglichkeit von unseren Gästen fern. Gorak und Ubor werden lange schlafen, aber ich vermute dass Calorr und seine Schwester bereits auf sein werden, auch viele der Ritter. Lass dich am besten gar nicht blicken. Nicht, dass sie am Ende noch auf dumme Gedanken kommen."


  Cal und Alea umarmten einander noch einmal und küssten sich lange.


  Allanah ließ ihnen die Zeit, da sie wusste, dass die Beiden jetzt viele Monate getrennt sein würden.


  Als ihre Tochter es endlich schaffte, Cal los zu lassen, schloss auch Allanah ihn noch einmal in ihre Arme.


  "Reite wie der Wind, mein Junge und lass dich um Himmels Willen nicht erwischen! Mein lieber Cal - schon seit ich dich damals aufzog, wusste ich, dass ich das alles nur für den Tag deiner Flucht tue. Du bist für mich wie mein eigener Sohn! Sei endlich frei und geh zurück zu deinem Volk. Hilf ihnen, sich aus Verfolgung und Sklaverei zu befreien.


  Du hast ja viel über sie gelernt, aus unseren Büchern…"


  Er sah sie überrascht an.


  "Dann wusstest du…"


  "Dass Alea dich heimlich unterrichtet? Aber ja!"


  Lachte sie. Dann wurde sie ernst.


  "Lass uns jetzt gehen, Tochter. Wir alle sehen uns nächstes Jahr wieder und dann werden ihr Beide euch nie wieder trennen müssen!"


  Alea schlief nur wenig in dieser Nacht. Zum Einen, weil die "Gesellschaft" in der großen Halle einen Heidenlärm veranstaltete, der Tote aufwecken konnte und zum Anderen, weil sie ständig an Cal denken musste.


  Der Gedanke, ihn ab morgen nicht mehr ständig um sich zu haben, erschreckte sie. Was sollte sie nur ohne ihn tun? Es gab sonst, außer ihrer Mutter, niemanden auf der Burg, mit dem sie reden konnte. Die anderen Frauen und Mädchen waren allesamt langweilige, ungebildete Hausmütterchen oder alberne junge Dinger, die über nichts anderes quatschen konnten, als über die Ritter, die ja "so süß" waren und welchen von denen sie wohl irgendwann einmal heiraten würden.


  Grauenvoll! Sie würde sich garantiert nicht zu denen in den Salon setzen und Deckchen besticken.


  Und alleine draußen herumstrolchen machte ebenso wenig Spaß -ohne Cal.


  Wenn sie doch nur diese letzte Nacht hätten gemeinsam verbringen können. Sie sehnte sich so nach ihm - und er verzehrte sich garantiert auch nach ihr.


  Wie gerne hätte sie jetzt in seinen Armen gelegen und da weitergemacht wo sie vorhin durch ihre Mutter unterbrochen worden waren.


  Ihr Körper kribbelte bereits wieder, wenn sie nur an seine Berührungen und Küsse dachte. Und daran wie sein Körper sich angefühlt hatte…


  Am liebsten wäre sie zu ihm gegangen.


  Aber er hatte ihrer Mutter sein Wort gegeben und sie wollte nicht riskieren, dass er ihretwegen wortbrüchig wurde.


  Also blieb sie brav in ihrem Zimmer, dachte an ihn und ihre gemeinsame Zeit und schlief irgendwann, als auch die ganze Burg endlich zur Ruhe kam, ein.


  Sie wurde von Alpträumen gequält, in denen sie Cal sah, auf der Flucht eingefangen von den Rittern ihres Vaters.


  Er lag in seiner Wolfsgestalt in einem Käfig, in dem er sich keinen Millimeter bewegen konnte und Calorr und Jainara quälten ihn, indem sie mit spitzen Stöcken auf ihn einstachen, bis er blutete. Und sie selbst war in ihrem Zimmer eingeschlossen und konnte ihm nicht helfen.


  Am nächsten Morgen erwachte sie, als es an ihrer Tür klopfte. Es war ihre Zofe.


  "Herrin, die Fürstin lässt fragen, ob ihr Lust auf einen Ausritt in etwa einer Stunde habt?"


  Fragte sie vorsichtig. Alea nickte und wankte schlaftrunken in ihr kleines Badezimmer, ein Luxus, den Ubor an fast alle Schlafräume seiner Burg hatte einbauen lassen.


  Anschließend warf sie sich in ihre Reitklamotten und machte sich auf den Weg in die Privaträume ihrer Mutter.


  Dort wurde sie schon von Allanah, Gwynneth und Adam erwartet, der etwas verloren herumstand, während Allanah und ihre älteste Tochter mit Begeisterung verschiedene Reitkleider anprobierten.


  "Kind, du wirst doch wohl nicht in Hosen reiten wollen, wie ein Mann?"


  Fragte Allanah und schaute missbilligend die ledernen Reithosen an, die Alea trug. Sie zuckte die Achseln. Sie ritt nun einmal am liebsten in diesen schützenden und dennoch bequemen Beinkleidern. Viel lieber als in einem der klassischen Reitröcke. Überhaupt ritt sie nicht gerne im Damensitz, da sie immer irgendwie das Gefühl hatte, keinen Halt im Sattel zu haben.


  "Wann reiten wir los?"


  Erkundigte sie sich, statt einer Antwort bei ihrer Mutter.


  "In einer halben Stunde. Calorr und Jainara werden uns ebenfalls begleiten, sowie einige ihrer als auch unserer Ritter!"


  Alea seufzte unwillkürlich. Auch Gwynneth zog ein Gesicht.


  "Eine grässliche Person, diese Jainara…"


  "Ja, sie hat das Benehmen einer Dorfhure."


  Witzelte Adam. Gwynneth lächelte lieblich.


  "Du musst es ja wissen."


  Alea musste unwillkürlich lächeln. Schon seit Adam und Gwynneth zusammen waren, kabbelten die Beiden sich ständig. Wer sie nicht kannte, konnte fast annehmen, dass sie sich stritten. Aber dem war nicht so. Es gehörte bei den Beiden einfach zum Alltag und sie genossen ihre kleinen Wortgefechte regelrecht.


  "Wo hast du denn deinen Schatten gelassen?"


  Fragte Adam jetzt an Alea gewandt. Ihr wurde bewusst, dass er damit Cal meinte.


  "Ich hab ihm gesagt, dass er auf seinem Zimmer bleiben soll, bis der "Besuch" wieder fort ist. Ich hoffe, dass sie ihn jetzt in Ruhe lassen und dass Vater nach seiner Sauforgie gestern Nacht die Sache mit dem Halsband vergessen hat."


  Da sie nicht wusste, inwieweit Gwynneth und ihr Gemahl in Cals Fluchtpläne eingeweiht waren, sprach sie zu ihnen nicht davon. Anscheinend schienen sie auch nichts zu wissen.


  "Diese Halsbänder sind eine riesengroße Schweinerei, wenn die Damen meinen Fluch entschuldigen mögen."


  Entfuhr es jetzt Adam.


  "Ich hasse den Gedanken Sklaven zu halten ohnehin, egal ob es jetzt andere Menschen sind, oder Lupiner. Ohnehin kann ich das ganze Theater um die Lupiner nicht verstehen. Wir haben Jahrhunderte lang friedlich mit ihnen Seite an Seite gelebt. Und seit einigen Jahrzehnten führen wir Krieg gegen sie. So ein Unsinn! Die Lupiner sind ein stolzes Volk und eines Tages werden sie sich blutig für das an ihnen begangene Unrecht rächen! Davon sind mein Vater und ich fest überzeugt. Und dann seien uns die Götter gnädig…"


  Erst die Hand seiner Frau auf seinem Arm unterbrach seine flammende Rede. Er lächelte.


  "Entschuldigt bitte. Aber beim Thema Sklaverei gehen mir immer wieder die Gäule durch.


  Apropos Gäule: wollen wir uns nicht langsam nach unten bewegen.


  Vielleicht gelingt es uns, aufzubrechen, ehe unser lieber Besuch bereit ist?"


  Diese Hoffnung Adams zerschlug sich allerdings, denn Jainara und ihr Bruder erwarteten sie bereits gestiefelt und gespornt.


  Calorr sah man die durchzechte Nacht an. Er hatte tiefe Ringe unter den Augen und roch drei Meilen gegen den Wind nach Alkohol. Auch schien er noch nicht wieder ganz nüchtern zu sein. Alea und Gwynneth wechselten einen angewiderten Blick miteinander.


  Jainara sah allerdings schon wieder aus wie das blühende Leben.


  Sie hatten sich bereits ihre Pferde satteln lassen und warteten, in Begleitung einiger Ritter auf sie.


  "Guten Morgen Alea, schön siehst du aus! Du reitest also auch lieber in Hosen, genau wie ich!"


  Begrüßte Jainara sie aufgeräumt. Alea zwang sich zu einem Lächeln.


  "Guten Morgen Jainara. Gut geschlafen?"


  Fragte sie, wobei ihr ein verstohlener Blick auf Cederek zeigte, dass der völlig ko war. Jainara grinste verschmitzt.


  "Wo ist denn dein wunderschöner Lupinersklave? Kommt er nicht mit? Ich hätte ihn gerne zu Pferd gesehen."


  Alea starrte sie mit gespieltem Entsetzen an.


  "Ich lasse doch einen Sklaven nicht auf meinen Pferden reiten. Der soll sich gefälligst auf seinen eigenen Füßen fortbewegen. Bei einer Reitgesellschaft wie der Unseren hat er nichts zu suchen!"


  Sagte sie abfällig und bat Cal in Gedanken um Verzeihung.


  Die Pferde wurden gebracht.


  "Reitest du nicht diesen wunderschönen roten Fuchshengst, den dein Vater dir geschenkt hat?"


  Wollte Jainara wissen, als Alea sich auf den Rücken einer Schimmelstute, die ihrer Mutter gehörte, schwang.


  "Nein. Der ist verletzt."


  Erwiderte sie knapp und wartete bis das Burgtor geöffnet wurde.


  Während des Rittes wurde sie immer wieder von Jainara angesprochen. Die schien es mit der Freundschaft, die sie ihr gestern angeboten hatte, wirklich ernst zu meinen.


  Jedenfalls wich sie nicht von ihrer Seite, was Alea nach einer Weile fürchterlich auf die Nerven ging.


  Jainara erzählte ihr, egal ob sie es wissen wollte oder nicht, alles über das Leben auf Burg Archor, von ihren Liebschaften und ihrer letzten Nacht mit Cederek, der ihr immer wieder verliebte Blicke zuwarf.


  "Der war aber Nichts."


  Sagte sie abfällig.


  "Rein, raus, fertig, aus!"


  Lachte sie. Alea lachte pflichtschuldigst mit, obwohl sie gar nicht recht wusste, was sie genau meinte. Zwar wusste sie, durch einige, versteckt in der Bibliothek ihres Vaters aufbewahrte Bücher, die sie sich heimlich ausgeliehen hatte, so ungefähr was zwischen Mann und Frau abging. Aber Einzelheiten waren ihr naturgemäß noch nicht bekannt. "Wie ist er denn? Ich meine, dein Lupinersklave. Bringt er es im Bett?"


  Fragte Jainara neugierig. Alea starrte sie wohl dermaßen entsetzt an, ob dieser dreisten Frage, dass sie zurückzuckte.


  "Oh entschuldige, ich wollte dir nicht zu nahe treten. Ich bin leider oft ein bisschen impulsiv…"


  Alea musterte sie herablassend von oben bis unten.


  "Du denkst doch nicht allen Ernstes, dass ich mit einem Sklaven das Bett teile? Ich weiß ja nicht, was bei euch auf Eurer Burg so abgeht.


  Aber verschone mich bitte in Zukunft mit so etwas!"


  Sagte sie hochmütig und trieb ihre Schimmelstute an, so dass sie zu Gwynneth aufschloss.


  Allanah wollte die Reitergruppe so weit wie möglich von der Burg fort führen. Sie schickte jetzt einige Männer los, damit sie etwas jagten.


  "So können wir heute Mittag im Freien essen. Es ist eine wunderschöne Abwechslung."


  Erklärte sie charmant. Man sah Carlorr und vor allem Jainara an, dass sie das alles andere als lustig fanden. Zumal es langsam doch schon ganz schön kühl wurde.


  Alea dachte die ganze Zeit an Cal. Jetzt hatte er hoffentlich schon eine gute Entfernung zwischen die Burg und sich gebracht. Nun, mit dem Roten sollte ihm das mühelos gelingen.


  Sie hoffte, dass ihr Vater und Gorak möglichst lange schliefen. Mit etwas Glück, würde man Cal erst gegen Abend vermissen und dann würde ihr Vater die Ritter sicherlich nicht in der Nacht rausschicken um ihn zu verfolgen. So konnte er einen guten Vorsprung herausreiten.


  Er fehlte ihr schon jetzt… Obwohl ihre Mutter und ihre Schwester da waren, sehnte sie sich nur nach Cal. Er war ihr Seelenverwandter. Er verstand sie wie niemand sonst. Oft mussten sie gar nicht viel reden und Jeder wusste trotzdem, was der Andere dachte. Sie war ihm so nahe wie niemand anderem. Und sie konnte es kaum erwarten, dass die Zeit endlich rum war und sie mit ihm leben konnte. Nur sie beide… Sie hatten sich jetzt bereits etliche Kilometer von der Burg entfernt.


  Waren vorbeigeritten an Wiesen, Feldern und Weiden, auf denen die Bauern ihr Vieh hielten. Die letzten Dörfer hatten sie bereits vor gut einer Stunde passiert. Auch Felder sahen sie schon lange nicht mehr.


  "Wo befinden wir uns genau?"


  Wollte Jainara wissen.


  "Wenn du gut hinschaust, kannst du am Horizont schon den Wald der tausend Seelen ausmachen."


  Erklärte Alea. Jainara zog ein Gesicht.


  "Dort leben die Werwölfe. Nicht einmal mein Vater reitet da freiwillig hinein."


  "Wir ja auch nicht. Dort drüben ist keine kleine Baumgruppe, da können wir rasten. Die Jäger müssten bald zurück sein."


  Erklärte Alea gönnerhaft. Nein, weder sie noch ihre Mutter hatten vor, den Wald der tausend Seelen zu betreten. Er wollte von den Werwöl-fen bevölkert.


  Man merkte förmlich, wie das Land dunkler wurde. Die Gräser waren längst nicht mehr so saftig, wurden dicker, borstiger. Die Baumgruppen wurden mehr. Ihre Blätter waren herbstlich verfärbt und leuchteten in den schönsten, rötlichen Farben. Bald würden sie fallen. Und dann kam in der Ebene meist sehr schnell und oft einfach so über Nacht, der Winter. Alea wusste, dass Cal bis zum heiligen Wald einen etwa 14 tägigen Ritt vor sich hatte. Nun, auf Red würde er vielleicht 10 Tage brauchen. Allerdings würde er den Hengst auch nicht hetzen, wenn dafür keine Veranlassung bestand.


  Sie erreichten jetzt eine kleine Baumgruppe, wie sie immer wieder mal in der großen Ebene wuchs. Vor Jahrhunderten sollte der Legende nach ganz Wolfland ein einziger, riesiger Wald gewesen sein.


  Bis die Menschen anfingen, diesen Wald zu roden, da sie Platz für ihre Felder und für Weideland brauchten. Sie entwickelten sich von Jägern und Sammlern, hin zu Ackerbauern und Viehzüchtern.


  Dieses Leben war mühsam, aber es sicherte ihnen auch in schlechten Zeiten, wie dem Winter, ausreichend Nahrung. Und so waren die Felder schließlich immer größer geworden. Wilde Tiere wurden gezähmt und durch Züchtungen nach und nach dem Gebrauch der Menschen angenehmer gemacht. Die ehemaligen Jäger wurden sess-haft und jeder wollte irgendwann seine eigenen Ländereien haben.


  Einige waren erfolgreicher dabei, sich Ländereien zu sichern als Andere. Die ersten Fürstentümer entstanden und mit ihnen kam es nach und nach zur Abhängigkeit derjenigen, die keine eigenen Felder besaßen. Sie hatten die Möglichkeit, diese von den Fürsten zu leihen und standen obendrein unter dessen Schutz, sollten sie von außerhalb angegriffen werden.


  Die Kehrseite der Medaille war, dass diese Menschen sich den Fürsten auf Gedeih und Verderb auslieferten.


  Sie mussten jedes Jahr eine erhebliche Anzahl von Steuern bezahlen und wurden, sofern sie diese nicht aufbringen konnten, meist umgehend von den bewirtschafteten Ländereien entfernt, die rasch an andere Pächter abgegeben wurden. Interessenten waren hierfür stets genügend vorhanden.


  Hinzu kam, dass es immer mehr Menschen wurden. Alea wusste, dass ihr Vater schon lange nicht mehr allen Bauern, die ein Stück Land zur Bearbeitung begehrten, ein solches geben konnte. Und das, obwohl er sich in den letzten Jahren immer mehr Land unter den Nagel gerissen und durch seine Pächter urbar gemacht hatte.


  In den anderen Fürstentümern sah es ähnlich aus. Irgendwann würden die Menschen die gesamte Ebene besiedeln. Die ersten Siedler waren ja ohnehin schon in den heiligen Wald ausgewichen und hatten dort angefangen, die Bäume zu roden um neue Landflächen zu erschließen. Dies war Ubors ganz großes Projekt für die Zukunft. Er wollte den heiligen Wald besiedeln lassen!


  Die Anfänge hierzu waren gemacht. Ubor und seine Ritter waren, unterstützt von Rittern aus den anderen Fürstentümern der Ebene, immer wieder in den heiligen Wald eingedrungen.


  Sie hatten Lupinerdörfer überfallen und alles niedergemacht. Egal ob Männer, Frauen oder Kinder. Nur Babys nahmen sie mit, um sie als Sklaven zu halten.


  So hatten sie die Lupiner immer weiter verdrängt.


  Trotz der Stärke ihrer Krieger hatten die Wolfsmenschen ihnen nichts entgegensetzen können. Die überlegene Bewaffnung der Ritter, sowie ihr Zusammenhalt gaben ihnen den entscheidenden Vorteil.


  Alea war allerdings in Gedanken bei Cal. Wie mochte es ihm ergehen?


  Darüber, dass er es bis in den heiligen Wald schaffen würde, machte sie sich eigentlich keine Sorgen. Selbst wenn ihr Vater ihn verfolgen ließ, so hatte er das vielleicht schnellste Pferd der Ebene. Der Rote würde ihn sicher in den heiligen Wald tragen.


  Aber wie würde es ihm dort ergehen? Wie würden die Lupiner auf ihn reagieren? Auf einen der Ihren, der bei den Menschen aufgewachsen war? Sie hoffte, dass man ihm nichts tun würde.


  Das werden sie sicher nicht, versuchte sie sich zu beruhigen. Cal konnte sich schon zur Wehr setzen!


  Die Ritter kamen zurück. Sie hatten zwei Rehböcke geschossen, die zwei von ihnen jetzt für die Reitgesellschaft ausnahmen und über dem Feuer brieten.


  Mitgebrachte Decken wurden ausgebreitet, damit die Damen bequem und einigermaßen warm sitzen konnten. Auf einem separaten Feuer wurde heißer Tee gekocht.


  Die Ritter halfen ihnen von den Pferden und Alea stellte sich absichtlich ein wenig ungeschickt an, denn je mehr Zeit sie vertrödelten, umso mehr Zeit würden sie Cal verschaffen um zu fliehen. Sie wollte versuchen, es so hinzubiegen, dass sie erst zum Abendmahl wieder auf der Burg waren.


  Ihr Vater würde garantiert bis zum späten Nachmittag schlafen. Gorak vermutlich auch. Und bevor beide ihr "Publikum" nicht um sich hatten, würden sie auch nicht nach Cal suchen. Alea war überzeugt davon, dass ihr Vater Cal das Halsband erst am Abend, vor versammelter Gesellschaft umlegen würde. Sie war so froh darüber, dass er es jetzt nicht mehr tragen musste!


  Sie versuchte, unbefangen mit ihren Gästen, ihrer Mutter und Gwyn-neth zu plaudern und bewunderte wieder einmal ihre Mutter. Sollte Allanah in irgendeiner Form aufgeregt sein und sich Sorgen um Cal machen, so ließ sie sich nicht das Geringste anmerken. Nicht einmal sie, ihre Tochter, hätte der Mutter angesehen, dass sie gerade einem Sklaven zur Flucht verholfen hatte. Ihr wurde mal wieder bewusst, wie sehr sie ihre Mutter liebte!


  Sie liebte auch ihren Vater sehr, obwohl das in den letzten Monaten ein bisschen abgekühlt war. Sie konnte einfach nicht verstehen, warum er immer so grausam mit Cal umsprang.


  Sicher, es war schrecklich, dass Cals Vater ihren Großvater getötet hatte. Allerdings wusste sie auch von ihrer Mutter, dass Fürst Ulathar immer wieder Mordkommandos in den heiligen Wald entsandt und auch selbst angeführt hatte. Vermutlich hatte Cals Vater ihn also in Notwehr getötet.


  Sie konnte nicht verstehen, dass ihr Vater seine Wut darüber an Cal ausließ. Zumal der damals noch ein Baby war und gar nichts dafür konnte… Und obwohl Cal ihr schon jetzt fehlte, war sie froh für ihn, dass er den, von ihrem Vater geplanten, Foltern entkommen konnte.


  "Myladys, es kann gespeist werden."


  Verkündete einer der Ritter, es war einer von Goraks Männern, jetzt. Allanah kostete und beschwerte sich, dass das Fleisch nicht "durch" genug wäre. Alea unterdrückte ein Grinsen.


  Also spielte ihre Mutter genauso auf Zeit wie sie.


  "Es muss noch mindestens eine halbe Stunde braten, bevor wir Frauen es essen können."


  Alea schaute hoch zum Himmel. Die Sonne stand schon recht tief. Also mochte es früher Nachmittag sein. Wenn sie jetzt in Ruhe speisten und dann, natürlich auch in aller gemessenen Ruhe, zurück zur Burg ritten, würden sie nicht vor dem Abendessen zu Hause sein. Das würde Cal einen Riesenvorsprung verschaffen.


  Es war ein schöner, sonniger, wenn auch ziemlich kalter Tag. Sie fröstelte ein wenig und trank einen Schluck Tee.


  Plötzlich beschlich sie von einer Sekunde zur Anderen ein seltsames Gefühl. Sie spürte im selben Moment, dass es nichts mit Cal zu tun hatte, obwohl ihre Gedanken komplett bei ihm waren.


  Irgendwie fühlte sie sich beobachtet. Es war regelrecht unangenehm.


  Ein Blick auf ihre Gäste und die Ritter zeigte ihr aber, dass jeder mehr oder weniger in seine Gespräche vertieft, bzw. jetzt langsam auch mit dem gebratenen Fleisch beschäftigt war. Sogar der widerliche Calorr und seine Schwester unterhielten sich angeregt mit den Rittern. Niemand hier im Lager beachtete sie sonderlich.


  Vielleicht bildete sie es sich nur ein, denn ihre Nerven waren durch Cals Flucht ohnehin angespannt. Andererseits hatte sie von ihm gelernt, hier draußen in der Natur solche Gefühle und Eingebungen sehr ernst zu nehmen und ihnen nachzugehen.


  Deshalb schaute sie sich unauffällig um, wobei sie ihren Blick auch weiter in die Ferne schweifen ließ.


  Sie rasteten auf einer kleinen Lichtung, umgeben von einer größeren Baumgruppe, wie sie hier in der Ebene, je näher man an den dunklen Wald kam, immer häufiger vorkamen.


  Und dann sah sie den dunklen Schatten. Ein eiskalter Schauer lief ihr über den Rücken. Sie hatte noch nie einen Werwolf gesehen…


  Er war riesengroß, noch deutlich größer als Cal in seiner Wolfsgestalt, aber dafür schwarz, muskelbepackt und seine hellen Augen leuchteten sogar jetzt, bei Tageslicht, dämonisch.


  Am liebsten hätte Alea aufgeschrien, aber sie wollte keine Panik auslösen.


  Daher wandte sie sich leise an Cederic, der heute das Kommando führte und sich gerade mit ihrer Mutter unterhielt.


  "Dort drüben nordöstlich, etwa 100 Meter von hier zwischen den großen Eichen steht ein Werwolf und beobachtet uns."


  Sagte sie im Plauderton. Cederic zuckte kaum merklich zusammen und folgte mit den Augen ihrem Blick. Auch er bemerkte den Werwolf, der sich augenscheinlich auch gar keine große Mühe gab sich zu verstecken.


  "Ihr habt recht Mylady. Er ist völlig ohne Scheu. Scheint sich sehr sicher zu fühlen. Es sind garantiert noch mehr von ihnen in der Nähe, vermutlich ein ganzes Rudel."


  Sagte er, bemüht ruhig und machte seinen Männern Zeichen. Die Ritter griffen zu ihren Waffen.


  Aber jetzt traten die Werwölfe hinter den Bäumen hervor. Es waren mindestens 20 ausgewachsene Exemplare. Jeder von ihnen wog im Kampf mehrere Männer auf. Sie waren stark, schnell und grausamer als alle anderen Geschöpfe Wolflands. Töteten oft aus reiner Mordlust.


  Sie hatten sie eingekreist.


  "Verdammt, die haben uns umzingelt!"


  Fluchte Cederic. Er sah ungewöhnlich ernst aus.


  "Was können wir tun?"


  Fragte Allanah ruhig.


  "Abwarten. Sie werden uns früher oder später angreifen. Auch wenn wir dreizig Mann sind, haben wir nur eine geringe Chance gegen sie.


  Ein Durchbruch würde uns nichts bringen."


  "Aber wir haben die überlegene Bewaffnung."


  Widersprach Calorr, dem man ansah, dass er gerne das Kommando übernommen hätte, aber Cederic machte keinerlei Anstalten ihm die Führung zu überlassen.


  "Vielleicht könnte ich versuchen, die Frauen hier herauszubringen."


  Sagte Calorr, dem der Schweiß ausgebrochen war.


  Und dich dabei selbst in Sicherheit bringen, du Null!


  Dachte Alea und ein Blick auf Cederic zeigte ihr, dass der offenbar dasselbe dachte.


  "Und wenn ihr doch einen Vorstoß wagt? Wir haben immerhin schnelle Pferde und 30 gut bewaffnete Männer."


  Sagte sie vorsichtig. Cederic schüttelte den Kopf.


  "Nein Mylady. Wenn es nur die Männer und ich wären, dann vielleicht.


  Aber meine Hauptaufgabe ist es Sie, die Fürstin und ihre Gäste zu beschützen. Und bei einem Durchbruch würde es viele Tote geben."


  "Bei einem Angriff der Werwölfe auch."


  Gab Alea zu Bedenken.


  "Tochter. Misch dich nicht in die Belange der Ritter ein. Hauptmann Cederec weiß schon was er tut."


  Warnte Allanah. Alea fügte sich zähneknirschend. Die Werwölfe beobachteten sie. Sobald sie näherkommen wollten, ließ Cederec seine Männer Pfeilsalven abschießen, die sie wieder hinter die Deckung ihrer Bäume trieben.


  Aber es war abzusehen, dass das nicht lange gut gehen würde, denn sie hatten nicht unbegrenzt Pfeile zur Verfügung. Und irgendwann würde die Dunkelheit hereinbrechen…


  Zwar hatte Cederec angeordnet, dass spätestens in der Abenddämmerung ein Feuerring um ihr Lager entzündet werden sollte. Aber das würde auch IHRE Sicht behindern. Und ob es die Werwölfe auf Dauer fernhalten würde, war mehr als zweifelhaft. Und es würde sicher noch Stunden dauern, bis man sie auf der Burg vermisste und ihnen einen Reitertrupp hinterher schickte.


  Alea bekam mit, wie die Werwölfe sich mit Knurrlauten verständigten.


  Sie würden schon bald näher rücken. Mussten nur warten, bis den Menschen die Pfeile ausgingen, die sie jetzt noch fern hielten.


  Alea war eigentlich ein mutiges Mädchen. Aber sie konnte nicht verhindern, dass sie die nackte Angst überkam.


  Alles hatte wunderbar geklappt. Etwa eine halbe Stunde, nachdem die Reiter aufgebrochen waren, war Cal in den Stall gegangen und hatte den Roten herausgeholt. Niemand hielt ihn auf. Die Ritter die nicht den Reitertrupp begleitet hatten, schliefen noch ihren Rausch aus. Es war ungewöhnlich still auf dem Burghof.


  Wie immer ritt er den Roten ohne jegliches Sattelzeug. Das benötigte er nicht, da ihm jedes Pferd auch so folgte. Er verzichtete sogar darauf, sich Proviant mitzunehmen.


  Wozu auch? Wasser gab es unterwegs genug, ebenso Gras für sein Pferd. Er hatte ohnehin geplant, das Pferd nachts grasen zu lassen und dann selbst auf die Jagd zu gehen.


  Es war für ihn kein Problem, die Burg durch einen der vielen Seitengänge zu verlassen.


  Zuerst ließ er den Roten im Schritt gehen, bis dessen Muskeln warm genug waren. Dann ging er in einen leichten Galopp über. Wobei der leichte Galopp dieses unglaublichen Hengstes schon fast so schnell war die ein normaler Galopp eines anderen Pferdes. In dieser Gangart konnte der Hengst stundenlang laufen. Und genau dieses gleichmäßige Tempo wollte Cal ausnutzen.


  So legten sie in den nächsten Stunden Meile um Meile zurück. Alle drei Stunden machte er eine Pause, in welcher er den Hengst grasen oder an einem der zahlreichen kleinen Teiche trinken ließ. Sein Pferd war frisch als wäre es gerade erst aus dem Stall gekommen.


  Stolz klopfte er ihm den Hals.


  Wenn sie in dem Tempo weiter voran kamen, würde er in etwa 10 Tagen den heiligen Wald erreichen. Den Ort, nach dem er sich schon sehnte, seit er die Bücher von Aleas Urgroßvater gelesen hatte. Der magischen Platz, an dem sein Volk lebte! Er würde sie suchen und finden und er hatte eigentlich keine Zweifel, dass sie ihn aufnehmen würden.


  Das Einzige, was ihm zu schaffen machte, war die Tatsache, dass Alea ihm schon jetzt fehlte.


  Sie war von klein auf an ein fester Bestandteil seines Lebens gewesen. Eigentlich hatte sich sein ganzes Leben bisher nur um sie gedreht.


  Er liebte sie seit dem Tage ihrer Geburt und diese Liebe war im Laufe der Jahre immer stärker, immer tiefer geworden. Auch wenn er sich das, ihr gegenüber, nie anmerken ließ und sich um ein betont kumpelhaftes Verhältnis bemühte. Bis er schließlich bemerkte, dass sie genauso empfand wie er. Sie zurück zu lassen, war das Schwerste, was er bisher in seinem Leben getan hatte.


  Aber er war fest entschlossen sie bald zu sich zu holen. Auch wenn er ein wenig Angst hatte, dass ihr das Leben bei den Lupinern nicht gefallen könnte. Immerhin war sie durch ihre Stellung auf der Burg ihres Vaters recht verwöhnt.


  Und soweit er gelesen hatte, lebten die Lupiner in einfachen, transportablen Hütten aus Holz und Tierhäuten… Er konnte nur hoffen, dass sie damit klar kam.


  Ich mache mir schon wieder völlig unnötige Gedanken!


  Schalt er sich selbst. Immerhin war noch fast ein Jahr Zeit, bis er überhaupt daran denken konnte Alea zu sich zu holen.


  Er überlegte gerade, ob er dem Hengst noch eine Rast gönnen sollte, als auf einmal etwas anderes von ihm Besitz ergriff: Angst! Todesangst!


  Der Rote spürte es und scheute leicht. Cal streichelte seinen Hals um ihn zu beruhigen.


  Er spürte, dass dies nicht seine Angst war, nicht sein Gefühl.


  Alea! Selbst jetzt, da sie viele Meilen voneinander entfernt waren, konnte er sie spüren. Das Band zwischen ihnen war unendlich stark. Und sie schwebte in Todesgefahr.


  Instinktiv wusste er, wo er sie finden würde.


  Ohne zu zögern wendete er den Roten und trieb ihn zum scharfen Galopp, den der Hengst dankbar annahm.


  In donnernden Galopp preschte er über die Ebene.


  Er würde alles aus seinem Pferd herausholen müssen. Jetzt musste der Rote zeigen was in ihm steckte.


  Cal hoffte nur inständig, dass er nicht zu spät kam…


  Sie zogen ihre Kreise immer enger um das kleine Lager der Menschen. Die mächtigen Bestien hatten schon seit Stunden keine wirkliche Angst mehr vor ihren Pfeilen. Meist wichen sie einfach aus. Erst zwei von ihnen waren getroffen worden und die anderen schien das nur noch mehr anzuheizen.


  Sie mussten bereits mit den Pfeilen sparen. Es waren nur noch wenige übrig geblieben.


  "Seht zu, dass ihr nur schießt, wenn ihr ein sicheres Ziel vor Augen habt!"


  Wies Cederec seine Männer an. Die hielten sich auch streng an seine Vorgaben. Aber die Männer Goraks schossen immer wieder völlig unmotiviert ihre Pfeile auf die Werwölfe ab. Ohne auch nur ein einziges Mal zu treffen.


  Diese Biester waren ohnehin unglaublich schnell und hatten ein Reaktionsvermögen, das es ihnen ermöglichte, den menschlichen Waffen auszuweichen, wenn die Pfeile nicht perfekt gezielt abgeschossen wurden.


  Zwar hatte Cederec die Männer immer wieder ermahnt, mit ihren wertvollen Pfeilen haus zu halten, aber sie hörten einfach nicht auf ihn.


  Was zum Teil auch daran lag, dass ihr Herr, Calorr, von Minute zu Minute nervöser wurde.


  Er selbst hatte schon seine gesamten Pfeile verschossen und griff sich jetzt die letzten des Mannes der neben ihm stand. Der Ritter wagte nicht, sich zu widersetzen. Es war allgemein bekannt, dass die Strafen für Ungehorsam auf Burg Archor unmäßig hoch waren.


  Hinzu kam, dass es langsam dunkel wurde.


  Alea tippte Calorr an.


  "Gebt mir eure Armbrust und einen Pfeil. Ihr trefft ohnehin nichts."


  Sagte sie verächtlich. Er betrachtete sie von oben bis untern.


  "Aber ihr…"


  "Ich habe es gelernt."


  Sagte sie ruhig. Und das stimmte. So wie sie Cal das Lesen und Schreiben beigebracht hatte, hatte er sie verschiedene Jagdtechniken gelehrt. Unter anderem das Schießen mit Pfeil und Bogen, wozu sie sich selbst Pfeile geschnitzt und einen Bogen gebaut hatten. Einfach aber effektiv.


  Auffordernd streckte sie die Hand nach der Armbrust aus. Zwar schoss man damit ein wenig anders als mit Pfeil und Bogen, aber das störte sie nicht.


  Sofort legte sie die Armbrust an und zielte. Einer der Werwölfe tauchte hinter dem Stamm einer alten Eiche auf.


  Im Gegensatz zu den meisten anderen Schützen Goraks und auch Ubors, feuerte sie nicht einfach drauflos, sondern wartete ab.


  Das waren die drei wichtigsten Dinge, die sie von Cal gelernt hatte und es war ihr in diesem Moment, als würde sie seine Stimme hören.


  "Lass dir Zeit, ziele genau und töte möglichst mit dem ersten Pfeil!"


  Sie wusste von Cal dass es vor allem darauf ankam, möglichst ruhig und gleichmäßig zu atmen, also beruhigte sie sich und versuchte alles was sie bedrängte, vor allem ihre Angst vor den monsterhaften Bestien vor ihr, auszuschalten. Nach einer Weile war sie entspannt.


  Sie wartete mit kaltblütiger Ruhe, bis der Werwolf sich noch ein wenig weiter vorwagte und konzentrierte sich auf dessen Herzgegend. Sobald er diese entblößte, schoss sie ihren Pfeil ab.


  Sie traf ihn genau ins Herz und mit einem Röcheln sackte die Kreatur zusammen.


  Cederecs Männer jubelten.


  In der nächsten halben Stunde, gelang es Alea noch zwei Werwölfe zu erledigen. Einen erwischte sie ebenfalls mit einem Herzschuss, den Anderen traf ihr Pfeil genau zwischen die Augen in die Stirn.


  "Großartig. Wo habt ihr es gelernt so zu schießen?" Freute sich Cederec, dessen Männer bisher nur einen weiteren Werwolf verwundet hatten.


  Alea lächelte versonnen beim Gedanken an Cal.


  "Ein sehr, sehr guter Freund hat es mir beigebracht."


  Wäre Cal hier gewesen, wären die Gegner längst nicht mehr so stark in der Ubermacht, schoss es ihr durch den Kopf.


  Aber auch ihre Schießkünste halfen ihnen nicht sonderlich weiter.


  Zum Einen wurden die Pfeile, dank der schlechten Schützen immer weniger und zum Anderen wurde es langsam aber sicher dunkel.


  Selbst Alea konnte immer weniger erkennen.


  Die Werwölfe schienen regelrecht mit den Bäumen zu verschmelzen und selbst mit ihren scharfen Augen konnte sie sie bald nicht mehr ausmachen.


  Sie spürte förmlich, wie sie vorrückten.


  "Hauptmann Cederec, ich glaube sie greifen gleich an."


  Der Feuerring wurde entzündet. Allerdings hatte Alea berechtigte Zweifel, dass dies die Werwölfe wirklich lange aufhalten würde.


  Sie wusste aus ihren Büchern, dass diese sich normalerweise nicht wie andere wilde Tiere durch Feuer abschrecken ließen. Es gab eigentlich nichts, wovon sich ein angreifender Werwolf abschrecken ließ.


  "nehmt die Frauen in die Mitte!"


  Befahl der Hauptmann. Alea behielt dennoch Die Armbrust und die letzten drei Pfeile die ihr noch geblieben waren.


  Jainara, die jetzt gar nicht mehr so große Reden führe und schon seit Stunden nur gejammert und geweint hatte, klammerte sich an sie.


  "Oh Alea, sie werden uns alle umbringen. Ich will noch nicht sterben. Ich habe solche Angst."


  Rief sie hysterisch. Alea machte sich unwillig von ihr los.


  "Mutter, bitte kümmere du dich um sie. Ich hab jetzt keinen Nerv auf das Gejammer!"


  Mit sanfter Gewalt zog Allanah das in Tränen aufgelöste Mädchen von ihrer Tochter weg.


  Einige Ritter grinsten sich verächtlich zu, als auch Calorr sich in den Kreis der Frauen begab. Er hatte zwar sein Schwert gezogen, aber man konnte deutlich sehen, wie sehr sein Schwertarm zitterte.


  Elende, kleine Wurst. Und du wolltest meinem geliebten Cal ein Zwangshalsband anlegen! Er hätte dich auch mit diesem Ding um seinen Hals mit einer Hand erdrosselt, du Wurm!

  dachte Alea voller Verachtung für die Kinder Goraks. Das änderte zwar nichts an der Tatsache, dass auch sie vor Angst beinahe wahnsinnig wurde und den Gedanken an den bald kommenden Tod nur vor sich her schob.


  Aber sie nahm sich vor, in Würde zu sterben. Bei dem Gedanken, dass Cal im nächsten Frühjahr vergeblich auf sie und ihre Mutter warten würde, schossen ihr einen Moment lang die Tränen in die Augen.


  Und dann hatte sie keine Zeit mehr über Cal oder überhaupt irgendetwas nachzudenken, denn jetzt griffen, mit infernalischem Geheul, die Werwölfe an.


  Die Ritter und auch Gwynneth Ehemann Adam warfen sich ihnen mit dem Mut der Verzweiflung entgegen.


  Es waren ungefähr 20 Werwölfe und sie griffen in dem Wissen an, dass sie diese Schlacht gewinnen würden.


  "Mutter, komm hinter mich!"


  Rief Alea ihrer Mutter zu und richtete die Armbrust auf einen riesenhaften Werwolf, der gerade zwei Ritter erschlagen hatte. Zerfetzt hingen sie in seinen Armen, Blut floss aus ihren Rüstungen. Der Werwolf schien zu wissen, dass er beobachtet wurde und wandte sich zu den Frauen um. Seine Augen leuchteten dämonisch in der nun vollkommen heraufgezogenen Dunkelheit, die nur durch das blasse Licht des Mondes erhellt wurde.


  Es war Vollmond und die Legende sagte, dass Werwölfe bei Vollmond besonders grimmige Gegner waren, die vor nichts und niemandem zurückscheuten.


  Einen Moment lang schaute die Bestie Alea direkt in die Augen, dann griff sie unvermittelt an. Alea unterdrückte ihre Angst und zielte kaltblütig auf den Brustkorb des Monsters. Trotz seiner Schnelligkeit traf sie ihn mitten ins Herz.


  Wenige Meter vor ihr stürzte er zu Boden und rutschte noch ein Stück auf sie zu. Die Frauen wichen zurück, aber dann lag er still. Seine gelben Augen erloschen.


  Alea atmete auf, während Jainara wieder in Tränen ausbrach. Gwyn-neth und ihre Mutter hatten sich aneinander geklammert.


  Um sie rum tobte der Kampf. Die Werwölfe griffen mit einer Urgewalt an, der die Ritter nicht viel mehr entgegen zu setzen hatten als ihren Mut. Ihre Schwerter schlugen immer wieder ins Leere, da die Bestien trotz ihrer klobigen Gestalt unglaublich schnell waren.


  Alea hatte noch nie Werwölfe aus der Nähe gesehen und musste feststellen, dass sie mit den Lupinern, von denen sie angeblich abstammen sollten, nicht viel gemeinsam hatten.


  Sie erinnerten nur entfernt an Wölfe, stattdessen eher an albtraumhafte Monster. Ihre Körper wirkten seltsam unproportioniert. Dicke Muskelstränge an Oberkörper, Armen und Beinen zeugten von unglaublicher Kraft. Ihre Klauen waren groß wie Bratpfannen und die Krallen daran konnten einem Menschen mit einem einzigen Hieb die Kehle zerfetzen..


  In ihren albtraumhaften, bösartigen Gesichtern leuchteten die gelben Augen dämonisch hervor und aus ihren weit aufgerissenen Mäulern mit riesenhaften spitzen Fangzähnen rann der Speichel. Sie erinnerten Alea eher an tollwütige Hunde als an Wölfe.


  Hinter ihr schrie Gwynneth auf, denn einer der Werwölfe hatte Adam einen Hieb verpasst, der ihn durch die Luft fliegen und mit Knochen zerschmetternder Wucht gegen einen Baumstamm prallen ließ. Obwohl Allanah ihre Tochter festhalten wollte, riss Gwynneth sich los und rannte zu ihrem Mann. Der Werwolf sprang auf sie zu und dieses Mal blieb Alea keine Zeit zum Zielen. Sie legte die Armbrust an und schoss. Und sie hatte Glück!


  Der Pfeil traf den Werwolf in die Schläfe. Der Tod stoppte seinen Angriff. Zitternd ließ Alea die Armbrust sinken. Das war knapp gewesen. Sie rannte zu ihrer Schwester.


  "Gwynneth, ist er…"


  Fragte sie atemlos. Gwynneth schüttelte den Kopf.


  "Er ist bewusslos. Aber er braucht die Heilerin."


  Sie riss sich einen breiten Streifen Stoff aus ihrem Reitgewand um damit Adams blutende Kopfwunde zu verbinden.


  Die Werwölfe hatten die Ritter schon deutlich dezimiert. Ihre Männer, die sich zuerst in den Kampf gestürzt hatten, waren fast alle tot. Nur Cederec und drei seiner tapfersten Krieger waren noch am Leben und warfen sich mit aller verbliebenen Kraft dem übermächtigen Feind entgegen. Die Männer Goraks hielten sich deutlich zurück, hatten einen Ring um Calorr und Jainara gebildet, die inzwischen regelrecht starr vor Angst waren.


  Alea hatte auch nur noch einen Pfeil. Sie wollte ihre Mutter zu sich rufen und erstarrte.


  Allanah, die gerade damit beschäftigt war mit ihrem Gürtel das zerfetzte Bein eines schwerverwundeten Ritters abzubinden, bemerkte nicht die Gefahr.


  Drei Werwölfe näherten sich ihr. Goraks Männer, die sie bemerkt haben mussten, taten nichts um sie aufzuhalten. Waren offenbar nur bestrebt, ihr eigenes Leben zu retten.


  "Mutter, weg da!"


  Kreischte Alea in Panik, legte ihren letzten Pfeil in die Armbrust ein und zielte auf den größten der drei Werwölfe. Sie traf ihn mitten in die Stirn und er sackte sterbend zusammen.


  Aber die beiden anderen stürzten sich nur umso grimmiger auf ihre Mutter und sie.


  Und weder sie noch Allanah waren bewaffnet.


  Alea floh, als die riesige schwarze Bestie mit überraschender Schnelligkeit auf sie zu rannte.


  Entsetzt stolperte sie ins Dunkle, sah rechts und links von sich Ritter fallen. Vernahm ihre Todesschreie.


  Die donnernden Schritte des Werwolfs hinter ihr kamen immer näher.


  Sie hörte ihn schnaufen und wusste, dass sie, egal wie schnell sie auch rannte (und sie WAR schnell), ihm nicht entkommen konnte. Sie roch bereits seinen stinkenden Atem. Er roch nach verfaultem Fleisch und Dingen die sie lieber nicht genauer definieren mochte.


  Plötzlich stolperte sie über eine Baumwurzel und stürzte hart. Der Werwolf, der ihr dicht auf den Fersen war, setzte zum tödlichen Sprung an. Alea war zu entsetzt um zu schreien. Ihre letzten Gedanken waren bei Cal, den sie jetzt nie mehr wiedersehen sollte.


  Sie spürte die Krallen der Bestie schon an ihrem Brustkorb, als der mächtige Werwolf auf einmal mitten in der Luft regelrecht umgerissen wurde.


  Selbst in der Dunkelheit konnte Alea den riesigen weißen Wolf ausmachen, der den Werwolf mit einem mächtigen Sprung von den Beinen riss.


  "Cal!"


  Schrie sie fassungslos. Aber er hörte sie nicht, war mit seinem Gegner beschäftigt. Alea schaute angstvoll zu. Wusste, dass sie ihm nicht helfen konnte.


  Aber das brauchte sie auch gar nicht!


  Obwohl der Werwolf größer war als Cal, hatte er gegen den blitzschnellen und mit unglaublicher Wut agierenden Lupinerwolf keine Chance. Cal ließ sich auch gar nicht auf ein Kräftemessen mit ihm ein.


  Stattdessen packten seine Reißzähne, die denen des Werwolfs in nichts nachstanden, den Gegner an der Kehle, die sie ihm mit einem einzigen Ruck zerrissen.


  Zuckend verendete der Werwolf.


  Cal war sofort wieder auf den Beinen, seine Brust war mit dem Blut seines Gegners befleckt.


  "Cal - Mutter!"


  Schrie Alea und wies zum Lager. Sofort rannte er los. Sie folgte ihm so schnell sie konnte, hatte seiner Schnelligkeit aber nichts entgegen zu setzen und blieb mehrere Meter hinter ihm.


  Im Lager kämpften nur noch wenige Männer. Auch Cederec war gefallen. Ein Werwolf schleppte gerade seine Leiche fort.


  Als Alea das Lager betrat, sah sie Cal mit dem riesenhaften Werwolf kämpfen, der ihre Mutter angegriffen hatte. Die Feuer waren inzwischen fast verloschen und sie konnte kaum etwas sehen.


  Machte dann aber die schmale Gestalt in dem hellen Reitgewand aus, die leblos am Boden lag.


  Allanah!


  Mit einem Aufschrei sank sie neben ihr in die Knie.


  Sie atmete noch, aber Alea sah den sich mit erschreckender Schnelligkeit vergrößernden Blutfleck auf ihrem weißen Reitgewand. Vorsichtig riss sie das Gewand auf und schluchzte als sie die klaffende Brustwunde erblickte. Selbst in der Dunkelheit erkannte sie, dass hier nicht mehr viel zu helfen war. Dennoch riss sie breite Streifen aus dem Reitgewand ihrer Mutter um einen Druckverband anzufertigen.


  Sie hörte die Werwölfe heulen und sah, dass Cal sich mit bisher nie bei ihm gesehener Wildheit in den Kampf geworfen hatte. Außer sich vor Raserei stürzte er sich auf die Werwölfe. Und er machte einen nach dem anderen nieder.


  Sie hatten ihm trotz ihrer Kraft nicht viel entgegenzusetzen. Er war schneller, stärker und schlauer als sie und wollte nur noch töten.


  Alea konnte nicht verhindern, dass sie erschauerte. So hatte sie den sanften Cal, der nachts friedlich, wie ein großer, weißer Hund vor ihrer Tür schlief um sie zu bewachen, noch nie gesehen.


  Er wütete regelrecht unter den Werwölfen. Trieb sie vom Lager fort.


  Alea konnte nichts mehr sehen, hörte nur das Heulen der Werwölfe.


  Die jetzt nur noch von Todesangst getrieben wurden.


  Die letzten verbliebenen Ritter rotteten sich zusammen und kümmerten sich um ihre Verwundeten, während Calorr versuchte, seine hysterisch heulende Schwester zu beruhigen.


  Adam und Gwynneth kamen zu Alea. Gwynneth stützte ihren Mann, der sich vor Schwindel kaum auf den Beinen halten konnte und dann auch unweit von Allanah zu Boden sank.


  "Was ist mit Mutter?"


  Rief Gwynneth angstvoll. Alea konnte nicht sprechen, ihre Kehle war wie zugeschnürt. Tränen liefen über ihr Gesicht und stumm hielt sie die Hand der Sterbenden.


  Auch Gwynneth begriff mit einem Blick was hier los war und dass ihre Mutter im Sterben lag. Sie sank auf die Knie.


  Obwohl er sich lautlos genähert hatte, spürte Alea Cals Nähe und wandte sich zu ihm um. Er war noch in seiner Wolfsgestalt. Sein Blick jetzt wieder normal, das schöne weiße Fell über und über mit Blut befleckt. Dennoch schien er unverletzt zu sein, was Alea aufatmen ließ.


  Der mächtige Wolf beugte sich zu Allanah herunter beschnupperte ihr Gesicht, die Wunde aus der, trotz Druckverband immer mehr Blut strömte.


  Wie durch ein Wunder öffnete Allanah noch einmal ihre Augen. Sie lächelte, als sie Cal erblickte, hob mühsam den Arm und streichelte das seidige weiße Fell seines Halses.


  "Cal."


  Stöhnte sie.


  "Du hast Alea vor dem Tode gerettet."


  "Sprich nicht Mutter, bitte!"


  Flehte Alea schluchzend. Aber Allanah hörte nicht auf sie, hatte nur Augen für Cal.


  "Mein Junge, mein Sohn! Bring Alea fort von hier. Flieht… Ihr dürft nicht hierbleiben…"


  Ihre Stimme war wie ein Hauch. Ein letztes tiefes Ein und Ausatmen und ihre Augen erloschen. Alea sah den Kopf ihrer Mutter zur Seite sinken, konnte gar nicht fassen was geschah.


  Erst als Cal den mächtigen Wolfsschädel in den Nacken legte und ein unendlich schmerzvolles Todesheulen in den Nachhimmel schickte, begriff sie, dass ihre Mutter tot war.


  Sie zitterte am ganzen Leib, war fassungslos über das Geschehene.


  Cals Geheul war so herzzerreißend, dass alle, die das Massaker überlebt hatten, sich zu ihnen umwandten. Aber das bekamen weder er noch Alea mit.


  Als das Geheul verebbte, sackte Cal in sich zusammen und verwandelte sich zurück. Er und Alea fielen sich in die Arme, beide außer sich vor Schmerz über den Verlust ihrer Mutter.


  "Warum bist du zurückgekommen?"


  Schluchzte Alea.


  "Ich konnte dich doch nicht sterben lassen!"


  Gab er leise zurück.


  "Wenn ich nur etwas eher hier gewesen wäre…"


  Er konnte nicht weitersprechen, denn die Stimme versagte ihm, als sein Blick auf die tote Allanah fiel. Ihm wurde bewusst, dass sie noch leben würde, wenn sie sich nicht in den Kopf gesetzt hätte, ihm zur Flucht zu verhelfen.


  Normalerweise hätte sie zu dieser Jahreszeit nur einen kurzen Reitausflug unternommen und sich höchstens einige Meilen von der Burg entfernt. Aber seinetwegen, um ihm einen Vorsprung zu verschaffen, hatte sie sich viel zu weit hinausgewagt, in die Nähe des

  Waldes der tausend Seelen. Und hier trieben sich immer mal wieder versprengte Werwolfgruppen herum.


  Wenn er nur eher hier gewesen wäre! Aber selbst die fast unerschöpflichen Energien des Roten waren aufgebraucht und er hatte ihn zurücklassen müssen, wollte er nicht riskieren, dass das Pferd unter ihm zusammenbrach. Die letzten Kilometer hatte er in seiner Wolfsgestalt zurückgelegt, was ihn auch nicht wesentlich langsamer vorankommen ließ als mit dem erschöpften Pferd.


  Sowohl Cal als auch Alea konnten vor lauter Schmerz über den Verlust Allanahs keinen klaren Gedanken fassen, klammerten sich nur aneinander wie zwei Ertrinkende, versuchten sich gegenseitig Halt zu geben.


  Weder sie Beide, noch Gwynneth, die ihrer Mutter die Augen geschlossen und die Hände gefaltet hatte, bemerkten, dass sich zwei von Ca-lorrs Männern näherten. Beide mehr als zögernd, zitternd und schwitzend vor Angst. Aber dennoch dem Befehl ihres Herren gehorchend.


  Vor dem sie noch mehr Angst hatten als vor dem grauenvollen Lupiner vor ihnen.


  Cal indes bemerkte in seiner Trauer, seinen Selbstvorwürfen und dem Wunsch seine geliebte Alea zu trösten, die nahende Gefahr nicht.


  Weder er noch Alea rechneten mit einer solchen.


  Ehe Cal reagieren konnte, wurde ihm auf einmal von hinten etwas Metallisches um den Hals gelegt und wie eine Schlinge festgezogen. Er sprang sofort auf und fuhr herum, aber da rastetete das titanene Halsband bereits ein. Er saß in der Falle.


  Eng und kalt lag das Halsband auf seiner Haut, ein Gefühl von Gefangensein und Hilflosigkeit breitete sich in ihm aus.


  Er schrie auf vor Wut und wollte sich instinktiv verwandeln.


  Und jetzt entfaltete das Zwangshalsband seine ganze, grausame Wirkung.


  Er hatte das Gefühl, dass sein ganzer Hals zusammengequetscht wurde. Mit aller Macht, stemmte sich der Wolf in ihm gegen das Metall.


  Der Schmerz war so heftig, dass ihm fast die Sinne schwanden. Er hörte Alea entsetzt aufschreien. Aber so sehr er sich auch wehrte - der Druck auf seinem Hals war nicht zu ertragen. Er bekam keine Luft mehr und brach röchelnd zusammen. Begriff, dass die Verwandlung seinen Tod durch qualvolles Ersticken bedeutete.


  Sofort war Alea bei ihm. Er hörte, wie durch einen Schleier, dass sie von Calorr verlangte, dass dieser auf der Stelle das Halsband entfernen sollte.


  Der lachte nur.


  "Meine liebe Alea. Du hast selbst gesehen, wie diese Bestie ein ganzes Rudel Werwölfe vernichtet hat. Hast du die Wildheit gesehen mit der er vorging? So etwas frei herumlaufen zu lassen, ist lebensgefährlich.


  Ich denke, dass dein Vater mir da beipflichten wird. Zur Sicherheit aller Überlebenden wird er das Halsband tragen, bis wir auf der Burg deines Vaters sind. Dann mag Ubor entscheiden, was mit ihm geschieht."


  Adam richtete sich taumelnd auf.


  "Ich verlange, dass ihr ihn sofort frei lasst! Cal hat uns allen das Leben gerettet. Unter anderem auch Euch Calorr, der ihr euch nicht gerade durch Tapferkeit ausgezeichnet habt."


  Sagte er höhnisch und unterdrückte einen Anfall von Übelkeit. Gwyn-neth stützte ihn sofort.


  Calorr grinste schief.


  "Ihr seid verwundet und nicht Herr Eurer Sinne. Cederec, der das Kommando hatte, ist leider gefallen. Also sehe ich mich gezwungen, das Kommando zu übernehmen, bis wir wieder auf Ubors Burg sind.


  Man wird uns dort bereits vermissen. Los, fangt die Pferde ein und packt zuerst die Toten darauf. Für die Lady baut eine Trage, die ihr zwischen zwei Pferde bindet. Sie soll ehrenvoll zu ihrem Gemahl zurückgeleitet werden."


  Befahl er. Adam wollte etwas erwidern, wurde aber von einem weiteren Schwindelanfall übermannt. Er hatte offenbar eine schwere Gehirnerschütterung.


  "Baut auch für Sir Adam eine Bahre! Er wird nicht in der Lage sein zu reiten!"


  Fügte Calorr hinzu, ein Grinsen unterdrückend.


  "Verdammt noch einmal, lass sofort Cal frei!"


  Schrie Alea wutentbrannt. Der hatte sich inzwischen ein bisschen beruhigt und konnte wieder atmen.


  Calorr lachte nur.


  "Das werde ich mit Sicherheit nicht tun, denn dann müssen wir alle hier um unser Leben fürchten, wenn diese Bestie frei ist."


  Sagte er höhnisch. Alea wollte auf ihn losgehen.


  "Alea, nein, lass ihn!"


  Rief Cal ihr zu. Er traute Calorr kein bisschen und fürchtete, dass dieser auch gewalttätig gegen Alea werden könnte, wenn sie ihn vor seinen Leuten demütigte.


  "Ja, hör auf deinen Sklaven, schöne Alea. Das scheinst du ja ohnehin zu tun. Wie du ihm um den Hals gefallen bist…tztz. Ich möchte nicht wissen, was zwischen euch Beiden schon gelaufen ist…"


  Cal hätte ihm am liebsten den Hals umgedreht, aber jetzt hakten zwei Männer Calorrs mit Haken versehene Stangen in sein Halsband und rissen ihn vom Boden hoch.


  Alea schrie entsetzt auf. Wutentbrannt wandte Cal sich um, ergriff eine der Stangen und riss den Mann der sie hielt vom Pferd. Aber der Andere, offenbar im Umgang mit Sklaven erfahrener, zog sofort das Halsband enger, so dass ihm förmlich die Luft aus den Lungen gepresst wurde.


  Auch sein Kollege kam schnell wieder auf die Beine und hakte die Stange wieder ein. Cal wehrte sich aus Leibeskräften, aber das Halsband verhinderte dass er seine Kraft entwickeln konnte.


  Er fühlte Aleas Hand auf seinem Arm.


  "Bitte Cal, wehr dich nicht. Wenn wir auf der Burg sind, rede ich mit Vater. Du hast mir immerhin das Leben gerettet. Er KANN dich dafür nicht bestrafen!"


  Die Flucht erwähnte sie gar nicht. Sie würden es so drehen, dass sie sagen wollte, dass Cal ihre Not gespürt, sich daraufhin den Roten gegriffen hatte und losgeritten war. Sie hoffte inständig, dass sie damit durchkam.


  Der Weg zurück zur Burg war ein Weg der Trauer und der Schmerzen.


  Alea ritt neben dem Leichnam ihrer toten Mutter, der auf einer Bahre zwischen zwei Pferde gebunden war. Trotz der Dunkelheit hatten sie und Gwynneth den Leichnam notdürftig gereinigt, das Blut abgewaschen und ihre Mutter so aufgebahrt, dass man selbst im Tode noch ihre einzigartige Schönheit wahrnehmen konnte. Sie sah aus als schliefe sie nur.


  Gwynneth kümmerte sich um ihren schwer verletzten Mann, der unter einer heftigen Gehirnerschütterung litt und leichenblass war. Auch er hatte recht viel Blut verloren, wenn sein Zustand auch sicher nicht lebensgefährlich war.


  Aber am meisten Sorgen machte Alea sich um Cal.


  Sie schleiften ihn regelrecht hinter sich her. Beide Stangen waren in das Zwangshalsband eingehakt und die Reiter rächten sich jetzt für seinen Angriff von vorhin, indem sie ihre Pferde immer wieder zum Galopp trieben oder aus der schnellen Bewegung heraus zügelten. Sie versuchten alles um ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen, damit er stürzte und sie ihn hinter sich herschleifen konnten.


  Nun, diesen Gefallen tat er ihnen nicht. Auch wenn er so manches Mal kurz davor war zu stürzen, rappelte er sich jedes Mal wieder auf. Es war mit seinem Stolz nicht zu vereinbaren vor diesen Männern klein bei zu geben.


  Am meisten störte es ihn, dass Alea ihn so gedemütigt sah. Ihre mitfühlenden und angstvollen Blicke schmerzten ihn weit mehr als das elende Halsband.


  Seine Kehle brannte vor Durst aber selbstverständlich gaben sie ihm nichts zu trinken. Als Alea ihm ihre Wasserflasche reichen wollte, ging sofort Calorr dazwischen.


  "Ich halte es nicht für gut, wenn du ihm zu nahe kommst. Er könnte dir ernsthaft gefährlich werden."


  Rief er und nahm ihr die Wasserflasche ab.


  "Ach ja? Er trägt ein Zwangshalsband und seine Hände habt ihr ihm auch gefesselt. Ich denke kaum, dass er mir die Kehle durchbeißen wird. Gib mir sofort die Wasserflasche!"


  Forderte sie, außer sich vor Wut. Wäre sie bewaffnet gewesen, hätte sie nicht gezögert, Calorr zu verletzen.


  "Cal hat auch deinen feigen Hintern gerettet. Also gib mir die Wasserflasche, damit ich ihm zu trinken geben kann!"


  Sagte sie kalt. Sie sah das grausame Glitzern in seinen Augen.


  "Siehst du, mein Täubchen und mit diesem Spruch hast du gerade sämtliche Vergünstigungen für deinen Sklaven verspielt."


  Grinste er, öffnete die lederne Wasserflasche und kippte ihren Inhalt ins Gras.


  "Na warte, das wird ein Nachspiel haben!"


  Zischte Alea. Wenn sie wieder auf der Burg waren würde sie ihrem Vater von Calorrs Feigheit berichten und davon wie Cal sie alle gerettet hatte. Sie wusste zwar, dass ihr Vater Cal nicht mochte, aber er war auch kein ungerechter Mann und hatte Mut schon immer mehr als alles andere geschätzt. Er würde Cal von diesem Folterinstrument befreien.


  Sie ahnte noch nicht, dass sie sich da ganz gewaltig täuschen sollte.


  Sie erreichten die Burg bei Morgengrauen. Es dauerte keine fünf Minuten, dann kam Fürst Ubor, völlig aufgelöst auf den Burghof gestürzt. Er hatte in den vergangenen Stunden vor lauter Sorgen um seine Frau und seine Töchter nicht mehr ein noch aus gewusst und auch einige Botenreiter losgeschickt, die nach ihnen Ausschau halten sollten.


  Zwei davon hatten sie unterwegs getroffen.


  "Oh, den Göttern sei Dank! Ihr seid zu…"


  Er sprach den Satz nicht zu Ende, sondern erbleichte, als er seine Gemahlin auf ihrer Bahre erblickte.


  "Es waren Werwölfe, Ubor! Sie haben uns angegriffen und fast alle getötet."


  Erklärte Calorr salbungsvoll. Aber Ubor hörte ihn schon gar nicht mehr, war leichenblass geworden. Er schwankte, als er auf die Bahre seiner toten Frau zuging.


  Fassungslos starrte er sie an, ihr blasses Gesicht, den Blutfleck auf ihrem Kleid. Vorsichtig berührte er ihre Wange und zuckte zurück, da sie eiskalt war.


  "Allanah, das kannst du mir doch nicht antun!"


  Sagte er leise und dann geschah etwas womit niemand gerechnet hatte. Der harte, starke Fürst Ubor brach neben der Leiche seiner Frau zusammen und weinte bitterlich wie ein kleines Kind.


  Alea wurde bewusst, wie sehr er ihre Mutter geliebt haben musste.


  Auch wenn sie diese Liebe niemals erwidert hatte.


  Obwohl sie sich in der letzten Zeit nicht wirklich gut mit ihrem Vater verstanden hatte, tat er ihr jetzt von Herzen leid.


  Sie stieg vom Pferd und kniete neben ihm nieder und umarmte ihn. Er weinte immer noch völlig haltlos.


  Gorak betrat jetzt den Hof und ließ sich von seinem Sohn in wenigen Worten schildern was passiert war. Er schüttelte betroffen den Kopf.


  "Ubor, dein Verlust schmerzt mich unendlich! Diese verfluchten Werwölfe! Man müsste das ganze Pack ausrotten! Aber nun steh auf mein Freund, oder willst du dich vor deinem gesamten Hofstaat blamieren?"


  Alea sah auf.


  "Blamieren? Ich denke, dass Vater jetzt andere Sorgen hat. Außerdem ist es alles andere als blamabel, wenn man um einen Menschen trauert, den man geliebt hat!"


  Sagte sie kalt. Er winkte ab.


  "Ein junges Mädchen wie du versteht das noch nicht! Was macht DER da denn bei eurer Reitgruppe? Wolltet ihr ihn nicht hier lassen?"


  Fragte er und wies auf Cal. Calorr trat hervor.


  "Er kam dazu Vater, als die Werwölfe uns angriffen. Er muss uns die ganze Zeit gefolgt sein und hat sicher beobachtet wie sie uns umzingelten. Aber offenbar wollte er eure Tochter haben, Ubor. Er griff ein, als schon fast alles zu spät war und schnappte sich das Mädchen. Aber es gelang meinen Männern ihn dingfest zu machen. Hätte er nicht eure Tochter einen Moment um ihre Mutter trauern lassen, hätte er mit ihr entkommen können. Aber so konnten wir ihn überwältigen und das Zwangshalsband anlegen. Eine innere Simme riet mir gestern Morgen noch, dass ich es mitnehmen sollte…"


  Log Calor frech und ohne eine Miene zu verziehen. Alea sprang auf.


  "Du Mistkerl lügst wenn du den Mund aufmachst! Wäre Cal nicht hinzugekommen, wären wir jetzt alle tot. Er hat auch dich und deine Männer gerettet und die Werwölfe in die Flucht geschlagen."


  Calor lächelte nachsichtig. Aber sie sah deutlich die Bosheit in seinen Augen.


  "Warum hat er dann nicht meine Allanah gerettet…"


  Fragte Ubor tonlos.


  "Ein Werwolf griff mich an, der andere Mutter. Cal musste sich in Sekundenbruchteilen entscheiden. Die "Ritter" deines guten Freundes hier waren nämlich alle abgezogen worden um den werten Herrn Calorr und seine Schwester zu beschützen. Unsere Ritter, die tapfer gekämpft haben, waren gefallen. Um Mutter, Gwynneth und mich sorgte sich nur Adam und der war schwer verletzt…"


  "Und wo kam der Sklave auf einmal her?"


  Hakte Gorak sofort nach. Alea hatte schon auf diese Frage gewartet und war entsprechend vorbereitet.


  "Er hat gespürt, dass irgendetwas nicht stimmt und ist uns nachgeritten."


  Ubor sah das erste Mal wieder auf.


  "Der Sklave hat also ohne meine Erlaubnis die Burg verlassen und sich eines meiner Pferde genommen?"


  Fragte er lauernd. Alea nickte.


  "Vater, du wirst noch geschlafen haben. Und du weißt wie du reagierst, wenn man dich nach einer durchzechten Nacht aufweckt. Und es ging um jede Sekunde…"


  Ubor nickte und erhob sich schwerfällig. Die Trauer war in sein Gesicht eingezeichnet. Er war selbst leichenblass. Dunkle Ringe hatten sich um seine Augen gebildet und Alea sah Falten in seinem Gesicht, die ihr vorher nie aufgefallen waren.


  Er taumelte einen Moment, dann stand er kerzengrade vor seinen Untertanen.


  "Bringt den Leichnahm meiner Frau in die große Halle und beginnt mit den rituellen Waschungen. Ich werde später hinzukommen und die Totenwache übernehmen."


  Wies er zwei der Mägde an. Dann winkte er zwei Männer zu sich.


  "Ihr beide nehmt den Sklaven mit. Lasst ihn auspeitschen. Mit der schweren Peitsche. 30 Hiebe müssten ausreichen!"


  "WAS???"


  Schrie Alea entsetzt auf.


  "Vater, das kannst du doch nicht machen! Er hat mir das Leben gerettet, und Gwynneth und Adam ebenfalls!"


  Er nickte.


  "Genau deswegen lasse ich ihn nur peitschen und nicht gleich hängen!

  Er hat unerlaubt die Burg verlassen und eines meiner Pferde gestohlen. Und das gegen mein striktes Gebot. Los, nehmt ihn schon mit!"


  Wies er seine Männer an, die noch zögerten. Wohl aus Angst vor dem weißen Wolf. Goraks Männer übergaben ihnen die Stangen und sie schleiften Cal hinter sich her.


  "Vater, bitte, denk noch mal darüber nach! Cal hat doch nichts Böses getan. Er hat sein eigenes Leben riskiert und zum ersten Mal einen Befehl von dir ignoriert. Aber das tat er doch nur um uns zu retten.

  Bitte Vater, ich flehe dich an, bestrafe ihn nicht!"


  Alea konnte sich nicht erinnern jemals in ihrem Leben vor einem anderen Menschen gekniet zu haben. Aber jetzt ging sie vor ihrem Vater in die Knie. Sie hätte alles getan um Cal die Peitsche zu ersparen.


  Ihr Vater zog sie rasch hoch.


  "Untersteh dich, hier vor den Augen der Dienstboten zu knien! Und das wegen eines Sklaven! Noch dazu einem elenden Lupiner!"


  "Ubor. Cal hat uns alle gerettet. Wenn er nicht eingegriffen hätte, hätten die Werwölfe uns alle niedergemacht!"


  Mischte sich jetzt auch Adam ein, obwohl der vor Schmerzen, Übelkeit und Schwindel kaum noch einen geraden Satz rauskriegen konnte.


  "Ja Vater! Bitte sei nicht so hart zu ihm. Mutter hätte nicht gewollt, dass du ihn so misshandeln lässt!"


  Schlug Gwynneth in dieselbe Kerbe.


  Ubor schien nachdenklich geworden.


  "Nun, ich bin allerdings der Meinung, dass der Sklave uns schon länger gefolgt war. Er hat schön gewartet, bis die Werwölfe fast alle von uns umgebracht hatten. Dann war er auf einmal da und schnappte sich eure Tochter. Sicher musste er dafür auch ein paar Werwölfe töten, das versteht sich von selbst."


  Mischte sich Calorr ein.


  "Du hättest einmal sehen sollen, wie er die Biester erledigt hat! Du kannst dir gar nicht vorstellen Ubor welche Wildheit und Mordlust in diesem Biest stecken! Es war unglaublich."


  "Ach halt doch dein blödes Maul. Du Feigling hast dich die ganze Zeit hinter deinen Männern versteckt!"


  Fauchte Alea ihn an. Ubor hob die Hand.


  "Ruhe jetzt! Ich will nichts mehr hören. Der Sklave wird ausgepeitscht und wird danach auch nicht mehr in die Burg zurückkehren, sondern im Kerker bleiben, bis ich entschieden habe, was weiterhin mit ihm geschieht. Es sieht ganz so aus, als wäre er wirklich zu einer Gefahr geworden! Er soll nicht im Kerker ausgepeitscht werden, sondern hier auf dem Hof. Damit jeder weiß, was passiert, wenn man sich meinen Befehlen widersetzt!"


  Und er duldete keinen Widerspruch mehr. Als Alea weiterhin versuchte ihn umzustimmen, verbot er ihr den Mund und rief ihre Zofen, damit sie sie in ihre Gemächer brachten.


  Und so musste Alea eine halbe Stunde später hilflos mit ansehen, wie ihr Geliebter auf den Hof geschleift und da an den alten Sklavenpfahl gebunden wurde, der zwar schon ewig dort stand, aber in den letzten hundert Jahren wohl nicht benutzt worden war.


  Fürst Ultan hatte die Sklavenhaltung ganz abgeschafft. Sein Sohn Ulathar führte sie wieder ein - allerdings wurden keine Menschen mehr als Sklaven gehalten, sondern Lupiner. Aber öffentlich gepeitscht worden war bisher auch noch keiner von denen.


  Sie biss die Zähne zusammen, als sie Cal, der durch das Zwangshalsband immer noch nicht in der Lage war sich zu wehren, an die eisernen Ringe ketteten.


  Sie zuckte zusammen, als sie sah, dass ihr Vater Jarad Hawkhunter dazu auserkoren hatte, die Strafe zu vollziehen.


  Jarad war in den letzten Jahren mindestens um einen halben Kopf gewachsen und breit wie ein Schrank. Schon seit seinem 12. Lebensjahr wurde er von seinem Vater in allen Kampftechniken unterwiesen und war einer der besten Soldaten Ubors geworden. Es würde nicht mehr lange dauern, bis Ubor ihn in den Ritterstand berief.


  Und vor allem hatte Jarad, seitdem Cal ihn vor Jahren einmal in die Flucht gejagt hatte, einen Riesenhass auf ihn. Der würde ihn garantiert nicht schonen und stattdessen so fest zuschlagen wie er nur konnte.


  Ihr Vater hatte die "schwere Peitsche" verlangt. Das war eine aus Rinderhaut gefertigte Peitsche, in deren geflochtene Schnur Eisenkugeln eingearbeitet waren. Sie schlug verheerende Wunden, weshalb auch in der Vergangenheit nur selten ein Sklave damit ausgepeitscht wurde, da er für seinen Herrn einen viel zu großen Wert darstellte. Stattdessen benutzte man diese Peitsche zur Züchtigung von Straftätern wie zum Beispiel Wilderern. Wer einmal auf diese Art bestraft worden war, dem verging allgemein die Lust sich am Wild seines Fürsten zu vergreifen. Sofern er die Züchtigung überlebte.


  Die meisten von Ubors Männern, die gesamte Dienerschaft und natürlich auch Gorak und seine grässlichen Blagen versammelten sich im Hof, um der Bestrafung des Sklaven zuzusehen. Ihr Vater war nicht zu sehen. Er hielt Totenwache bei seiner Gemahlin.


  Brutal riss einer der Männer Cal das Hemd vom Leib, damit sein Rücken frei lag. Voller Vorfreude hielt Jarad bereits die Peitsche in der Hand. Dies war der Tag seiner Rache für die Demütigung die Cal ihm vor Jahren beschert hatte, als er ihn in seiner monströsen Wolfsgestalt in die Flucht schlug. Alle hatten ihn damals deswegen ausgelacht.


  Sogar seine Freunde, dabei waren die genauso gerannt wie er. Von seinem Vater gab's abends noch eine Tracht Prügel extra für seine "Feigheit" und in der nächsten Zeit hatte der ihn besonders hart rangenommen beim Training. Hinzu kam, dass es eine ganze Weile dauerte, bis seine Kumpel ihn wieder als Anführer akzeptierten. Und all das wegen diesem verdammten Lupinersklaven!


  Verziehen hatte er es ihm nie. Und heute würde er dafür bezahlen!


  Als die Peitsche das erste Mal mit voller Wucht auf Cals Rücken knallte, konnte Alea nicht mehr hinsehen. Schluchzend sank sie neben ihrem Fenster zu Boden.


  Cal konnte sich nicht erinnern, jemals in seinem Leben größere Schmerzen gehabt zu haben. Schon der erste Hieb riss die Haut seines Rückens auf, als wäre sie aus Papier und hinterließ einen tiefen, blutenden Striemen. Und jeder weitere Hieb war noch schlimmer, drang durch die eisernen Kugeln die an der Peitschenschnur befestigt waren noch tiefer in sein Fleisch ein.


  Vor Schmerz traten ihm unwillkürlich die Tränen in die Augen. Wäre nicht dieses unsägliche Zwangshalsband gewesen - er hätte sich verwandelt und Jarod, sowie die geifernde, lachende und kreischende Menge, die sich an seinen Qualen ergötzte, in Stücke gerissen.


  Zum ersten Mal in seinem Leben empfand er so etwas wie Hass gegen die Menschen.


  Er hatte sich fest vorgenommen, nicht zu schreien, egal wie sehr sie ihn peitschen würden.


  "10 - 11 - 12 !"


  Zählte Jarod und drosch weiter mit der Peitsche auf ihn ein. Cal spürte, wie das Fleisch auf seinem Rücken zerfetzt wurde, Blut spritzte. Und mit jedem Schlag wurden die Schmerzen immer unerträglicher. Er biss die Zähne zusammen und krallte seine Hände in den Pfahl bis seine Fingernägel abbrachen.


  Als Jarod es schaffte, dreimal hintereinander mit der Peitschenschnur dieselbe Stelle zu treffen und die Eisenkugeln tief in sein Fleisch eindrangen, war es um seine Selbstbeherrschung geschehen und er schrie auf vor Schmerz.


  Langsam spürte er, wie ihn die Kräfte verließen. Zwar war er als Lupiner widerstandsfähiger als ein Mensch, aber 30 Peitschenhiebe waren auch für einen Lupiner mehr als er ertragen konnte.


  Hinzu kam, dass jetzt, als er schwächer wurde, seine Wolfsgestalt die Oberhand übernehmen wollte um ihn zu schützen. Was dazu führte, dass er kaum noch Luft bekam, da das titanene Halsband die Verwandlung unterdrückte.


  Langsam schwanden ihm die Sinne. Das Letzte was er mitbekam, war dass Jarod "28" zählte, dann wurde ihm schwarz vor Augen und er sank in eine erlösende Ohnmacht.


  Als Alea Cals Schmerzensschreie vernahm, hielt sie sich vor Verzweiflung die Ohren zu. Sie hatte ihn noch nie zuvor schreien hören. Wusste, dass er alles andere als wehleidig war. Sie erinnerte sich daran, wie er einmal von der Burgmauer gefallen war, als sie dort herumkletterten. Er hatte sich das Handgelenk gebrochen und zahlreiche Platzwunden davongetragen. Damals hatte er keinen Ton von sich gegeben, nicht einmal, als die Heilerin das Handgelenk einrichtete und verband.


  Auch hatte er sich bei seinen Raufereien mit den Hunden, wenn er sich mit ihnen um die besten Brocken bei Tisch stritt, immer mal wieder Bissverletzungen davongetragen. Niemals hatte er sich beklagt.


  Wenn er heute also vor Schmerzen schrie, musste es unerträglich sein.


  Plötzlich verstummte er. Alea sprang auf vor Schreck.


  "Cal…"


  Ein Blick aus dem Fenster zeigte ihr, dass er in seinen Fesseln zusammengesackt war. Und immer noch prügelte Jarad Hawkhunter auf ihn ein.


  Alea rannte so schnell sie konnte auf den Burghof.


  "Los werft ihn in den Kerker. Der Fürst sagt, dass er in der Burg nichts mehr zu suchen hat."


  Wies Jarod gerade zwei Soldaten an, die den blutübertrömten Cal packten und mit sich zerrten.


  "Nein, um Himmels Willen, bringt ihn in die Burg. Er muss zur Heilerin. Das ist ein Befehl."


  Rief Alea entsetzt. Die Männer blieben stehen und sahen einander fragend an. Bisher hatten sie den Befehlen der Fürstentochter stets Folge geleistet.


  Gorak baute sich vor ihnen auf.


  "Nein, ab in den Kerker mit ihm! Das ist der ausdrückliche Befehl des Fürsten! Es tut mir leid, Alea. Aber dieses Tier hat in unserer menschlichen Gesellschaft nichts mehr zu suchen. Seine Wunden werden auch so heilen. Und falls nicht - wen interessiert das…"


  Meinte er gleichmütig. Die Männer zogen es vor, ihm zu gehorchen.


  Alea wollte sie aufhalten, aber Calorr und Jainara waren sofort bei ihr und zogen sie in die Burg zurück.


  "Lasst mich los! Ihr sollt mich auf der Stelle loslassen!"


  Sagte sie so kalt, dass zumindest Jainara sie aus ihrem Griff fahren ließ.


  "Ach Alea. Ich kann dich ja verstehen. Dieser Sklave ist wirklich wunderschön. Sowohl als Mensch als auch als Wolf. Und sicher ist er auch großartig im Bett, aber…"


  Sie konnte nicht weitersprechen, denn Alea schlug ihr eine Ohrfeige, bei deren Heftigkeit es ihr den Kopf herumriss.


  "Wage es nie wieder so mit mir zu sprechen! Am besten sprichst du mich überhaupt niemals wieder an. Und jetzt geht mir aus dem Weg.


  Ihr seid nichts als Abschaum!"


  Sagte sie so kalt, dass die Beiden es nicht wagten, sie aufzuhalten.


  Sie wollte ihren Vater aufsuchen und ihn überreden, Cal wenigstens die Heilerin zu schicken.


  Auf halbem Wege traf sie auf Gwynneth, die aus dem Zimmer ihres Mannes kam. Sie sah erschöpft aus.


  Die Schwestern umarmten einander.


  "Haben sie ihn schon ausgepeitscht?"


  Fragte Gwynneth. Alea nickte und unterdrückte tapfer die Tränen die ihr schon wieder in die Augen stiegen.


  "Er ist ohnmächtig, wenn er überhaupt noch lebt. Bitte Gwynneth, er braucht die Heilerin. Ich muss zu Vater, damit er erlaubt, dass ich sie zu ihm bringe."


  Gwynneth schüttelte den Kopf.


  "Das wird er niemals gestatten. Sein Hass auf Cal ist seit Mutters Tod ins Unermessliche gestiegen. Und die Heilerin wird nicht ohne sein Einverständnis in den Kerker heruntergehen. Ich habe schon mit ihr geredet, als sie Adam behandelt hat."


  "Wie geht es ihm?"


  Fragte Alea, die den immer freundlichen und gerechten Adam sehr mochte. Wäre er in besserer Verfassung gewesen, hätte er vielleicht etwas für Cal tun können.


  "Ziemlich schlecht. Er hat eine schwere Gehirnerschütterung und einige gebrochene Rippen. Es wird eine ganze Weile dauern, bis er wieder gesund ist. Komm mit. Die Heilerin hat zwar gesagt, dass sie niemals ohne die Erlaubnis des Fürsten den Kerker betreten wird.


  Aber sie hat mir Medizin für Cal dagelassen."


  Alea folgte ihrer älteren Schwester auf deren Zimmer, wo Adam inzwischen schlief. Sie waren so leise wie möglich um ihn nicht aufzuwecken.


  "Hier, das ist eine Salbe die sie vorhin angerührt hat. Sie sagt, du musst sie mit Wasser verdünnen und dann wird sie verhindern, dass sich die Wunden infizieren und auch die Schmerzen lindern."


  "Hoffentlich lassen die Wachen mich überhaupt zu ihm!"


  Unkte Alea und nahm die Salbe, eine Schüssel mit Wasser, sowie einige Leinentüchter an sich. Gwynneth richtete sich zu voller Größe auf und schaute sie entschlossen an.


  "Ich komme mit dir - und sie WERDEN dich zu ihm lassen. Vertrau mir!"


  Es kam, wie Gwynneth es vorausgesagt hatte. Zwar weigerten sich die beiden Posten anfangs, Alea zu Cal zu führen, da der Fürst angeblich strengste Anweisungen gegeben hatte, niemanden zu dem Sklaven durchzulassen.


  Aber Gwynneth machte ihnen unmissverständlich klar, dass sie, nach dem Tod ihrer Mutter, sozusagen die "Frau des Hauses" und amtierende Fürstin war. Und dass es ihnen genauso ergehen konnte wie dem Sklaven, sollten sie sich ihrem Befehl widersetzen.


  In diesem Moment erinnerte Gwynneth sie so stark an ihre Mutter, dass Alea ein eiskalter Schauer über den Rücken lief.


  Aber der Auftritt ihrer älteren Schwester hatte Erfolg. Die Wachen gaben nach, hatten offenbar mehr Angst vor der Fürstentochter als vor Fürst Gorak, von dem sie den ursprünglichen Befehl erhalten hatten.


  "Geh zu ihm und versuch seine Leiden ein wenig zu lindern. Ich werde morgen früh auch noch mal mit Vater sprechen. Vielleicht kann ich erreichen, dass er doch wieder in seine Kammer darf. Adam sagte vorhin schon, dass er versuchen wird, Cal unserem Vater abzukaufen.

  Wir würden ihm dann die Freiheit schenken!"


  Flüsterte sie, obwohl sie eigentlich vorgehabt hatte, dies ihrer Schwester erst zu erzählen, wenn ihr Vater eingewilligt hatte. Aber ihre kleine Schwester sah so unglücklich aus und auch Gwynneth tat Cal leid, der auch für sie irgendwie eine Art Bruder war. Ohne den sie vermutlich nicht mehr am Leben wären. Sie vermutete, dass ihr Vater nur durch die Trauer um den Verlust seiner geliebten Frau so hart reagiert hatte.


  Und natürlich durch den Einfluss dieses schrecklichen Gorak und seiner Kinder. Wenn diese elende Bande endlich die Burg verließ würde auch wieder Frieden einkehren. Davon war Gwynneth überzeugt.


  Alea umarmte ihre ältere Schwester.


  "Ich danke dir! Du bist die beste Schwester der Welt."


  Alea war noch nie im Kerker der Burg gewesen. Hier wurde ohnehin nur selten jemand eingesperrt. Ubor war zwar ein sehr strenger Fürst, aber in der Regel reichte die Angst vor ihm und seinen Rittern schon aus, um Straftaten zu verhindern. Und wenn mal etwas geschah, etwa ein Diebstahl, Wilderei oder ähnliches, wurden die Delinquenten meist vor Ort, in ihren Dörfern, bestraft.


  Im Kerker von Ubors Burg hatte schon seit Jahren kein Gefangener mehr gesessen.


  Das Erste was Alea entgegenschlug war ein muffiger Geruch nach Feuchtigkeit und unbenutzten Räumen. Es war in der Tat feucht hier unten, das Wasser tropfte regelrecht von den Wänden. Und kalt war es. Sie fröstelte unwillkürlich.


  "Soll ich ein paar Fackeln entzünden, Mylady?"


  Fragte der Wachposten. Alea nickte, denn es war stockdunkel hier unten. Sie konnte nicht die Hand vor Augen sehen.


  Als endlich die Fackeln brannten, wurde der Raum schwach erhellt und sie erblickte Cal. Sie zuckte zusammen. Er sah furchtbar aus. Er lag zusammengekrümmt in einer Ecke seiner Zelle.


  "Schließ auf!"


  Befahl sie dem Wachposten. Der tat wie ihm befohlen und Alea ging neben Cal in die Knie. Sie erschrak. Sein Rücken war eine einzige blutende Wunde. Die Peitsche hatte tiefe Striemen gerissen. Sie sah Blutflecken auf ihrem Kleid und bemerkte erst jetzt, dass sie in einer Blutlache kniete. Ihr kamen die Tränen, die sie tapfer zurückdrängte.


  Sie würde Cal kaum helfen, wenn sie hier herumheulte…


  Er war halbwegs bei Bewusstsein, aber vor Schmerzen und geschwächt durch den Blutverlust, nicht in der Lage sich zu bewegen. Sie fühlte seine Stirn. Er glühte regelrecht. Hatte hohes Fieber.


  Ihr wurde bewusst, dass er seit vielen Stunden nichts getrunken hatte.


  Er musste furchtbaren Durst haben.


  "Wache! Bring mir Wasser!"


  Der Wachtposten, immer noch durch Gwynneth und nun auch Aleas Auftreten eingeschüchtert, brachte ihr in wenigen Minuten einen Eimer Wasser und eine Kelle.


  "Lass uns jetzt allein!"


  Verlangte Alea und er zog sich gehorsam zurück.


  Sofort tauchte sie die Kelle in das frische, kühle Brunnenwasser und gab Cal erst einmal zu trinken. Er stürzte sich wie ein halb Verdursteter auf das Wasser und trank noch zwei weitere Kellen leer. Sie merkte aber, dass er sehr schwach war und sich kaum aufrichten konnte. Als er sich satt getrunken hatte, sackte er auch sofort wieder zusammen.


  "Du solltest nicht hier sein…"


  Sagte er matt, seine Stimme war heiser vor Schmerz.


  Alea setzte sich auf den kalten Steinboden und holte die Medizin hervor.


  "Und du solltest nicht reden. Du bist viel zu schwach. Gwynneth hat mir Medizin für dich mitgegeben."


  Sie sprach betont forsch mit ihm, damit er nicht merken sollte, dass sie es vor Mitleid kaum noch schaffte, die Tränen zurück zu halten.


  Vorsichtig begann sie, die Wunden mit der mitgebrachten Salbe und den Leinentüchern zu reinigen. Obwohl sie dabei äußerst behutsam vorging, zuckte er doch immer wieder zusammen und stöhnte auf. Er musste höllische Schmerzen haben.


  "Bitte halt durch. Ich bin gleich fertig!"


  Flüsterte sie ihm zu und wischte sich trotzig ein paar Tränen aus den Augen. Sie spürte, dass er zitterte. Wohl nicht nur vor Schmerzen, denn es war elendig kalt hier unten und noch dazu lag er auf dem eiskalten Steinboden. Es gab keine Decke, kein Stroh, nichts womit er sich wärmen konnte.


  Nachdem Alea die Wunden ausgewaschen hatte, tat sie die blutigen Leinentücher zur Seite und zog Cals Oberkörper vorsichtig auf ihren Schoß. Vielleicht konnte sie ihm so wenigstens ein bisschen Wärme spenden.


  Er schmiegte sich an sie und kurz darauf fühlte sie, dass er vor Erschöpfung eingeschlafen war.


  "Mein armer Cal. Du hättest frei sein können! Wärst du doch nur nicht zurückgekommen!"


  Sagte sie leise und streichelte seine rote Lockenmähne. Er antwortete nicht, schlief tief und fest. Offenbar taten die schmerzlindernden Kräuter in der Salbe ihr Werk. Allerdings ging sein Atem immer noch unregelmäßig und schneller als sonst. Aber Wundfieber war bei seinen schweren Verletzungen auch normal.


  Morgen früh würde sie von der Heilerin noch einmal eine solche Salbe für ihn zubereiten lassen.


  Sie lehnte sich an die feuchte Wand, was alles andere als bequem und obendrein kalt war. Aber sie konnte Cal jetzt nicht alleine lassen. Sie wäre sich wie eine Verräterin vorgekommen.


  Wie konnte ihr Vater ihn nur so hart bestrafen, so demütigen? Und das, obwohl er sie und ihre Schwester gerettet hatte. Wäre Goraks widerlicher Sohn nicht so feige gewesen und hätte seine Männer zur Hilfe geschickt, hätte auch ihre Mutter nicht sterben müssen.


  Sie hoffte nur inständig, dass die bald hier verschwinden würden.


  Vater hätte garantiert nicht so reagiert, wäre Gorak nicht dabei gewesen.


  Ihre einzige Hoffnung war jetzt, dass Adam und Gwynneth es schafften, ihrem Vater Cal abzuschwatzen. Hier in diesem dunklen Verlies konnte er nicht bleiben. Das würde einen freiheitsliebenden Lupiner wie ihn in kürzester Zeit töten.


  Die Erschöpfung, (immerhin hatte auch sie ca. 36 Stunden nicht geschlafen), die erlittenen Strapazen und nicht zuletzt Cals Körperwärme bewirkten, dass auch ihr in dieser kalten und ungemütlichen Umgebung nach einer Weile die Augen zufielen und sie in einen traumlosen Schlaf sank.


  Aus dem sie Stunden später äußerst unsanft geweckt wurde, als jemand sie hart an ihren langen Haaren packte und hochriss. Sie schrie auf und sah im schwachen Licht einiger Fackeln das aufgebrachte Gesicht ihres Vaters über sich.


  "Was zum Henker tust du hier? Liegst hier bei diesem verfluchten Lupinersklaven! Los sag: wie lange bist du schon seine Hure?"


  Und zum ersten Mal in ihrem Leben schlug ihr Vater sie. Zwei heftige Ohrfeigen klatschten in ihr Gesicht.


  Trotz seiner Verletzungen sprang Cal überraschend flink auf und wollte sich auf ihren Vater stürzen. Aber schon waren einige Männer mit Lanzen in der Zelle und drängten ihn zurück zur Wand.


  "Wag es nicht, mir oder meiner Tochter noch einmal zu nahe zu kommen, du elendes Vieh!"


  Herrschte Ubor ihn an. Trotzdem er in seiner Menschengestalt war, entrang sich aus Cals Kehle ein dumpfes Knurren.


  "Du wirst noch dafür bezahlen, dass du meine Tochter entehrt hast, du Bestie. Keine Strafe ist hoch genug für dich. Und du…"


  Er packte Alea grob im Nacken.


  "du machst dass du in deine Gemächer kommst. Und da bleibst du die nächsten Tage! Und wehe, du gehst noch einmal zu diesem Mistvieh.

  Dann lasse ich dich genauso auspeitschen wie ihn!"


  Schrie er außer sich vor Wut. Als er sie brutal aus der Zelle zerrte, sah sie die grinsenden Gesichter Calorrs und Jainaras. Sie hätte den Beiden am liebsten ins Gesicht gespuckt, hielt sich aber zurück. Je aufmüpfiger sie sich zeigte, umso mehr musste Cal letztendlich darunter leiden.


  "Vater, Cal hat nichts gemacht. Zwischen uns ist nie etwas gewesen…

  Er ist wie ein Bruder für mich."


  Sagte sie so ruhig wie nur möglich. Ihr Vater schnaubte verächtlich.


  "Los, auf dein Zimmer mit dir!"


  "Schon Mal was von Inzest gehört? Wie ein Bruder…phh."


  Hörte sie Jainara hinter sich kichern.


  Ihr Vater ließ nicht mit sich reden und zerrte sie brutal bis vor die Tür ihrer Gemächer.


  "So und hier bleibst du jetzt."


  Er sah sie verächtlich an.


  "Lass dir von deiner Zofe ein Bad bereiten. Du hast sein Blut an dir. Du widerst mich an. Du machst deiner Mutter und mir Schande!"


  Sagte er kalt.


  "Das habe ich nicht getan! Zwischen Cal und mir ist nichts von dem gelaufen, was Dir offenbar deine großartigen Freunde in ihrer krankhaften Phantasie eingeredet haben. Du denkst doch nicht im Ernst, dass ich so eine Schlampe wie Jainara bin?"


  Ihr Vater musterte sie von oben bis unten.


  "Ich schicke dir nachher die Heilerin vorbei, damit sie dich untersucht.

  Solltest du nicht unversehrt sein, wird dieses Lupinervieh noch heute hingerichtet!"


  Damit schubste er sie in ihr Schlafgemach und knallte die Tür zu. Sie hörte wie der Schlüssel im Schloss gedreht wurde. Sie war gefangen.


  Ubor war vollkommen mit den Nerven am Ende. Zuerst der Verlust seiner geliebten Allanah und jetzt auch noch die Sache mit Alea. Sie schien wirklich mehr für diesen Lupinersklaven zu empfinden als reine Freundschaft.


  Wie konnte er nur so blind sein? Er hätte es viel früher bemerken müssen. Allanah, die sich viel mehr mit Alea abgab als er hätte es merken müssen! Sie hatte als Mutter versagt.


  Und er als Vater und als Ehemann!


  Er hätte seiner Frau niemals erlauben dürfen, dass sie dieses Mistvieh großzog. Er hätte den Welpen, wie er es ursprünglich vorgehabt hatte, einer seiner Hündinnen unterlegen und ihn mit den Hunden aufziehen sollen!


  Aber Allanah hatte ihn vom ersten Moment an vermenschlicht. In ihrem Bett durfte er schlafen! Wie oft hatte er, wenn er mit seiner Frau schlafen wollte, erst dieses Vieh aus dem Bett schmeißen müssen. Am besten hätte er das kleine Biest damals gleich ins Feuer geworfen!


  Aber nein, es wurde wie ein Mensch aufgezogen und irgendwann verlangte Allanah sogar, dass es mit an der Tafel sitzen sollte. Und er Vollidiot hatte auch noch nachgegeben. Er hätte sich selbst dafür in den Allerwertesten treten können.


  Er hätte sowohl bei seiner Frau als auch bei seiner Tochter von Anfang an härter durchgreifen müssen und ihnen solche Marotten wie mit diesem Sklaven niemals durchgehen lassen dürfen.


  Nun, das sollte jetzt anders werden!


  Wehe, wenn das Mädchen nicht mehr unversehrt war! Dann würde er sie auspeitschen und den Sklaven töten lassen! Und sie dann dem Nächstbesten zur Frau geben. Eine solche entehrte Tochter würde er an seinem Hof nicht mehr dulden. Seine geliebte, wunderschöne, kleine Alea. Wie konnte sie ihn nur so enttäuschen!


  Als Jainara und Calorr vorhin zu ihm gekommen waren und ihm von ihrem Verdacht erzählten, dass Alea etwas mit dem Sklaven haben könnte, hatte er sie zuerst ausgelacht. Aber dann doch, nachdem seine Tochter nirgends aufzutreiben war, nach ihr gesucht.


  Und sie im Kerker gefunden. Engumschlungen mit diesem Lupinersklaven! Den Anblick würde er seinen Lebtag nicht vergessen! Sie hielt ihn im Arm und er hatte seinen Kopf auf ihren Leib gebettet.


  Dieser verdammte Mistkerl.


  "Ich werde ihn heute noch hinrichten lassen!"


  Sagte er zu Gorak, der, zusammen mit seinen Kindern mit ihm bei Allanah saß und Totenwache hielt.


  Diese drei waren die Einzigen, die ihm noch geblieben waren. Seine geliebte Allanah tot, Gwynneth hatte nur ihren kranken Ehemann im Kopf und Alea schlief lieber bei diesem verdammten Lupiner in seiner Zelle, anstatt am Totenbett ihrer Mutter zu wachen. Was war nur aus seinem stolzen Haus geworden?


  Gorak seufzte mitfühlend.


  "Ich kann dich gut verstehen. Aber nun lass uns erst einmal Deine Gemahlin zu Grabe tragen. Ich persönlich finde ja, dass der Tod für diesen Lupiner eine viel zu milde Strafe ist…"


  Gab er zu bedenken. Ubor sah ihn fragend an.


  "Wie meinst du das? Was kann es Schlimmeres geben, als den Tod?"


  "Sklave auf Burg Archor zu sein."


  Lachte Calorr.


  "Bei uns werden die Lupinersklaven nicht so verhätschelt wie von deinen Frauen. Bei uns müssen die Viecher arbeiten bis sie zusammenklappen und wer nicht spurt schmeckt die Peitsche. Sie haben die niederste Stellung in unserem Haus inne und Wehe dem der sich auflehnt."


  "Keiner von denen lehnt sich auf, die haben viel zuviel Angst…"


  Unterbrach Jainara seine prahlerische Rede. Ihre Augen leuchteten.


  "Verkauf ihn uns doch Ubor. Wir würden ihn dann morgen, nach Allanahs Bestattung mitnehmen. Ich verspreche dir auch, dass er bei uns kein leichtes Leben haben wird. Ich schätze mal, dass es für den nichts Schlimmeres gibt als von seiner geliebten Alea getrennt zu sein…"


  Ubor überlegte eine Weile. Er wusste, dass Allanah es niemals gutgeheißen hätte, wenn er Cal verkaufte. Aber andererseits hatte sie diesen Sklaven immer viel zu sehr verwöhnt. Und wenn er ihn Gorak verkaufte, wäre er ihn auch los und würde obendrein noch Geld für ihn bekommen. Und geschäftstüchtig war Ubor schon immer gewesen.


  "Also schön Gorak. Was würdest du denn für ihn bezahlen?"


  Obwohl die Heilerin sehr diskret vorging und ja auch eine Frau war, empfand Alea die Untersuchung auf ihre Jungfernschaft mehr als demütigend.


  "Du bist völlig unversehrt, Kind."


  Sagte die alte Frau dann. Alea richtete sich auf.


  "Das sage ich doch die ganze Zeit! Aber mir glaubt ja niemand. Ich habe nur eine Bitte an dich: Mach noch etwas Arznei für Cal zurecht und bring sie Gwynneth. Bitte sie, dass sie ihn versorgt. Ich flehe dich an…"


  Als die Heilerin zögerte, überreichte Alea ihr einen wertvollen, silbernen Stirnreif.


  "Nimm dies als Bezahlung für deine Mühe."


  Die Alte zögerte. Sie wusste, dass der Fürst es nicht gutheißen würde, wenn sie dem Sklaven half. In den Kerker würde sie nicht hinuntergehen. Sie war doch nicht lebensmüde. Das würde dann Lady Gwynneth übernehmen müssen.


  Letztendlich siegte ihre Geldgier und sie wusste, dass der Stirnreif mehr wert war, als sie in einem Jahr verdiente.


  Sie nahm ihn an.


  "Also schön, mein Kind. Ich werde noch einmal eine Salbe für deinen Sklaven anrühren. Aber in den Kerker muss die Lady die Medizin bringen."


  Alea nickte.


  Einige Stunden später klopfte es an ihrer Tür. Es war Gwynneth. Sie konnte sie allerdings nicht hineinlassen, da ihr Vater ja abgeschlossen und den Schlüssel mitgenommen hatte. Sogar die Heilerin hatte sich in Begleitung einer Wache befunden, die vor ihrer Tür stehenblieb, bis die alte Frau sie wieder verließ.


  "Alea, ich war bei Cal und habe noch einmal seine Wunden behandelt." Flüsterte Gwynneth.


  "Wie geht es ihm?"


  Wollte Alea wissen.


  "Soweit ganz gut. Aber er macht sich schreckliche Sorgen um dich. Allerdings hat die Heilerin Vater vorhin deine Unversehrtheit bestätigt, so dass der erstmal wieder ein wenig beruhigt ist."


  "Konntest du oder Adam schon mit Vater wegen dem Verkauf von Cal sprechen?"


  Fragte Alea und wunderte sich über das betretene Schweigen auf der anderen Seite der Tür.


  "Gwynneth, was ist los? Du bist so still."


  Sie hörte ihre Schwester seufzen.


  "Alea. Ich habe vorhin mit ihm gesprochen. Aber Vater…hat…Cal bereits verkauft. An Gorak. Sie werden ihn morgen, nach Mutters Bestattung mitnehmen."


  Alea hatte das Gefühl dass ihre Eingeweide sich verkrampften. Cal verkauft! Ausgerechnet an den Schinder Gorak und seine grausamen Sprösslinge.


  "Sie dürfen ihn nicht mitnehmen! Er ist doch noch gar nicht wieder gesund und nicht stark genug für den Transport nach Archor."


  Rief sie fassungslos.


  "Es tut mir so leid. Adam hat sich auch noch mal aus dem Bett gequält und versucht, mit Vater zu sprechen. Aber der ist momentan für kein vernünftiges Argument zugänglich. Er steht vollkommen unter dem Einfluss dieser Leute. Gorak hat ihm wohl auch eine ziemlich große Summe für Cal bezahlt…"


  Alea hatte das Gefühl, dass der Boden unter ihren Füßen nachgab und rutschte langsam an der Tür zu Boden. Sie konnte es nicht fassen.


  "Gwynneth. Cal hat Mutter auch so sehr geliebt. Darf er nicht einmal Abschied von ihr nehmen? Und darf ich mich von ihm verabschieden?"


  Sie wusste, dass das auch nichts an ihrer Situation ändern würde. Aber es gab für sie in diesem Moment keinen wichtigeren Wunsch, als ihren geliebten Cal wenigstens noch einmal zu sehen, ehe sie ihn für immer verlor.


  Sie hörte Gwynneth auf der anderen Seite leise schluchzen.


  "Es tut mir so leid, kleine Schwester. Vater sagte vorhin, dass nicht einmal du bei Mutters Bestattung dabei sein darfst. Das ist ein Teil deiner Strafe. Und Cal wird jetzt, da das Geschäft perfekt ist, von Goraks Männern bewacht. Nicht einmal ich darf noch zu ihm. Wenn Mutter doch nur noch leben würde….sie wüsste was zu tun ist."


  "Mylady, es wird Zeit. Euer Vater hat euch nur eine Viertelstunde gegeben um mit der jungen Lady zu sprechen."


  Wurde Gwynneth jetzt von einer der Wachen ermahnt.


  "Alea, ich muss jetzt gehen. Liebes, Adam und ich sind in Gedanken bei dir. Wenn dieser Gorak hier verschwunden ist, werde ich versuchen, Vater wieder zur Vernunft zu bringen. Bitte sei stark!"


  Als Gwynneth verschwunden war, brach Alea in bittere Tränen aus.


  Sie wusste, dass Cal kaum eine Chance hatte den, etwa eine Woche dauenden, Marsch nach Archor zu überleben. Er war so schwer verletzt, dass er sich kaum auf den Beinen halten konnte, geschweige denn, einen so langen Fußmarsch überstehen. Und ein Pferd würde Gorak ihm unter Garantie nicht geben.


  Wie sie Gorak und seine Abkömmlinge kannte, würden die auch auf dem Transport keine Möglichkeit auslassen, um ihn zu schikanieren und zu quälen.


  Warum war er nur nicht fortgeritten, als er die Chance hatte? Sie wäre mit Freuden gestorben, in dem Wissen, dass er frei war!


  Es war seine Liebe zu ihr, die ihn umkehren ließ. Und die jetzt wahrscheinlich seinen sicheren Tod bedeutete. Sie wusste, dass sie ihn nie mehr wiedersehen würde und hatte auf einmal das Gefühl, dass nichts in ihrem Leben noch wichtig war.


  Sie wusste, dass er gerade genauso verzweifelt an sie dachte, wie sie an ihn. Das Band zwischen ihnen war noch genauso stark wie zuvor. Sie spürte sein Leid, seine Suche nach einem Ausweg. Aber es gab keinen.


  Zeit der Dunkelheit


  Sie kamen am Mittag des folgenden Tages und hakten die Stangen in die Ringe seines Halsbandes. Brutal zerrten sie ihn ins Freie.


  Cal wusste bereits von Gwynneth, dass der Fürst ihn an Gorak verkauft hatte. Irgendwie hatte ihn diese Nachricht nicht wirklich überrascht. Denn, nachdem Ubor gestern Alea in seiner Zelle gefunden und sie Beide engumschlungen vorfand, hatte er damit gerechnet, dass das Auspeitschen nicht seine einzige Strafe bleiben würde.


  Eigentlich hatte er eher vermutet, dass Ubor ihn hinrichten lassen würde. Nun ja, ein Verkauf an Gorak kam dem in Etwa gleich…


  Als er ins Freie trat, blendete die Mittagssonne ihn nach der Dunkelheit im Kerker so sehr, dass es eine Weile dauerte, bis er wieder einigermaßen sehen konnte.


  Die Pferde Goraks und seiner Gefolgschaft waren bereits gesattelt und zwei Männer gerade damit beschäftigt, den fettleibigen Fürsten auf sein schweres Schlachtross zu hieven. Das Pferd versuchte immer wieder auszuweichen, wurde aber von seinem Stallknecht grob festgehalten, so dass es dem Fürsten nach einigen Minuten endlich gelang seine Massen in den Sattel zu wuchten. Das arme Pferd ächzte regelrecht unter seinem Gewicht.


  "Ah, da ist ja auch unser Sklave!"


  Freute sich Jainara, die nun endlich das bekommen hatte, was sie schon die ganze Zeit haben wollte: Cal.


  Sie ritt auf ihn zu und betrachtete ihn von allen Seiten. Sie runzelte die Stirn, als sie seinen Rücken sah.


  "Eigentlich hast du zuviel für ihn bezahlt, Vater. So zerschlagen wie der ist, wird er vielleicht nicht einmal den Marsch nach Archor überleben. Aber andererseits…"


  Sie strahlte Cal an und berührte sein Gesicht mit ihren kühlen Fingerspitzen, woraufhin er sich ihrem Griff entzog.


  "…andererseits kann er so beweisen wie zäh ein Lupiner ist. Es wird doch immer von ihrer unglaublichen Widerstandkraft berichtet. Bei unseren Sklaven konnte ich das bisher nicht beobachten. Aber sieh mal Calorr: der hier hat nicht den Blick eines Sklaven."


  Gurrte sie, als Cal ihr offen in die Augen sah.


  "Diesen Blick wird er schon noch kriegen."


  Brummte ihr Bruder. Sie verabschiedeten sich von Ubor, der jetzt in den Hof kam und es offenbar sehr bedauerte, dass seine Gäste schon abreisen mussten.


  Gorak versicherte ihm nochmals sein außerordentliches Beileid und dass er jederzeit auf seiner Burg willkommen war, wenn er es hier nicht mehr aushielt.


  Ubor nickte nur. Er war noch zu ergriffen von der Beisetzung Allanahs.


  Hatte den Tod seiner Frau immer noch nicht verarbeitet.


  Dann setzte sich der Zug in Bewegung. Cal wurde förmlich mitgerissen, als die Reiter, welche die Stangen in den Händen hielten ihre Pferde antrieben.


  Er musste sich ziemlich anstrengen um mit den Pferden mitzuhalten.


  Hinzu kam, dass seine Wunden höllisch schmerzten. Einige Striemen, die dank der guten Salbe der Heilerin bereits angefangen hatten zuzuheilen, platzten durch die Bewegung wieder auf.


  Aber er ahnte irgendwie, dass dies in der nächsten Zeit seine kleinste Sorge sein würde. Viel mehr Sorgen machte er sich um Alea.


  Er konnte ihren Schmerz regelrecht fühlen. Sie vermisste ihn genauso wie er sie. Er hoffte nur inständig, dass ihr Vater sie nicht noch strenger bestrafte, als durch den Hausarrest.


  Er konnte nur beten, dass sie mit all dem klar kam. Zuerst die Mutter verloren und nun auch noch ihn. Auch Gwynneth würde die Burg ihres Vaters verlassen, sobald ihr Mann in der Lage war zu reiten. Dann war Alea ganz allein…


  Er wusste, dass sie stark war, aber ob sie mit dieser Einsamkeit fertig wurde? Garantiert würde ihr Vater auch bald versuchen, sie zu verheiraten. Bei den Gedanken krampfte sich sein Herz zusammen.


  Jetzt war keine Allanah mehr da, die ihre Tochter vor den Hochzeitsplänen des Fürsten schützte. Er wusste, dass schon Allanah unter ihrer Zwangsheirat gelitten hatte, auch wenn die letzten Jahre mit dem Fürsten recht harmonisch verlaufen waren, nachdem er sie nicht mehr anrühren durfte.


  Sie kamen an dem Hügelgrab vorbei, das für Allanah bereitet worden war. Jedes Mitglied der Fürstenfamilie wurde in einem solchen Hügelgrab zur Ruhe gebettet. Die Männer wurden vorher verbrannt und ihre Asche dann hier begraben. Die Frauen wurden einbalsamiert und in ihren wertvollsten Kleidern bestattet.


  Voller Trauer betrachtete Cal das Grab. Er hatte in Allanah stets seine Mutter gesehen und wusste, dass auch er für sie wie ein eigener Sohn war. Er bedauerte es so sehr, dass er sie nicht retten konnte. Aber er hatte in dem Moment, als er das Lager betrat nur den Werwolf gesehen, der Alea verfolgte und hatte ihm nachgesetzt. Dass auch Allanah angegriffen wurde, hatte er in diesem Moment gar nicht mitbekommen.


  Und selbst WENN er es gesehen hätte - er musste sich eingestehen, dass er auch in diesem Fall zuerst Alea gerettet hätte. Sie bedeute ihm mehr als alles andere. Und er wusste, dass Allanah das nicht anders gewollt hätte.


  Dennoch trauerte er unendlich um sie. Er dankte ihr im Geiste noch einmal für all die Liebe die sie ihm gegeben hatte. Nie hatte sie in ihm den Lupinersklaven gesehen, sondern stets nur ein, vielleicht etwas seltsames, Kind, das all ihrer Liebe bedurfte. Er war nicht wie ein Sklave aufgewachsen, sondern hatte eine freie und schöne Kindheit genossen.


  Die nun endgültig beendet war, wie ihm der Hieb mit der Reitgerte, den Calorr ihm verpasste, bewies.


  "Los Sklave, beeil dich ein bisschen. Oder willst du hier Wurzeln schlagen?"


  Allanah hatte ihn und Alea nicht sehr gläubig aufgezogen. Sie betete zwar mit ihnen als sie noch klein waren, aber später überließ sie es ihnen, zu entscheiden, woran sie glaubten, oder auch nicht. Bisher waren Begriffe wie Himmel oder Hölle für ihn eher etwas sehr Abstraktes gewesen.


  Aber wenn es eine Hölle gab, so kam ihr der Rückmarsch nach Archor ziemlich nahe!


  Schon nach wenigen Kilometern merkte er, wie ihn langsam seine Kräfte verließen. Er hatte in den letzten Tagen einiges an Blut verloren und die Schmerzen schwächten ihn zusätzlich. Zumal durch die Strapazen auch das Wundfieber zurückkam.


  Jeder Schritt wurde ihm schwer, zumal er auch kaum Luft bekam, da seine Wolfsgestalt mit Macht hervorkommen und ihn schützen wollte.


  Ein paar Mal erstickte er fast an dem Halsband. Calorr, der inzwischen gelernt hatte, mit den Halsbändern richtig umzugehen, prügelte ihn brutal hoch, als er zusammensackte.


  "Los, du verdammter Lupinerhund! Komm sofort hoch. Ich lasse nicht zu, dass du mir schon auf dem Weg nach Hause krepierst! Wir haben nicht umsonst eine Heidensumme für dich bezahlt!"


  Schimpfte er. Es war der Hass auf seine neuen Besitzer, der Cal immer wieder auf die Füße trieb und irgendwie weiterstolpern ließ.


  Gorak ließ erst abends rasten, als es schon fast dunkel war. Cal wurde in der Nähe der Pferde mit seinem Halsband an einen Baum gekettet, weitab vom Feuer.


  Er fror erbärmlich vor Erschöpfung, Fieber und Kälte. Wenigstens gab einer der Ritter ihm eine Wasserflasche, die er gierig leerte.


  Jainara kam zu ihm und schaute lächelnd auf ihn herunter.


  "Na mein Hübscher? Ruh dich gut aus, morgen geht die Reise weiter und ich glaube nicht, dass Vater und Calorr oft rasten lassen. Hier hast du was zu fressen."


  Sie warf ihm ein paar Stücke Brot zu.


  Vor einigen Jahren, als er noch ein Kind war, hätte es ihm nichts ausgemacht, dieses Brot vom Boden aufzulesen und zu essen.


  Aber Allanah hatte ihn in all den Jahren behutsam an das menschliche Leben herangeführt und ihm auch die Vorzüge einer guten Lebensart beigebracht. Er war nicht mehr bereit, sich wie ein Tier auf ein paar Häppchen Brot zu stürzen. Schon gar nicht vor den Augen von Jainara.


  Die für ihn Abschaum war, genauso wie ihr Vater und ihr Bruder.


  Sein Stolz ließ es nicht zu, dass er sich vor diesen Leuten erniedrigte.


  Und es war auch dieser Stolz, der ihn in den nächsten Tagen die unendlichen Strapazen der Reise ertragen ließ.


  Gorak hasste es zu reiten und unterwegs zu sein. Auf seine alten Tage war das nichts mehr für ihn. Auch wenn er vor seinen Männern immer noch den großen Krieger heraushängen ließ, konnte er einer Reise zu Pferde nichts abgewinnen. Er wollte so rasch als irgend möglich wieder nach Hause in seine sichere Burg, dort gemütlich an einer großen Tafel speisen, am prasselnden Feuer der riesigen Kamine, die eine behagliche Wärme verbreiteten. Und er sehnte sich nach der Gesellschaft seiner Huren.


  Deshalb sorgte er dafür, dass seine Reisegruppe morgens nach einem kurzen Frühstück aufbrach, sobald die Sonne aufging.


  Mittags gab es eine kurze Rast mit einem hastig eingenommenen Mittagsmahl und dann ging es bis zum Abend weiter.


  Selbst die Reiter waren abends müde.


  Cal war mehr als das. Er bestand nur noch aus Schmerzen und Erschöpfung. Zwar konnte er normalerweise tagelang laufen, wenn es sein musste. Aber früher hatte er sich auf größeren Strecken immer in seine Wolfsgestalt verwandelt, weil er in dieser schneller und effektiver voran kam und niemals müde wurde. Wie oft hatte er Alea so auf ihren Ausritten begleitet.


  Aber das waren andere Zeiten und jetzt trug er ein Zwangshalsband das erfolgreich jede Verwandlung seinerseits verhinderte.


  Also musste er sich so hinter den Pferden herschleppen.


  Und weder Gorak, noch sein Sohn kannten irgendeine Gnade. Sobald er vor Ermattung zusammensackte, peitschte Calorr ihn wieder hoch.


  Wasser bekam er nur wenn sie rasteten und davon auch niemals genug. Gegessen hatte er noch nichts, denn er weigerte sich nach wie vor, das ihm von Jainara vorgeworfene Brot anzunehmen. Sie konnte schimpfen, betteln, ihn verfluchen und sogar peitschen - er nahm es nicht an.


  Am vierten Tag kam Calor hinzu, als seine Schwester mal wieder versuchte, Cal zu füttern. Sie verzweifelte langsam.


  "Bruder. Er will nichts fressen. Ich kann tun was ich will. Aber er nimmt nichts von mir an."


  Rief sie und wies auf das Brot, das, inzwischen angeschimmelt, im Gras lag.


  Calorr grinste verächtlich.


  "Du vergisst, dass er kein einfacher Sklave ist, sondern ein feiner Herr.

  Bei Ubor durfte er sogar an der Tafel mit den Menschen speisen. Du denkst doch nicht im Ernst, dass der feine Herr frisst, wenn du ihm einfach ein Stück Brot vorwirfst?! Er möchte sicher Fleisch und das möglichst auf einen silbernen Teller serviert!"


  Sagte er höhnisch.


  "Meinst du dass Vater erlaubt, dass ich ihm ein wenig Fleisch gebe? Immerhin waren die Jäger heute mehr als erfolgreich."


  Calorr winkte ab.


  "Du willst doch wohl kein Fleisch an dieses sture Vieh verschwenden. Damit du dem in Zukunft nur noch feine Sachen füttern darfst? Du fängst schon genauso an wie seine Vorbesitzer und verwöhnst ihn."


  Sagte er streng. Jainara seufzte schwer.


  "Aber du weißt doch, dass diese Lupiner irgendwann sterben, wenn sie kein Fleisch bekommen. Und ich habe noch einiges mit ihm vor und will nicht, dass er mir unterwegs krepiert!"


  Erklärte sie trotzig.


  Ihr Bruder zuckte die Achseln.


  "Na dann gib ihm halt Fleisch. Aber wunder dich nicht, wenn er dir bald noch mehr auf der Nase herumtanzt! Ich würde das Brot in ihn hineinprügeln…."


  Damit wandte er sich um und schlenderte zum Lagerfeuer zurück.


  Cal hatte sich unterdessen an seinem Baum zusammengerollt. Seine Wunden schmerzten, ihm war schlecht und schwindelig und er fror erbärmlich. Seine Klamotten hingen inzwischen in Fetzen an ihm herunter und da ihm, trotz der zahlreichen kleineren Seen an denen sie vorbeikamen, keine Möglichkeit geboten wurde sich zu waschen, starrte er mittlerweile vor Dreck.


  Was allerdings die ganze Reisegesellschaft betraf. Keiner von ihnen nutzte die zahlreichen Badegelegenheiten aus, die sich ihnen boten.


  Nicht einmal Jainara.


  Ihnen schien das nichts auszumachen.


  Cal hingegen, war es von klein auf an gewöhnt, intensive Körperpflege zu betreiben und fühlte sich von Tag zu Tag unbehaglicher.


  Tatsächlich kam Jainara nach wenigen Minuten mit den Überresten einer Rehkeule zurück.


  "Hier nimm das!"


  Befahl sie und warf ihm die Keule hin. Das Knurren seines Magens war so laut, dass sogar sie es hörte. Sie grinste.


  "Hunger scheinst du also zu haben. Los, friss endlich!"


  Befahl sie. Es kostete ihn unglaubliche Überwindung, das lecker riechende Fleisch liegen zu lassen. Allein der Geruch bewirkte, dass sein ausgehungerter Magen fast verrückt spielte.


  Aber noch immer war sein Stolz stärker.


  Jainara betrachtete ihn mit einer Mischung aus Wut und Bewunderung. Noch nie hatte sich ihr ein Sklave widersetzt. Er saß vor ihr, mit dem Hals an einen Baum gekettet, die Kleider in Fetzen, voller Wunden - und dennoch rührte er das Essen nicht an. Sie verzweifelte langsam an ihm und überlegte, ob sie zur Peitsche greifen sollte.


  Aber irgendwie hatte sie das Gefühl, dass ihn das nur noch sturer machen würde. Andererseits wusste sie, dass er nicht mehr lange durchhalten würde, wenn er nicht endlich etwas Nahrung zu sich nahm.


  Wütend stampfte sie mit dem Fuß auf.


  "Dann mach doch was du willst, du Mistvieh! Ich lass die Keule hier liegen. Wenn du fressen willst, dann friss. Wenn nicht - dann verreck doch!"


  Schrie sie ihn an und stapfte zornig ins Lager zurück.


  Cal lehnte sich erschöpft an den Baum. Er wusste, dass er wahrscheinlich keinen weiteren Tag mehr durchhalten würde, wenn er jetzt nicht endlich etwas aß. Aber wäre das nicht das Beste? Der Tod wäre für ihn zum jetzigen Zeitpunkt eine Erlösung. So nah wie jetzt war er ihm noch nie gewesen.


  Während ihres heutigen Marsches, als er zum x ten Mal zusammengebrochen war, hatte er zum ersten Mal die silberne Wölfin gesehen.


  Groß, wunderschön mit leuchtend blauen Augen und silberfarbenen Fell, hatte sie ihn wissend angesehen. Sie war noch weit weg, aber sie wartete geduldig auf ihn. Obwohl er nur wenig über den Glauben der Lupiner wusste, war ihm klar, was das bedeutete.


  Dass er dem Tod ganz nahe war.


  Irgendwie tröstete ihn der Gedanke an die silberne Wölfin und er sehnte sich fast danach, zu ihr zu gehen. Wusste, dass dort Freiheit auf ihn wartete.


  Es wäre so leicht. Er musste nur noch einen, höchstens zwei Tage lang die Nahrung und vielleicht auch noch das Wasser verweigern, dann würden ihn seine Kräfte bald komplett verlassen und er konnte der silbernen Wölfin folgen.


  Keine Schmerzen mehr, keine Demütigungen, kein Leid…nur noch Freiheit und das Vereint sein mit seinen Ahnen. Ein verlockender Gedanke…


  Wären da nur nicht seine Gefühle für Alea gewesen. Selbst auf die immer größer werdende Entfernung zwischen ihnen spürte er wie sie litt, wie sehr sie ihn vermisste und dass sie furchtbare Angst um ihn hatte. Das Band zwischen ihnen war unverändert stark. Sobald er starb würde es zerreißen und sie würde wissen, dass er tot war. Und er konnte sich gut vorstellen was das mit ihr machen würde.


  Sie hatte gerade ihre Mutter verloren, war vollkommen mit ihrem Vater zerstritten und dann sollte sie auch noch seinen Tod verschmerzen müssen? Ihm wurde bewusst, dass das für ein gerade 15 jähriges Mädchen einfach zuviel war. Sie würde daran zerbrechen.


  Und das konnte er nicht zulassen! Er hatte Allanah einmal versprochen, dass er immer auf Alea aufpassen würde. Schon dieses Versprechen musste er jetzt brechen. Aber er wollte nicht auch noch für ihren Tod verantwortlich sein.


  Er musste weiterleben. Wenigstens so lange, bis Alea stark genug war, auf eigenen Beinen zu stehen und ihr Band so weit gelockert war, dass er es ganz lösen konnte. Bis dahin würden sie Beide wenigstens noch ihre Hoffnung haben, wenn auch wahrscheinlich nicht viel mehr.


  Widerwillig griff er nach der Rehkeule und schlug seine Zähne in das gebratene Fleisch. Mit dem Geschmack kam der Hunger und er vertilgte alles was noch an der Keule dran war.


  Er würde leben. War stark genug um alles zu ertragen, was auf ihn zukam. Er musste wenigstens eine Weile durchhalten - für Alea.


  Die letzten drei Tage des Horrormarsches überstand er überraschend gut. Er aß jetzt regelmäßig und wurde, obwohl seine Wunden immer noch schmerzten und dank Calorr auch jeden Tag einige neue, blutige Striemen dazukamen und die alten wieder aufplatzten, zusehends kräftiger. Vielleicht gewöhnte er sich auch einfach nur an die Strapazen.


  Jedenfalls waren seine neuen Besitzer mehr als überrascht von seiner Regenerationsfähigkeit.


  "Mit dem werden wir noch viel Freude haben."


  Grinste Calorr an seine Schwester gewandt.


  "Ist ausgesprochen zäh, das Mistvieh! Der wird einiges verkraften."


  Jainara lachte fröhlich.


  "Das denke ich auch, lieber Bruder. Ich bin schon gespannt, was seine Leidensgenossen zu ihm sagen."


  Am Mittag des dritten Tages war dann endlich Burg Archor zu sehen.


  Umgeben war die Burg von einigen kleineren Dörfern, deren Bewohner sie neugierig musterten und sich ehrerbietig vor ihren Herren verbeugten. Gorak und seine Kinder ritten an ihnen vorbei, ohne ihnen auch nur die geringste Beachtung zu schenken.


  Cal hatte nur wenig Möglichkeit sich umzusehen, da die Reiter jetzt, da es endlich zur Burg ging, das Tempo noch ein wenig forcierten und er aufpassen musste, nicht zu stürzen und an seinem Halsband mitgeschleift zu werden.


  Aber was ihm auffiel und was sich ganz deutlich von Ubors Ländereien unterschied, war der Zustand der Dörfer.


  Alles war heruntergekommen. Die Häuser zum Teil dem Verfall preisgegeben, der Boden, dank der starken Regengüsse in den letzten Wochen aufgeweicht, die Wege nicht befestigt. Auch die Menschen sahen elend aus. Sie waren schmutzig, viele wirkten unterernährt. Die meisten Kinder husteten.


  Die Tiere standen auf abgegrasten Weiden, auf denen kaum noch etwas wuchs und knabberten an den letzten, vertrockneten Halmen.


  Auch sie waren nur noch Haut und Knochen.


  In den Dörfern stank es erbärmlich. Vermutlich gab es keine Müllentsorgung und Abwasserkanäle, wie sie in Ubors Dörfern Standart waren. Die Menschen kippten ihre Abfälle und Fäkalien einfach auf die Straße. Cal konnte nicht verhindern, dass ihm übel wurde und ihm beinahe sein Frühstück retour kam. Er mochte sich nicht vorstellen, welche Krankheiten hier kursierten. Es schüttelte ihn regelrecht.


  Calorr, der ihn die ganze Zeit aufmerksam beobachtete und auf jeden falschen Schritt lauerte bemerkte das natürlich.


  "Ach, sieh mal Jainara. Unser feiner Herr Sklave ekelt sich vor unseren Leibeigenen. Er denkt anscheinend immer noch, er wäre etwas Besseres."


  Sagte er höhnisch.


  Jainara lachte.


  "Nun ja, wir werden viel zu tun haben um dem Manieren beizubringen und ihm vor allem zu zeigen, wo sein Platz ist."


  Cal kam es so vor, als wäre das ganze Land hier düsterer. Der Boden war kahl und dunkel, die Bäume sahen dunkler aus und selbst die Sonne schien weniger hell. All das war nicht verwunderlich, denn sie befandeen sich in unmittelbarer Nähe des dunklen Waldes.


  Auf der Burg setzte sich das traurige Bild fort. Auch hier erinnerte nichts an die gepflegte und blitzsaubere Burg auf der er aufgewachsen war.


  Alles war verschmutzt. In den Ecken sammelten sich Staub und Dreck und der Boden war sicher seit Jahrzehnten nicht geschrubbt worden.


  Die Bediensteten trugen schäbige Sackleinengewänder, die auch schon bessere Tage gesehen hatten. Auch sie waren schmutzig und rochen streng. Wenn sie auch, verglichen mit den Menschen in den Dörfern, noch geradezu gepflegt wirkten.


  Auch sie liefen geduckt und unterwürfig herum.


  Die "Einrichtung" bestand aus grob zusammen gezimmerten Tischen und Bänken, sowie einigen Rüstungen die herumstanden und Fellen auf den Boden. Die allerdings auch schon bessere Tage gesehen hatten und so von Motten zerfressen waren, dass man aufpassen musste, nicht zu stolpern, wenn man in eines der riesigen Löcher trat.


  Einige struppige und magere Hunde rannten unruhig herum. Wohl in Panik, weil ihr Herr wieder zu Hause war. Keiner der Hunde kam indes, um seine Besitzer zu begrüßen, was für Cal schon verdächtig genug war.


  Auch Ubor war mitunter recht hart zu seinen Hunden gewesen, aber dennoch hatten sie sich immer wie verrückt gefreut, wenn er nach längerer Abwesenheit wieder auf der Burg war. Diese Hunde hier wichen ihren Herren aus. Kein gutes Zeichen…


  Wer Gorak und seinem Sohn nicht auswich, das waren vier leicht bekleidete Damen, die jetzt jubelnd auf sie zuliefen.


  Verglichen mit den anderen Frauen hier auf der Burg waren diese Damen sehr elegant gekleidet, wenn sie auch, ähnlich wie Jainara, von allem ein bisschen viel aufgetragen hatten. Die Kleider waren ein wenig zu pompös, der Schmuck zuviel und sie hatten soviel Duftwasser aufgelegt, dass man es durch die ganze Burg riechen konnte. Cal rümpfte unwillkürlich die Nase.


  Die Damen rannten mit fliegenden Röcken auf Gorak zu und fielen abwechselnd ihm und Calorr um den Hals.


  "Endlich seid ihr wieder da, mein Fürst. Wir haben euch schon so vermisst!"

  jubelte die Älteste von ihnen, eine wohlbeleibte Blondine, der fast ihre riesigen Brüste aus dem Mieder ihres Kleides rutschten. Sie hatte ihr Gesicht hinter soviel Puder verborgen, dass sie aussah wie ein Gespenst.


  Gorak lachte dröhnend, packte sie und wirbelte sie herum. Auch die drei anderen drängten sich jetzt um ihn und Calorr.


  "Mein Fürst, euer Bad ist bereitet."


  Säuselte eine junge, dunkelhaarige Schönheit. Gorak lachte nur und folgte den beiden Frauen. "Kümmer du dich um den Sklaven und bring ihn in die Sklavenquartiere. Und sag Iraton dass er auf ihn ganz besonders aufpassen und nicht mit der Peitsche sparen soll!"


  Wies Gorak seinen Sohn an und verschwand mit den beiden Frauen. Cal hatte inzwischen begriffen, dass dies seine Huren sein mussten.


  Sicher, Ubor hatte auch Liebschaften gehabt, das war allgemein bei Hofe bekannt gewesen. Aber er hatte sich niemals öffentlich mit diesen Frauen gezeigt. Hatte immer darauf geachtet, seine Affären diskret zu halten um seine Frau nicht zu kompromittieren.


  Gorak hingegen war Witwer und lebte seine Liebschaften voll aus.


  Wahrscheinlich hätte er sich auch nicht anders verhalten, wenn seine Gemahlin noch gelebt hätte.


  Calorr warf einen sehnsüchtigen Blick auf die beiden anderen Huren, junge Mädchen, fast noch Kinder, und winkte dann Cal heran.


  "Los, komm schon!"


  Er wandte sich noch einmal nach den Huren um.


  "Und ihr wartet hier schön brav, verstanden? Ich habe heute noch viel mit euch vor!"


  Rief er ihnen zu.


  Cal hatte noch nie typische Sklavenquartiere gesehen. Auf Ubors Burg gab es so etwas schon lange nicht mehr. Er hatte immer nur einen Lupinersklaven zur Zeit gehalten. Die Sklaven seiner Ritter waren in deren Behausungen innerhalb der Burgmauern untergebracht. Und auch die Ritter durften jeweils nur einen Sklaven halten, da Ubor befürchtete, dass es sonst unter den Lupinern zur Rudelbildung kommen könnte.


  Derartige Befürchtungen schien Gorak nicht zu hegen. Jedenfalls befanden sich in diesen sogenannten "Quartieren" etwa 30 Lupinersklaven. Frauen und Männer, vom etwa 10 jährigen Kind bis hin zu einem älteren Mann von ca. 50 Jahren. Cal hatte noch nie so Viele seiner Rasse auf einem Haufen gesehen.


  Aber wie sahen sie aus! Sie unterschieden sich in nichts von dem menschlichen Pack in der Burg oder in den Dörfern.


  Auch sie waren, ähnlich den Dienstboten, in Sackleinen gehüllt. Alle trugen die Zwangshalsbänder. Wie Cal mit Schrecken bemerkte, auch die ganz Jungen, die ihre Verwandlung noch nicht selbst kontrollieren konnten.


  Alle waren mager und sahen ausgezehrt aus. Ihre Augen lagen tief in den Höhlen und waren dunkel umschattet. Ihre Haare (Lupiner waren bekannt dafür besonders schönes und dichtes Kopfhaar zu haben) waren schmutzig und glanzlos und ihre Körper von zahlreichen Striemen, Wunden und Narben übersäht.


  Was Cal vor allem erschreckte, waren ihre stumpfen Blicke. Nichts an ihnen erinnerte an einen stolzen Lupiner. Sie waren gebrochene Kreaturen die im Grunde nur noch auf den Tod warteten.


  Es schien sie nicht sonderlich zu interessieren, dass Calorr einen "Neuen" brachte. Nur die Jüngsten schauten ihn mit leichter Neugier an.


  Die Quartiere der Sklaven lagen im Keller und waren eher Kerker als Schlafräume. Es war dunkel und kalt hier unten. Nur ein winziges Fenster sorgte dafür, dass wenigstens etwas Licht hinein kam.


  Die "Schlafplätze" waren einfache Strohhaufen ohne jegliches Bettzeug. Selbst das Stroh hatte schon bessere Zeiten gesehen. Es war feucht und roch muffig.


  Cal fühlte wie ihm ein eiskalter Schauer über den Rücken lief, wenn er daran dachte, dass er den Rest seines Lebens hier verbringen sollte.


  Ein hünenhafter, schwarzhaariger Mann mit den dunkelsten Augen die Cal je gesehen hatte, kam auf sie zugestapft. Er war noch größer als Cal aber mindestens doppelt so breit. Seine Muskelberge, die an Brust, Nacken und Armen besonders ausgeprägt waren, erinnerten Cal irgendwie an die Zuchtbullen die Ubor gehalten und immer wieder an seine Pächter ausgeliehen hatte.


  Calorr lächelte erleichtert als er den Muskelprotz erblickte.


  "Iraton, ich bringe dir hier einen Neuen. Was ganz Besonderes! In seiner Wolfsgestalt war er der größte Lupinerwolf den ich jemals gesehen habe. Und aufsässig ist das Biest! Du wirst dich in Acht nehmen müssen."


  Der Muskelprotz lachte rau und wog die schwere Lederpeitsche die er in der rechten Hand trug.


  "Wenn der bockig ist peitsche ich ihn so durch, dass nur noch die Knochen übrig bleiben."


  Sagte er verächtlich. Cal zuckte zusammen und starrte ihn entsetzt an.


  Er bemerkte es erst jetzt, als er dicht vor ihm stand am Geruch:


  Iraton war ein Lupiner! Einer seines Volkes!


  Der seine eigenen Leute mit der Peitsche regierte. Cal hasste ihn vom ersten Moment an.


  "Er war das Schoßhündchen von Ubors Frau und Tochter und ist entsprechend verwöhnt. Hat ganz als feiner Herr gelebt. Der wird erst lernen müssen wo ein Sklave steht…"


  Fuhr Calorr fort. Iraton grinste.


  "Macht euch keine Sorgen, Herr. Das werde ich ihm schon beibringen.

  Ich bin bisher mit jedem dieser Viecher fertig geworden."


  Calorr nickte.


  "Das weiß ich. Wir sind auch außerordentlich zufrieden mit dir. Seit du hier das Kommando hast, sind die Biester unter Kontrolle! Sieh zu, dass der Neue gewaschen wird und neue Kleider bekommt. Die Herrin wird ihn garantiert heute Abend sehen wollen. Ach ja und für mich lass zwei der jungen Mädchen zurechtmachen. Die Auswahl überlasse ich Dir. Du hast meinen Geschmack bisher immer getroffen. So, ich gehe mir jetzt erst mal den Reisestaub abspülen. Bis später."


  Iraton verbeugte sich.


  "Sehr wohl, Herr!"


  Er wartete, bis Calorr sich entfernt hatte, dann ergriff er die Kette, an der sein Herr Cal hierher geführt hatte und riss brutal daran.


  "Los, komm mit. Wird Zeit dass du ein Bad nimmst. Du stinkst, Sklave!"


  Obwohl sein Ruck Cal von den Füßen gerissen hatte, kam der überraschend flink wieder auf die Beine. Seine eisblauen Augen blitzten Iraton verachtend an.


  "Das mag sein. Aber ich kann meinen Gestank abwaschen. Dagegen kann einer, der sein eigenes Volk verrät und misshandelt sich noch so schrubben und baden - seinen Gestank wird er nie los!"


  Es wunderte Cal nicht, dass daraufhin Peischenhiebe auf ihn niederprasselten. Aber er hatte sich nicht zurückhalten können. Noch nie hatte er eine verachtenswertere Person als Iraton getroffen. Ein Lupi-nerwolf, der zum Schinder seines eigenen Volkes wurde!


  "Das wird du bereuen, du Dreckstück! "


  Keuchte Iraton und seine Augen verfärbten sich gelblich, als ob er sich gleich verwandeln würde. Im Gegensatz zu Cal trug er kein Zwangshalsband, also musste Calorr ihm vollkommen vertrauen.


  Grob schleifte der Muskelprotz Cal hinter sich her in einen Nebenraum, wo ein riesiger Badezuber stand.


  Seit bekannt war, dass die Herren in einigen Stunden auf der Burg eintreffen würden, hatten die Sklaven sich beeilt heißes Wasser zu bereiten, da Calorr und Jainara mit Sicherheit einige von ihnen für die Nacht haben wollten.


  "Los, sieh zu dass Du in die Wanne kommst. Ich hole dich in einer Stunde wieder ab. Und wehe du bist dann nicht blitzblank!"


  Schnaubte Iraton und ließ ihn allein.


  Es war schwülheiß in dem Baderaum. Dennoch war Cal froh, als er seine Fetzenkleider ablegen und in den Badezuber steigen konnte. In einem hatte Iraton recht: er stank wirklich!


  Obwohl das heiße Wasser Anfangs höllisch in den Peitschenstriemen auf seinem Rücken brannte, ließ er sich dennoch behaglich hineingleiten.


  Er konnte sich an keine Phase seines Lebens erinnern, in der er sich eine Woche lang nicht hatte waschen können und entsprechend eklig fühlte er sich auch. Er wusch sich als Erstes gründlich mit der bereitliegenden Seife die Haare. Das heiße Wasser entspannte ihn und er wäre beinahe eingeschlafen.


  Jedenfalls solange, bis Iraton zurückkam. Im Schlepptau hatte er zwei junge Lupinermädchen, etwa in Cals Alter.


  Beide wirkten sehr unglücklich.


  "Los, rein in den Badezuber mit euch! Der Herr erwartet euch heute Abend!"


  Befahl Iraton und gehorsam legten die Mädchen ihre fadenscheinigen Kleider ab und stiegen zu Cal in den Badezuber.


  Der zog sich ganz an den Rand zurück. Er hatte noch nie mit Frauen zusammen gebadet. Mit Alea war er zwar früher oft im See baden gegangen, aber da waren sie beide nie ganz unbekleidet gewesen.


  Im Gegensatz zu diesen beiden Mädchen hier.


  Cal, der bisher, außer dem bisschen Geknutsche mit Alea noch keinerlei Erfahrung mit dem weiblichen Geschlecht gemacht hatte, spürte, wie er knallrot anlief, eine Angewohnheit, die er bei ihr immer belächelt hatte.


  Glücklicherweise bemerkten die beiden Mädchen es hier in dem dunklen Baderaum, der nur durch einige Fackeln beleuchtet wurde, nicht. Da sein Körper auf den Anblick ihrer straffen, nackten Brüste sofort reagierte, zog er sich rasch tiefer ins Wasser zurück.


  "Und wehe du fasst die beiden an! Sie sind für den Herrn bestimmt!"


  Bellte Iraton noch in seine Richtung, dann verließ er den Baderaum.


  Das hatte Cal nun wirklich als Allerletztes vor. Ihm war die Situation schon so peinlich genug.


  Die Mädchen nahmen allerdings kaum Notiz von ihm. Unglücklich begannen sie, sich gegenseitig mit Schwämmen abzuwaschen. Die Schwächere von ihnen weinte.


  "Beruhige dich, Ninah! Es gibt Schlimmeres!"


  Versuchte die etwas robustere und offenbar vernünftigere von Beiden sie zu beruhigen. Beide Mädchen waren blond, etwa 17 oder 18 Jahre alt und, wie fast alle Lupiner, sehr hübsch. Allerdings sahen sie ausgezehrt aus. Ihre blonden Haare waren glanzlos und ihre Wangen eingefallen. Man konnte selbst im Halbdunkel hier deutlich ihre Rippen sehen, wenn sie sich ein wenig streckten.


  "Was gibt es denn Schlimmeres als Calorr?"


  Schluchzte die mit Ninah angeredete jetzt. Das andere Mädchen nahm sie in den Arm. Cal bemerkte erst jetzt die Ähnlichkeit der Beiden.


  Offenbar waren sie Schwestern.


  "Schlimmer ist nur die Peitsche Iratons!"


  Sagte die Andere gepresst, dann fiel ihr Blick auf Cal.


  "Du solltest dich mit solchen Bemerkungen wie vorhin zurückhalten.

  Iraton hat dich jetzt im Auge und wird dich beim kleinsten Fehler gnadenlos auspeitschen!"


  Riet sie ihm. Er grinste schief.


  "Ach, das bin ich gewohnt. Ich habe noch nie einen Lupiner gesehen, der sein eigenes Volk misshandelt. Der Kerl ist der letzte Abschaum."


  Sagte er im Brustton der Überzeugung. Das Mädchen nickte.


  "Ja, das ist er! Er ist seit seiner Welpenzeit auf der Burg und hat nichts anderes gelernt, als den Speichel seiner Herren zu lecken. Er würde jeden von uns ohne zu Zögern töten, nur um seinen Herren zu gefallen.

  Dafür lebt er frei, braucht dieses elende Halsband nicht zu tragen und kann im Grunde tun und lassen was er will. Sei vorsichtig mit ihm.

  Mach ihn dir nicht zum Feind…"


  Sagte sie eindringlich. Er wusste, dass sie recht hatte, war sich nur nicht sicher, ob er sich in Zukunft gegenüber diesem verachtenswerten Subjekt zurücknehmen konnte.


  "Ich bin übrigens Nalah und das ist meine Schwester Ninah. Wir sind schon seit unserer Kindheit hier."


  "Mein Name ist Cal. Ich wurde von Fürst Ubor an Gorak verkauft."


  Erwiderte er und hatte sofort wieder Alea vor Augen. Ihm wurde bewusst, wie elend er sich eigentlich fühlte. Am liebsten hätte er sich in irgendeine Ecke zurückgezogen und einfach nur getrauert. Aber ihm war klar, dass man ihm dazu keine Gelegenheit geben würde.


  "Sie werden dich nachher zu Lady Jainara bringen. Nimm dich auch vor ihr in Acht. Sie kann sehr lieb und freundlich sein, aber sie ist fast ein noch schlimmeres Miststück als Calorr!"


  Cal nickte. Das hatte er sich schon gedacht. Er wusste schon seit sie noch auf Ubors Burg waren, dass Jainara es auf ihn abgesehen hatte.


  Wobei er sie nicht im Mindesten anziehend fand.


  Das sagte er den beiden Mädchen auch. Nalah hob kritisch die Augenbrauen.


  "Das solltest du aber! Sie ist eine ausgesprochen gutaussehende Frau.

  Rede dir das immer wieder ein und vergiss ihre rabenschwarze Seele.

  Andernfalls wirst du ernsthafte Probleme bekommen."


  Warnte sie.


  "Ja, wenn ich da noch an Jem denke, den Jainara sich vor einem Jahr auserkoren hatte und der nicht so wollte wie sie…"


  Fiel Ninah ein, die sogar ihre eigenen Tränen vergaß.


  "Was ist mit dem?"


  Wollte Cal wissen. Ninah öffnete schon den Mund um es ihm zu erzählen, aber Nahlah unterbrach sie.


  "Wir müssen uns beeilen. Reden könnt ihr später. Komm, ich wasche zuerst Dir die Haare und dann du mir!"


  Wies sie ihre Schwester an. Cal bemerkte, dass beide Mädchen auf einmal äußerst hektisch waren und ihm nicht mehr in die Augen sehen konnten. Langsam fragte er sich wirklich, was auf ihn zukommen würde.


  II.


  Nach dem Baden bekam er neue Kleider. Allerdings aus grobem Sackleinen. Cal, der von klein auf nur Kleidungsstücke aus feinsten Stoffen gewohnt war, fand sie schrecklich. Sie waren ihm zu weit. Trotzdem scheuerte der raue Stoff schmerzhaft auf seinem wunden Rücken.


  Nun, daran würde er sich wohl gewöhnen müssen.


  Wenigstens fühlte er sich wieder sauber und ordentlich.


  Auch Iraton sah zufrieden aus.


  "So kann man dich der Herrin vorzeigen. Wenigstens stinkst du nicht mehr."


  "Was man von dir nicht behaupten kann!"


  Rutschte es Cal heraus, der insgeheim seine freche Klappe verfluchte.


  Aber er hatte bei Allanah gelernt sich mit Worten zu verteidigen.


  Iraton holte wutschnaubend mit der Peitsche aus. Cal hob die Hand.


  "Ich denke nicht, dass die Herrin sehr erfreut sein wird, wenn du ihr einen völlig zerschlagenen Sklaven bringst."


  Iraton, der vom Verstand her nicht der Hellste zu sein schien, ließ den Peitschenarm sinken.


  "Ja, du hast recht."


  Grinste er.


  "Das wird sie selbst besorgen wollen."


  Er wurde über etliche lange Flure, mehrere Wendeltreppen und Gänge in einen eher kleinen Raum in einem der Burgtürme geführt.


  Das Turmzimmer war rund und sah, im Gegensatz zu den meisten anderen Räumen hier auf der Burg, sehr gepflegt aus.


  Der Steinboden war sauber, ebenso wie das aus wertvollen Hölzern gezimmerte Himmelbett und die Regale und Stühle, die das einzige Mobiliar darstellten.


  Zahlreiche weiche Felle bedeckten sowohl das Bett, als auch den Steinboden.


  Zu seinem Entsetzen stellte Cal fest, dass auch die Felle von Lupiner-wölfen darunter waren. Er wich ihnen aus um bloß nicht darauf zu treten.


  Noch weitaus mehr als die Felle jedoch, erschreckten ihn die präparierten Köpfe dreier Lupinerwölfe, die neben anderen Jagdtrophären die Wände schmückten. Ihn überlief ein eiskalter Schauer.


  Es würgte ihn und er musste sich mit aller Gewalt zusammenreißen um sich nicht zu übergeben.


  Obwohl ihn der Anblick der Lupinerköpfe abstieß, wurde sein Blick doch immer wieder von ihnen angezogen.


  Es waren zwei Männliche und ein weiblicher Wolf. Aus gruselig wirkenden Glasaugen starrten sie ihn an. Alle drei waren Grauwölfe.


  Stattliche Exemplare. Man hatte sie so präpariert, mit gebleckten Zähnen und gelben Glasaugen, dass sie wie Monster aussahen. Cal, der bisher selten einen Lupinerwolf zu Gesicht bekommen hatte (Er war der letzte verbliebene Lupinerauf Ubors Burg gewesen), wurde trotzdem wie magisch durch ihren Anblick angezogen.


  "Ja, die drei waren auch Sklaven hier auf Burg Archor. Wir behalten immer die Köpfe und die Felle, wenn einer unserer Sklaven in seiner Wolfsgestalt verendet."


  Erklang Jainaras Stimme hinter ihm. Er war so mit dem Betrachten der Wolfsköpfe beschäftigt gewesen, dass er sie nicht hatte hereinkommen hören.


  Sie war frisch gebadet. Ihre hellblonden, bis zur Hüfte reichenden Haare, waren frisch gewaschen und glänzend. Ihre wohlgeformte Figur hatte sie in ein Gewand geworfen, das mehr zeigte als es verhüllte.


  Das Kleid war aus dünnen, fast durchsichtigen Stoff geschneidert und fiel fließend an ihrem Körper herab.


  Und der war Versuchung pur! Ihre Brüste waren perfekt geformt und prall, die Taille schmal und die Hüften hatten genau die Rundung, die es brauchte um ihre Weiblichkeit zu unterstreichen, aber ohne dabei zu breit zu wirken. Auch ihre langen, schlanken, durchtrainierten Beinewaren einen Blick wert.


  Sie war eine durchaus schöne Frau. Was Cal allerdings abstieß, war die Kälte in ihren Augen. Er las darin nur Gier und Berechnung.


  Außerdem gab es nur eine Frau die er wollte: und das war Alea!


  Allerdings ging es hier schon lange nicht mehr um das was er wollte und das war ihm durchaus bewusst.


  Jainara lächelte ihn verführerisch an.


  "Komm her zu mir, mein Hübscher!"


  Widerwillig trat er auf sie zu. Sie schlenderte aufreizend um ihn herum, betrachtete ihn von allen Seiten. Was sie sah, schien sie durchaus zufrieden zu stellen.


  "Du bist ausgesprochen hübsch Cal, weißt du das?"


  Das hatte ihm in der Tat noch nie jemand gesagt. Er selbst fand sich nicht sonderlich gutaussehend. Er fand sich zu groß, zu schlaksig und seine roten Locken empfand er eher als unattraktiv und wenig männlich. Er hatte schon oft darüber nachgedacht, sie ganz kurz zu schneiden, aber Alea war stets dagegen gewesen und hatte ihn gebeten, die Haare so zu lassen. Und ihr konnte er nun einmal keinen Wunsch abschlagen.


  Jainara strich mit ihren kühlen Fingern durch seine roten Locken.


  "Hübsch. Ausgesprochen hübsch. Und so selten. Ich habe erst einmal einen rothaarigen Mann gesehen und der war, im Gegensatz zu dir, potthässlich. Aber du bist eine richtige Schönheit. Wie alt bist du?"


  "17"


  Erwiderte er zurückhaltend. Es gefiel ihm nicht, dass sie so um ihn herumschlich. Wie ein Raubtier um die Beute. Sie nickte zufrieden.


  "17 - ein gutes Alter! Du bist schon fast ein Mann, aber noch so jung, dass ich dich formen kann wie ich dich haben will. Ich werde einen wundervollen Sklaven aus dir machen, mein kleiner Cal."


  Sie lächelte, als er sich einen Schritt zurückzog.


  "Der Gedanke ist dir noch fremd, nicht wahr? Aber ich werde schon dafür sorgen, dass du begreifst, dass deine Jahre als junger Herr vorüber sind. Komm wieder zu mir Sklave!"


  Sagte sie, jetzt ein wenig strenger. Er zögerte.


  "Ich sagte komm her Sklave und sei mir zu Diensten. An deiner Stelle würde ich jeden Befehl den ich dir gebe umgehend ausführen. Andererseits…"


  Sie wies grinsend auf die Lupinerköpfe an der Wand.


  "Kannst du denen da gerne Gesellschaft leisten."


  Er wusste, dass es für ihn momentan keinen anderen Ausweg gab, als ihr zu gehorchen und trat wieder einen Schritt auf sie zu.


  "So ist es brav."


  Gurrte sie.


  "Du kannst hier auf Burg Archor ein gutes Leben haben, regelmäßiges Essen, Schlaf und brauchst auch nicht schwer zu arbeiten, wenn du mir zu Willen bist. Sozusagen, mein eigenes, kleines Spielzeug. Solltest du mir allerdings nicht gehorchen, steht dir ein hartes Los bevor. Du wirst Qualen erleiden, die du dir in deinem süßen, unschuldigen Köpfchen nicht einmal annähernd ausmalen kannst."


  Wie eine Katze kratzte sie mit dem scharfen Fingernagel ihres Daumens über seine rechte Wange.


  "Und jetzt küss mich!"


  Verlangte sie. Erschrocken zuckte er zurück. Erinnerte sich an die Küsse, die er mit Alea ausgetauscht hatte. Diese Frau hier vor ihm war zwar hübsch, aber sie interessierte ihn überhaupt nicht, geschweige denn, dass er sie liebte. Und Küssen hatte für ihn etwas mit Liebe zu tun.


  "Du hast gehört, was ich sagte!"


  Rief sie streng und packte den rauen Stoff seines Hemdes.


  "Und wenn ich sage, küss mich, dann meine ich das auch. Also tust du besser was ich sage, da ich dir sonst das Fleisch von den Rippen peitschen lasse!"


  Drohte sie. Er seufzte und tat wie ihm befohlen.


  Kaum berührten seine Lippen die ihren, hatte er auch schon ihre Zunge in seinem Mund, den sie verlangend erforschte. Gleichzeitig presste sie ihren warmen, weichen Körper an seinen. Ihre rechte Hand fand den Weg unter sein Hemd und strich verführerisch über seinen Bauch.


  Sein Körper reagierte, wie schon vorhin bei dem Anblick der beiden nackten Lupinermädchen sofort. Sie grinste und schmiegte sich noch enger an ihn.


  "Los, reiß mir das Kleid vom Leib!"


  Hauchte sie. Ihre Stimme war rau vor Erregung. Er schaute sie verständnislos an. Sie erwiderte seinen Blick erst ärgerlich, dann lachte sie laut.


  "Nein ich glaub es nicht!"


  Sie schlug sich vor Vergnügen auf die Schenkel.


  "Du bist tatsächlich unschuldig wie ein neuer Frühlingsmorgen! Das hätte ich wirklich nicht gedacht! Dann haben die kleine Fürstentochter und ihre Mutter dich wirklich nie ausprobiert? Unglaublich!"


  Lachte sie, ehrlich erstaunt. Cal hätte sich am liebsten von ihr losgemacht. Allein dass sie die Namen Aleas und ihrer Mutter in den Mund nahm, war für ihn schon fast so etwas wie ein Sakrileg.


  Stattdessen tat er, in seiner Wut, genau das was Jainara von ihm verlangt hatte. Mit einem schnellen Griff, riss er ihr das Kleid herunter und sie stand nackt vor ihm.


  "Oh, du lernst schnell! Und nun komm aufs Bett. Ich zeig dir etwas, das dir garantiert gefallen wird!"


  Und sie zog wirklich alle Register. Jainara war trotz ihres jugendlichen Alters schon eine erfahrene Frau, wobei Cal sich auch als gelehriger Schüler erwies. Er hatte schon immer schnell gelernt, so auch hier im Bett mit der blonden Fürstentochter.


  Es war seltsam. Wo sein Körper alle Phasen der Erregung zeigte und voll und ganz auf Jainara und ihre Liebeskünste ansprach, empfand er dabei so gut wie nichts.


  Im Gegenteil - es war ihm unangenehm, schmerzte sogar ein wenig. Er fühlte sich missbraucht und benutzt.


  Als Jainara sich hinterher, wohlig gesättigt in seine Arme schmiegen wollte, wich er ihr aus. Aber sie schien es nicht einmal zu bemerken, sondern füllte sich einen Krug mit Wein und reichte auch ihm einen.


  Er nahm ihn an und trank ihn in einem Zug aus.


  Sie lächelte.


  "Kaum zu glauben, dass du es noch nie gemacht hast. Dafür hast du dich bemerkenswert geschickt angestellt. Viel besser als die Sklaven vor dir! Du bist ein Naturtalent. Ich denke, ich werde noch viel Freude an dir haben."


  Cal sagte ihr lieber nicht was er dachte.


  Sie behielt ihn die ganze Nacht bei sich und er musste ihr immer wieder zu Willen sein. Sie war schier unersättlich und ließ sich immer wieder neue Dinge einfallen um ihn zu erregen. Und sie schaffte es jedes Mal. Dennoch empfand er nichts bei dem was er tat. Während sie sich in seinen Armen lustvoll wand, stöhnte und schrie, war in ihm nur Kälte und Widerwille.


  Als es draußen anfing zu dämmern, ließ sie ihn endlich von Iraton abholen.


  "Bring den Sklaven in die Quartiere und sorg dafür, dass er nur das beste Essen bekommt und auch die Gelegenheit hat zu Baden. Er braucht nicht zu arbeiten und soll sich in aller Ruhe ausschlafen. Ich will ihn heute Abend wieder sehen. Die gleiche Zeit wie gestern!"


  Befahl sie. Iraton, der sich insgeheim schon darauf gefreut hatte, Cal so richtig schön schuften zu lassen und ihm dabei ordentlich die Peitsche zu spüren zu geben, war enttäuscht.


  Dennoch wagte er keine Widerworte.


  "Ja Herrin."


  Jainara gab Cal einen Abschiedskuss, den er widerwillig über sich ergehen ließ. Dann war er entlassen.


  Der wutschnaubende Iraton, brachte ihn in die Sklavenquartiere zurück. Er versuchte unterwegs immer wieder, ihn durch höhnische Reden zu provozieren. Aber Cal war einerseits viel zu ko und wollte nur noch baden, etwas essen und dann schlafen. Und andererseits mit seinen Gedanken bei Alea.


  Er kam sich vor, als hätte er sie betrogen.


  Er hatte das dringende Bedürfnis zu Baden. Glücklicherweise stand heißes Wasser bereit und dieses Mal hatte er den Badezuber ganz für sich allein. Er hatte immer noch den Geruch Jainaras an sich. Fühlte sich schmutzig. Es kam ihm vor, als würde er nie wieder richtig sauber werden und schrubbte seine Haut so hart, dass sie an einigen Stellen aufriss.


  Er wäre am liebsten stundenlang in dem Badezuber geblieben.


  Aber schon nach einer Weile stand Iraton wieder in der Tür.


  "So, genug gebadet. Der feine Herr ist sauber genug. Dein Fressen steht für dich bereit, Sklave!"


  Da Cal in den letzten Tagen nur wenig gegessen hatte, sprach er jetzt dem üppigen Frühstück gut zu. Es gab alles was das Herz begehrte:

  frisch gebackenes Brot, Obst, Wurst, Käse, Butter. Und das alles in mehr als reichlichen Mengen. Cal, der eigentlich immer Hunger hatte, langte ordentlich zu.


  Bis er die beiden Kinder sah, die am andere Ende des "Schlafsaals" auf einer der unbequemen Bettstellen saßen und ihn mit großen, hungrigen Augen anstarrten.


  "Was glotzt ihr so?"


  Fragte er brummig, da seine Laune alles andere als gut war. Die Beiden schauten sofort weg, er spürte aber, wie sie ihm immer wieder verstohlene Blicke zuwarfen. Wobei die wohl eher seinem Frühstück galten. Er begriff.


  Ihm wurde bewusst, dass er dieses Frühstück hier nur Jainaras Fürsprache zu verdanken hatte. Ansonsten wurden die Sklaven sicherlich nicht so gut ernährt. Er hatte ja gestern gesehen, wie ausgezehrt und mager die beiden Mädchen gewesen waren, die mit ihm im Badezuber saßen.


  Und diese Kinder hier sahen regelrecht unterernährt aus.


  "Hey du!"


  Sprach er den Jungen an. Der zuckte zusammen und starrte ihn aus großen, ängstlichen blauen Augen an.


  "Komm her!"


  Befahl Cal ihm, bemühte sich aber um einen freundlichen Tonfall um ihn nicht noch mehr zu verschrecken.


  "Ich tu dir nichts!"


  Fügte er hinzu, als das Kind zögerte. Langsam und vorsichtig näherte der Junge sich ihm. Geduckt, als ob er erwartete, geschlagen zu werden. Wie Cal an den Peitschenstriemen sah, die durch die zahlreichen Löcher und Risse in seinem fadenscheinigen Hemd zu sehen waren, geschah das anscheinend öfters. Cal schluckte und sein Groll auf Iraton wuchs ins Unermessliche. Dieser Dreckskerl schlug also sogar die Kinder…


  Er packte alles was vom Frühstück übrig geblieben war zusammen und übergab es dem Jungen.


  "Hier, das ist für euch. Aber teilt es miteinander!"


  Der Junge starrte ihn ungläubig an. Er konnte es offenbar nicht fassen, dass jemand ihm soviel

  Essen schenkte. Überhaupt schien er nicht zu wissen wie es war, sich einmal so richtig satt zu essen. Immer wieder schaute er Cal fragend an, offenbar überlegend, ob der nur seine Scherze mit ihm trieb.


  Dann rief er das Mädchen heran.


  "Liana komm her. Hilf mir tragen."


  Das Mädchen kam scheu näher. Sie sah genauso ausgemergelt, zerschlagen und schmutzig aus wie der Junge. Cal fiel auf, dass die beiden sich ähnelten.


  "Seid ihr Geschwister?"


  Beide schraken zusammen, als er sie ansprach. Dann nickte der Junge.


  "Wie lange seid ihr schon hier?"


  "Man brachte uns als Welpen, Herr."


  Sagte der Junge leise. Cal grinste.


  "Nix "Herr" - ich bin genauso ein Sklave wie ihr. Nennt mich Cal."


  "Ich bin Lux und das ist meine Schwester Liana."


  Sagte der Junge, langsam zutraulicher werdend.


  "Gut, Lux und Liana. Dann nehmt das Essen und haut ordentlich rein."


  Die Beiden konnten offenbar ihr Glück gar nicht fassen und trugen die paar Nahrungsmittel wie einen Schatz auf ihr Lager, wo sie sich hungrig darüber hermachten.


  Cal bemerkte allerdings zufrieden, dass der kleine Lux, obwohl er der Kräftigere der Geschwister war, brav mit seiner Schwester teilte. Das Mädchen schien sehr schwach zu sein. Sie bestand fast nur aus Haut und Knochen.


  Cal spürte die Müdigkeit in sich aufsteigen. Sein Lager war zwar klamm, aber das war ihm momentan vollkommen egal. Er fühlte sich so erschöpft, dass er nur noch schlafen wollte. Er legte sich nieder und fiel, sobald sein Kopf das Lager berührte in einen tiefen, traumlosen Schlaf.


  Aus dem er erst gegen Abend erwachte. Die anderen Sklaven waren bereits wieder im Quartier. Sie waren beim Essen. Auch ihm hatte irgendjemand ein Tablett hingestellt. Er bemerkte, dass er wieder die besten Speisen vorgesetzt bekam. Während die anderen Sklaven einen unappetitlichen Brei in sich hineinschaufelten.


  Alle wirkten erschöpft und abgearbeitet. Sie redeten kaum miteinander. Jeder schien mehr oder weniger seinen eigenen Gedanken nachzuhängen.


  Cals Augen suchten die beiden Schwestern, aber sie waren nirgendwo zu sehen.


  Er spürte, dass einige der Sklaven ihm hin und wieder verstohlene Blicke zuwarfen und er hatte ein schlechtes Gewissen, weil er fürstlich speiste, während sie nur diesen kargen Brei, der nach nichts roch, zu sich nehmen konnten.


  Er hatte gerade zu Ende gegessen, da kam Iraton schon wieder hereingestapft.


  "Los, die Herrin will dich sehen!"


  Blaffte er Cal an. Der seufzte. Hatte er doch den Gedanken an die kommende Nacht mit Jainara so gut es ging während der letzten Stunden verdrängt. Aber er wusste, dass es nichts nützte und erhob sich gehorsam.


  "Seht zu dass ihr das Essen unter euch aufteilt, solange der Schinder wegist."


  Raunte Cal dem Sklaven zu, der das Lager neben ihm hatte. Es war ein Mann Mitte 20 mit stumpfen, ausdruckslosen Blick. Er schaute überrascht zu ihm auf, nickte aber unmerklich.


  Jainara erwartete ihn bereits.


  "Los verschwinde und lass uns allein."


  Fauchte sie Iraton an, der sich auch umgehend zurückzog.


  Als er fortwar, grinste sie Cal an und reichte ihm einen Becher Wein.


  "Hier mein Hübscher. Trink das erstmal. Ich bin schon den ganzen Tag scharf auf dich und dachte schon, dass Vater heute mit dem Abendessen gar nicht zum Ende kommt. Aber der wollte sich glücklicherweise auch irgendwann mit seinen Huren zurückziehen. Komm her und küss mich!"


  Rief sie und zerrte ihn verlangend in ihre Arme.


  Und so ging es in den nächsten Wochen ständig. Jede Nacht wurde er zu Jainara gerufen, während er die Tage mit Baden, Schlafen und Essen verbrachte. Da die Sklavenquartiere nur durch ein paar Fackeln und ein winziges Fenster erhellt wurden und wenn er abends zu Jainara gerufen wurde, die Sonne bereits untergegangen war, kam es ihm so vor, als würde er nie wieder das Licht des Tages sehen. Und Cal war es normalerweise gewohnt, jeden Tag mehrere Stunden draußen an der frischen Luft zu verbringen. Das fehlte ihm jetzt schmerzlich und er fühlte sich an manchen Tagen wie lebendig begraben. Obwohl er ohnehin helle Haut hatte, wurde er durch den Mangel an Sonnenlicht noch blasser. Auch magerte er, trotz guter Kost, zusehends ab.


  Was Jainara anging, so schien die, obwohl er ihr, außer gewissen körperlichen Diensten, keinerlei Zuneigung oder gar Zärtlichkeit entgegenbrachte, immer verrückter nach ihm zu werden.


  Ihm war bewusst, dass es ihm, verglichen mit den anderen Sklaven, die tagsüber hart im Titanium Bergwerk schuften mussten, mehr schlecht als recht ernährt wurden und ständig Iratons Schikanen ausgesetzt waren, gar nicht so schlecht ging.


  Immerhin blieb er von der Peitsche weitgehend verschont, bekam bestes Essen und konnte sich tagsüber in Ruhe ausschlafen. Dennoch hätte er manchmal gerne mit ihnen getauscht.


  Er hasste es, Jainara ständig und zu jeder Zeit zu Willen sein zu müssen. Das Zusammensein mit ihr hatte für ihn noch immer nicht an Reiz gewonnen - im Gegenteil! Sie widerte ihn an!


  Er hasste ihre Berührungen und hasste sich andererseits selbst, weil sein Körper voll darauf ansprang und sie es jedes Mal mühelos schaffte ihn zu erregen.


  Jede Nacht, wenn er in Jainaras Armen lag, hatte er das Gefühl, dass er Alea betrog, zum Verräter ihrer Liebe wurde.


  Anfangs versuchte er noch, sich das Zusammensein mit Jainara dadurch erträglicher zu machen, dass er sich einfach vorstellte, er wäre mit Alea zusammen. Aber das funktionierte schlicht und ergreifend nicht. Er schaffte es einfach nicht, diese grässliche Person mit Alea zu vergleichen.


  Sie bemerkte nicht, wie sehr er sich jedes Mal dazu überwinden musste, mit ihr zu schlafen.


  Am liebsten hätte sie ihn sogar tagsüber um sich gehabt. Allerdings wusste sie, dass ihr Vater es nicht geduldet hätte, wenn sie den Sklaven mit an den Tisch brächte oder sich mit ihm offen in der Burg zeigte.


  "Dabei darf Calorr seine Sklavinnen überall mit hinnehmen."


  Beklagte sie sich eines Nachts bei ihm.


  "Natürlich dürfen sie nicht mit an den Tisch. Aber zumindest dürfen sie sich bei den Hunden aufhalten. Ich werde mal mit Vater reden, damit ich dich auch mit zur Abendtafel bringen kann."


  Verkündete sie. Cal nickte nur. Er hatte nicht das geringste Bedürfnis danach, mit ihr und ihrer schrecklichen Familie zu essen.


  Er war jetzt über vier Monate auf Burg Archor. Hatte genug von dem mitbekommen, was hier abging.


  Alles hier war verlottert und verkommen. Gorak und sein Sohn trieben es überall in der Burg mit ihren Huren und den Sklavinnen. Wobei Gorak die menschlichen Huren vorzog und Calorr die Lupinersklavin-nen bevorzugte.


  Das Schlimme daran war, dass er sie nicht nur sexuell missbrauchte, sondern sie auch auf alle nur erdenklichen Arten folterte und quälte.


  Cal hatte in den letzten Monaten mit angesehen wie die beiden Schwestern Nahlah und Nina von Tag zu Tag mehr abbauten. Er sah die Verletzungen und Brandwunden auf ihren geschundenen Körpern.


  Beide hatten sich zu zitternden, stumpfen Nervenbündeln entwickelt, die eigentlich nur noch auf den Tod warteten. Im Gegensatz zu ihm, trugen sie Ketten um Hand- und Fussgelenke und bekamen auch keine besondere Nahrung zugeteilt. Eher das Gegenteil war der Fall. Es sah fast so aus, als wolle Calorr sie bewusst zu Tode quälen.


  Cal sprach Jainara einmal darauf an. Sie lachte.


  "Ja natürlich. So etwas macht meinem perversen großen Bruder Spaß.


  Schon als Kind fand er Gefallen daran, Tiere zu quälen. Später ist er dann auf Menschen ausgewichen. Aber Vater verbot ihm irgendwann, ständig seinen Huren wehzutun. Nun ja und irgendwann war er dann alt genug, dass er sich die ersten Sklavinnen aussuchen konnte. Keine hat bei dem bisher länger als ein Jahr überlebt. Du siehst also, mein hübscher Cal, dass du es außergewöhnlich gut getroffen hast. Nicht jeder wird so verwöhnt wie du!"


  Ihre Worte sollten sich bestätigen, denn eines Morgens kam nur Nahlah ins Sklavenquartier zurück. Sie sank auf ihr Lager und weinte bitterlich.


  Keiner der anderen Sklaven kümmerte sich darum. Alle hatten genug mit sich zu tun und waren auch schon auf den Weg zu ihrer täglichen Knochenarbeit in der Titaniummine.


  Cal wartete bis alle gegangen waren. Dann erhob er sich von seinem Lager und setzte sich neben die weinende Nahlah.


  "Hey, was ist denn los? Ist irgendwas mit NInah?"


  Sie nickte.


  "Sie ist tot!"


  Schluchzte sie.


  "Calorr hatte einige seiner Freunde eingeladen und sie haben sie…"


  Sie wurde von regelrechten Weinkrämpfen geschüttelt. Aber Cal konnte sich auch so denken, was mit der armen Ninah passiert war.


  Er hatte von Jainara schon viel über Calorrs wilde Partys gehört, bei denen "immer ein oder mehrere Sklaven über die Klinge springen."


  (Originalton Jainara)


  Er wusste, dass er keinen Trost für Nahlah hatte. Sie hatte das einzige verloren, was ihr im Leben noch geblieben war: ihre Schwester. Sie hatte nun kein Rudel mehr. War völlig allein.


  Dies war der Moment, in dem er das erste Mal an Flucht dachte.


  Die Nacht war wie üblich verlaufen. Jainarah hatte immer noch nicht genug von ihm. Sie wurde in letzter Zeit immer anhänglicher. Heute hatte sie ihn sogar das erste Mal mit im Speisesaal gehabt.


  Sehr zu Goraks Unwillen, aber sie hatte wie ein kleines Mädchen herumgetrotzt und so gab er schließlich nach.


  Cal erinnerte sich an seine Kindheit, als er sich mit den Hunden um die Reste vom Tisch gestritten hatte.


  Hier trauten sich die Hunde, drei schöne, kurzhaarige Jagdhunde, nicht einmal in die Nähe der Tafel. Sie fürchteten sich vor ihrem Herrn, besonders jedoch vor Calorr und Jainara. Sobald eines der Geschwister in ihre Nähe kam, liefen sie geduckt und mit eingeklemmter Rute davon.


  Als Cal sich in ihre Nähe hockte, kamen sie nach einer Weile zögerlich näher und beschnupperten ihn. Sie merkten schnell, dass ihnen von Cal keine Gefahr drohte und legten sich neben ihm nieder.


  Während des Essens warf Jainara ihm immer wieder verführerische Blicke zu, die er aber geflissentlich ignorierte.


  Und als sie wieder in ihrem Turmzimmer waren, fiel sie regelrecht über ihn her. Es war wie immer: er tat mit ihr was immer sie wollte und ließ auch ihre "Zärtlichkeiten" über sich ergehen. Ihr schien es jedenfalls zu gefallen und sie war heute wilder als je zuvor.


  Hinterher schmiegte sie sich, wie eine zufriedene Katze in seine Arme.


  Etwas das er absolut nicht haben konnte. Er versuchte ein Stück abzurücken, aber sie umklammerte ihn so fest, dass er keinen Zentimeter von ihr fort kam.


  Sie streichelte über seine Brust, umkreiste mit den Fingerspitzen ihrer linken Hand seine Brustwarze.


  "Sag Cal, liebst du mich?"


  Fragte sie unvermittelt. Er richtete sich halb auf und starrte sie fassungslos an. Und dann brach die ganze angestaute Frustration, die ständige Demütigung und der Ekel, der ihn die letzten Monate beherrscht hatte aus ihm heraus.


  "Liebe??? Du sprichst von Liebe zu mir??? Dein Vater hat mich gekauft, ihr habt mich wie ein Tier hierher geschleift. Ach was rede ich - jedes Tier wird besser behandelt als eure Sklaven! Hast du schon einmal gesehen, wie wir da unten hausen? Nie sehen wir das Licht der Sonne, ständig ist es feucht und kalt…"


  "Oh, da hast du sicher recht."


  Unterbrach ihn Jainara.


  "Ich werde Vater morgen um Erlaubnis bitten, dich ständig um mich haben zu dürfen. Dann bekommst du dein eigenes Zimmer und natürlich auch ein paar andere Vergünstigungen."


  Er schüttelte den Kopf und sah sie so verächtlich an, dass sie erschrocken zurückzuckte.


  "Du hast es immer noch nicht begriffen, nicht wahr? Du denkst, weil du die Macht über mich hast und mit meinem Körper machen kannst was du willst, bin ich gezwungen, dich zu lieben? Meine gute Jainara, da muss ich dich leider enttäuschen. Es gibt nur Eine die ich liebe und ihr wirst du nicht einmal ansatzweise das Wasser reichen können. Du widerst mich an mit deiner Geilheit und deiner Arroganz. Deine ganze grauenhafte Familie kotzt mich an. Ihr seid nichts als Abschaum. Eine Last für Eure Untertanen, die euch genauso hassen wie eure Sklaven.


  Und da redest ausgerechnet du von Liebe…"


  Sagte er hart. Jainara starrte ihn erschrocken und ungläubig an. Dann verfinsterte sich ihr Blick.


  "Du bist für einen Sklaven ganz schön stolz, mein Lieber. Komisch, es scheint dir immer ganz gut gefallen zu haben, was ich mit dir angestellt habe."


  Meinte sie ironisch. Er schüttelte den Kopf.


  "Das würde ich mir an deiner Stelle lieber nicht einbilden. Nur weil du geschickt bist und mein Körper so funktioniert wie du es dir wünscht, heißt das noch lange nicht, dass von meiner Seite her Gefühle im Spiel sind."


  Ihre Augen verengten sich vor Wut.


  "Du bist ganz schön frech für einen Sklaven."


  Er zuckte die Achseln.


  "Nein, ich bin nur ehrlich."


  "Und dafür wirst du bezahlen, du Mistkerl! Das verspreche ich dir."


  Fauchte sie, die freundliche Maske komplett fallen lassend. Sie betätigte den neben dem Bett eingebauten Klingelzug und es dauerte nur ein paar Minuten bis Iraton an ihre Tür klopfte.


  "Ihr habt mich gerufen, Herrin?"


  "Ja, bring dieses Stück Mist in die Sklavenquartiere zurück. Ab heute keine Vergünstigungen mehr. Er soll genau dasselbe fressen wie die anderen und nix mehr mit stundenlangem Baden und ständig neuen Klamotten."


  Keifte sie und erinnerte Cal in diesem Moment stark an die ordinären Fischweiber, die einmal in der Woche vor der Burg Ubors ihre Stände aufgebaut hatten und alles taten um sich gegenseitig die Kunden streitig zu machen.


  Iraton grinste breit. Endlich!!! Seine Gebete waren erhört worden und dieser unverschämte Sklave endlich bei der Herrin in Ungnade gefallen! Daraufhatte er schon seit langen Monaten sehnsüchtig gewartet.


  Aber anscheinend hatte der elende Mistbock es der Herrin wohl so gut besorgt, dass die einfach nicht die Finger von ihm lassen konnte und ihn obendrein geradezu verwöhnte. So lange wie mit ihm hatte sie mit noch keinem ihrer Sklaven gespielt. Nun war ihm anscheinend seine Arroganz endlich zum Verhängnis geworden. Die Herrin kochte jedenfalls vor Wut…


  "Soll ich ihn auspeitschen lassen, Herrin?"


  Fragte er pflichteifrig. Sie überlegte einen Moment. Dann schüttelte sie den Kopf und lächelte wie eine Katze die gerade einen Teller Sahne geschleckt hatte.


  "Nein, DAS übernehme ich lieber selbst. Er wird auch noch nicht in die Minen gebracht. Bring ihn mir morgen wieder zur gewohnten Zeit.

  Dann soll er mich von meiner anderen Seite kennenlernen!"


  Iraton brachte Cal weg. Jainara starrte ihm wutschnaubend hinterher.


  Dann warf sie einen tönernen Krug gegen die Tür, wo er zerbarst. Sie selbst brach schluchzend zusammen.


  Der nächste Tag verlief eintönig wie immer. Außer dass er auf sein gewohntes Bad verzichten musste und den üblichen Breifraß vorgesetzt bekam, änderte sich erst einmal nicht viel für ihn. Wenn man davon absah, dass Iraton ständig mit grinsendem Gesicht um ihn herumschlich.


  Die anderen Sklaven bemerkten natürlich, dass sich etwas geändert hatte. Selbstverständlich fielen nun auch für sie die Extrarationen flach, denn Cal hatte seine überreichliche Verpflegung stets mit ihnen geteilt.


  Einige von ihnen waren in den letzten Wochen ein wenig aufgetaut. Zwar war jeder mehr oder weniger damit beschäftigt, selbst zu überleben. Aber er spürte, wie ihm immer wieder neugierige Blicke zugeworfen wurden.


  Schließlich schien Nahlah es nicht mehr auszuhalten und kam zu ihm rüber.


  "Was ist passiert? Bist du bei der Herrin in Ungnade gefallen?" Er nickte.


  "Ja, so kann man es ausdrücken!"


  Und erklärte ihr in wenigen Minuten, was vorgefallen war. Ihre Hand zuckte zum Mund. Entsetzt starrte sie ihn an.


  "Wie konntest du so mit ihr reden? Du kennst Lady Jainara nicht und weißt nicht wie gefährlich sie werden kann. Sie ist genauso schlimm wie ihr Bruder. Ich habe mich in den letzten Monaten immer wieder gewundert, weil du noch so unversehrt warst. Sie hatte scheinbar wirklich einen Narren an dir gefressen. Wie konntest du dir das selbst so kaputtmachen?"


  Fragte sie fassungslos.


  "Jetzt wird sie dich gnadenlos quälen. Ich weiß wovon ich rede, denn ich werde immer wieder zu ihrem Bruder gerufen, der nicht besser ist… Stell dich auf eine schwere Zeit ein!"


  III.


  Und Nahlah sollte recht behalten. Hatte Cal bisher, nach der Auspeitschung auf Ubors Befehl hin, geglaubt zu wissen, was Qualen waren, so begriff er schnell, dass das ein Irrtum war.


  Jainara war unglaublich erfindungsreich, was Schmerzen anging und sie bezog ihren Bruder und dessen Freunde (zumeist Söhne von Go-raks Rittern und genauso verdorben wie ihr Herr) mit in ihre "Partys" ein.


  Es wurde meist nicht nur Cal, sondern auch noch andere Sklaven, meist Sklavinnen, mit hinzugeholt.


  Ihm wurden Dinge angetan, die er nie zuvor für möglich gehalten hatte. Schon nach wenigen "Sitzungen" war er mit Blutergüssen, Striemen und Brandwunden übersäht. Oft kam es ihm vor, als wäre sein Körper eine einzige Wunde und es gab kaum noch Stellen an denen nicht irgendetwas wehtat.


  Jainara hatte vor allem Spaß daran, ihm immer wieder mit glühenden Eisenstäben die Haut zu verbrennen. Dies war das Schmerzhafteste, was er jemals erlebt hatte.


  Ihr Bruder war noch um einiges brutaler, wobei der sich größtenteils an die weiblichen Sklaven hielt.


  In den kommenden Monaten sah Cal etliche Sklaven unter den grauenhaften Folterungen und dem ständigen Missbrauch sterben.


  Sie suchten sich speziell die Jüngeren aus, die noch im Teenager Alter oder nur wenig älter waren. Sie waren für die Feinarbeiten schon zu alt und zu groß und für die ganz schweren Arbeiten, die nur ausgewachsene Lupinermänner bewältigen konnten, noch zu schwach.


  Also damit ideal für Jainara, Calorr und ihre perversen Feste.


  Sie wurden immer maßloser, so dass selbst Gorak sie hin und wieder ermahnte, den Sklavenbestand nicht so hart zu dezimiern.


  Calorr lachte daraufhin nur.


  "Na und? Vater, wenn wir Sklaven brauchen, stelle ich einen Jagdtrupp in den heiligen Wald zusammen und wir holen uns welche! So einfach ist das! Wir können aber auch die Sklaven verschonen und uns stattdessen Leibeigene aus den Dörfern holen."


  Im Angesicht dieser unverhohlenen Drohung schwieg selbst Gorak. Es sah ohnehin so aus, als käme er langsam in die Jahre. Das gute Leben, die Völlerei, der viele Alkohol und die zügellosen Nächte mit seinen Huren hatten ihre Spuren hinterlassen.


  Er war inzwischen noch fetter geworden und konnte sich ohne Hilfe seiner Diener nur noch mit Mühe bewegen. Auch machten ihm, wohl durch eine Geschlechtskrankheit bedingt, zahlreiche Geschwüre und offene Beine so zu schaffen, dass die Heiler reichlich zu tun hatten.


  Da er sich allerdings auch nicht an deren Rat hielt und Alkohol und dem fetten Essen entsagte, wurden seine Beschwerden nicht weniger. Es gab Tage, da verließ er das Bett gar nicht mehr.


  An eine Reise zu Pferd, wie noch vor einem Jahr zu Ubors Burg, war gar nicht zu denken. Auch seine Huren waren inzwischen mehr dazu da, ihn zu pflegen, als ihm lustvolle Freuden zu bereiten.


  Es kam in letzter Zeit oft vor, dass er sich vor Schmerzen so stark betrank, dass er kein klares Wort mehr herausbringen konnte.


  Also war es nicht verwunderlich, dass ein Mann wie Calorr, der schon seit einigen Jahren darauf wartete, endlich das Zepter auf Burg Archor in die Hand zu nehmen, sich jetzt Stück für Stück daranmachte, seinem Vater den Titel des Burgherrn zu entreißen.


  Für die Sklaven, die unter Goraks Herrschaft, so übel sie auch gewesen sein mochte, wenigstens noch weitgehend von Calorrs grausamen Spielen verschont worden waren, gab es nun keinerlei Schutz mehr.


  Calorr und seiner Schwester war es vollkommen egal, ob genügend Sklaven für die Minen übrigblieben. Sie verschonten die Männer in mittlerem Alter, die sie ohnehin nicht interessierten. Ältere Frauen gab es nicht, da Frauen meist von Calorr begehrt wurden und somit kein hohes Alter erreichten. Auch Kinder interessierten sie glücklicherweise nicht.


  Aber die jungen Sklaven bis ca. 20 Jahren, egal ob weiblich oder männlich, erfüllten genau sein Beuteschema und das seiner Schwester.


  Tagsüber gingen immer weniger Sklaven in die Minen. Die meisten waren schlicht und ergreifend zu schwach dazu und brauchten den Tag um sich von den Strapazen der letzten Nacht zu erholen und ihre Verletzungen notdürftig zu behandeln.


  Cal ertappte sich dabei, dass er irgendwann gar nicht mehr zwischen Tag und Nacht unterscheiden konnte. Es war ein einziges, ständiges Martyrium, an das sich sein Körper seltsamerweise auf irgendeine Art zu gewöhnen schien.


  Dabei wurde er meist noch schlimmer misshandelt als die anderen Sklaven, da Jainara immer noch zornig auf ihn war.


  Sie war wirklich im Begriff gewesen sich, auf ihre Art natürlich, in Cal zu verlieben. Die Nächte mit ihm waren das Aufregendste was sie jemals erlebt hatte. Und sie hatte schon einige Männer gehabt, sowohl Sklaven als auch freie Männer. Keiner hatte sie bis dahin so befriedigen können, wie Cal das tat.


  Außerdem war er, auf eine exotische Art, schön, mit seinen so seltenen roten Locken, der hellen Haut und den ausdrucksvollen Augen, deren Farbe meistens blau war, die aber mitunter auch zu grau oder grün wechselte.


  Er hätte alles von ihr haben können. Aber er hatte mit einigen Worten ihre ganzen Illusionen zerstört. Und dafür hasste sie ihn jetzt!


  Er sollte für seine bösen Worte büßen. Jede verdammte Nacht! Wenn er sie nicht wollte, dann sollte er sich halt mit Calorr auseinandersetzen.


  Der sich ihm auch zunehmend mehr zuwandte. Ihr Bruder zeigte dem undankbaren Mistkerl, was Schmerzen waren.


  Das wusste Cal inzwischen wirklich zur Genüge. Dennoch wunderte er sich selbst darüber, wie regenerationsfähig sein Körper war. Die Wunden die sie ihm zufügten heilten immer relativ schnell wieder aus.


  Während andere Sklaven an ihren Verletzungen starben, erholte er sich immer wieder.


  Viel schlimmer als die körperlichen Wunden, schmerzten ihn die Seelischen.


  Vor allem der Gedanke an Alea und daran, dass sie durch das Band zwischen ihnen mit Sicherheit wusste, wie dreckig es ihm ging, es mitbekam, Teile davon vielleicht sogar in ihren Träumen sah, machte ihn fast wahnsinnig.


  Er fragte sich, was das alles mit ihr machte. Er konnte ihr das nicht mehr länger antun. Es musste einen Weg geben, das Band zu lösen, damit sie wieder frei sein konnte.


  Allein der Gedanke, dass sie mit ihm litt, war ihm unerträglich.


  Cal war jetzt bereits ein Jahr auf Burg Archor. Ihm kam es vor, als wären es viele Jahre, die eintönig vor sich hin liefen.


  Er spürte wie der ständige Missbrauch, die Foltern, die Dunkelheit und all die Dinge die er mit ansehen musste, seiner Seele schadeten. Er war im Begriff abzustumpfen, das alles gar nicht mehr richtig wahrzunehmen. Er lebte nur noch von Tag zu Tag und ertappte sich immer wieder dabei, dass er nur noch dumpf vor sich hinbrütete, sofern er nicht schlief und ihm alles mehr oder weniger egal war.


  Egal was mit ihm passierte. Egal was er erlebte, Egal was aus den anderen Sklaven wurde.


  Burg Ubor


  Über ein Jahr war ihr, über alles geliebter, Cal jetzt schon fort. Dennoch spürte Alea ihn immer noch stark. Fühlte dass er unaussprechliche Qualen litt.


  Sie erinnerte sich noch gut an den schrecklichsten Tag ihres Lebens, als ihr Vater sie einsperren ließ und Cal an diesen widerlichen Gorak und seine Brut verkaufte. Er hatte ihr nicht einmal erlaubt, sich von ihm zu verabschieden. Dabei hätte sie alles dafür gegeben, Cal wenigstens noch einmal zu sehen.


  Gwynneth, die beobachtet hatte, wie sie ihn abtransportierten, sagte ihr, dass sie ihn an ein Pferd gebunden hatten und er mehr oder weniger mitgeschleift wurde.


  Damals hatte Alea panische Angst ausgestanden, dass er nicht einmal den Transport nach Archor überleben würde.


  Nun, er hatte überlebt. Aber es musste ihm dort grauenvoll ergangen sein.


  Anfangs hatte sie durch das seltsame Band das sie zusammenschweißte noch ab und an so etwas wie Hoffnung gespürt, auch Gefühle von Liebe, die er ihr schickte.


  Aber seit einiger Zeit hatte sich das immer stärker verändert.


  Er schien schwächer zu werden. Sie spürte immer noch Schmerz und Leid von ihm, aber es war als würde er sich immer weiter von ihr entfernen. Es ging ihm schlecht, furchtbar schlecht. Als würde er langsam sterben.


  Sie verzweifelte immer mehr.


  Mit ihrem Vater war sie seit dem Tag von Cals Verkauf zerstritten.


  Sie redete nur das Allernötigste mit ihm.


  Anfangs hatte er es noch mit Strenge versucht und sie aufgefordert, ihren Pflichten als Fürstin nachzukommen, was sie auch tat. Aber sie blieb vollkommen kalt ihm gegenüber. Noch tausendmal kälter als Allanah es jemals gewesen war.


  Sie sah ein, dass sie ihren Pflichten nachkommen musste. Die Untertanen kamen meist mit ihren Wünschen und Problemen zu ihr, da die meisten es sich nicht trauten den, nach dem Tode seiner Frau einsamen und verbitterten, Fürsten anzusprechen.


  Alea setzte sich für die Leute ein, schlichtete Streit, organisierte medizinische Hilfe wenn Krankheitsfälle auftraten, half auch immer wieder heimlich mit Geldbeträgen aus, wenn einer der Pächter in Rückstand geriet. Genauso wie sie es bei ihrer Mutter gesehen hatte, die auch, teilweise mit Wissen Ubors, aber zum Großteil hinter dessen Rücken, geholfen hatte, wo sie nur konnte.


  So kam es, dass Alea bei den Untertanen bald außerordentlich beliebt war.


  Ihr Vater versuchte einmal, sie zu verheiraten.


  Ausgerechnet mit dem widerlichen Jarad Hawkhunter.


  "Er ist der Sohn eines meiner besten und ehrenhaftesten Ritter!"


  Hatte Ubor versucht ihn ihr schmackhaft zu machen.


  "Außerdem sieht er hervorragend aus und wird in wenigen Wochen in die Fußstapfen seines Vaters treten und in den Ritterstand erhoben.


  Ein ehrenvoller und starker junger Mann."


  "Wenn du ihn so großartig findest, solltest du ihn selbst heiraten, Vater!"


  Hatte sie daraufhin nur mit kaltem Spott erwidert.


  Woraufhin Ubor natürlich in die Luft ging und ihr damit drohte, sie in ihrem Zimmer einzuschließen, bei Wasser und Brot, sollte sie nicht einwilligen.


  Alea hatte daraufhin nur gelacht.


  "Bitteschön. Tu was du nicht lassen kannst, Vater!"


  Strafen, egal welcher Art, schreckten sie nicht mehr. Sie hatte das Wichtigste in ihrem Leben, Cal, verloren und somit konnte man ihr nichts mehr fortnehmen.


  Ihr Vater hatte daraufhin auf die Strafe verzichtet und stattdessen Jarad das erste Mal mit an die Tafel der Ritter geholt und allen seine Hochzeitspläne unterbreitet.


  Jarad, der Alea schon lange heimlich verehrt hatte, war begeistert. Besonders, als der Fürst ihm auch noch den Platz links von seiner Tochter zuwies.


  Er war so aufgeregt, dass er kaum etwas essen, geschweige denn etwas sagen konnte, als er neben Alea saß.


  Sie hingegen aß in aller Seelenruhe und ohne auch nur in geringstem Notiz von ihm zu nehmen.


  "Alea…"


  Begann er schließlich und versuchte verzweifelt das Zittern in seiner Stimme zu verbergen. Was ihm nicht gelang. Er musste mehrere Male schlucken und sich räuspern, ehe er weitersprechen konnte.


  "Alea, es ist mir eine große Ehre, dein Gemahl zu werden."


  Sie sah ihn das erste Mal an diesem Abend an und musterte ihn abschätzig von oben bis unten.


  "Du warst doch derjenige, der meinen Lupinersklaven damals ausgepeitscht hat, nicht wahr?"


  Fragte sie lieblich und trank einen Schluck Wein.


  Geistig unterbelichtet wie er war, nickte Jarad eifrig.


  "Ja, da habe ich. Auf Befehl deines Vaters hin. Es ist ein Segen für uns alle, dass dieser Sklave endlich fort ist. Alea, ich bin so glücklich, dass du meine Frau wirst."


  Sagte er aus vollem Herzen.


  Alea nickte und winkte ihn zu sich heran, als wolle sie ihm etwas ins Ohr flüstern. Glücklich über diese Vertraulichkeit beugte er sich zu ihr hinüber. Fast konnte er sie schon fühlen

  Er spürte, wie ihm die Hose zu eng wurde, als seine Knie wie zufällig die ihren berührten.


  Jarad überlegte, ob er es wagen sollte, ihre Hand zu ergreifen. Da spürte er noch etwas anderes, spitzes, das sich schmerzhaft in seinen Bauch drückte.


  Ein dünner, langer unglaublich scharfer Dolch, den Alea unter dem Tisch in ihrer Hand hielt. Die Spitze piekste in seinen Bauch.


  "Wenn du mich allen Ernstes heiraten willst, dann schwöre ich dir, werde ich dir in der Hochzeitsnacht dein Würstchen abschneiden und es dir in den Hals stopfen! Ich verspreche Dir, dass du eine Ehe mit mir nicht lange überleben wirst! Überlege dir gut was du tust! Wähle ein Leben mit irgendeinem netten, fruchtbaren und gehorsamen Mädchen an deiner Seite, das dir ein paar Söhne schenkt. Oder einen grausamen Tod, den ich dir bei der ersten Gelegenheit bescheren werde."


  Flüsterte sie, wobei sie ihn freundlich anlächelte, den Druck der Dolchspitze auf seinen Bauch aber erhöhte.


  Jarad sah sie erschocken an. Sie musste scherzen… Aber ein Blick in ihre absolut kompromisslosen braunen Rehaugen, zeigte ihm, dass es ihr bitterernst war. Sie würde ihn töten! Er wusste, dass Alea kämpfen konnte. Dieser verdammte Sklave hatte ihr beigebracht wie man mit Pfeil und Bogen umging und ebenso konnte sie wahrscheinlich auch den Dolch handhaben. Er wusste, dass sie ihre Drohung wahrmachen würde.


  Noch am selben Abend verkündete Jarad Hawkhunter seinem Vater, dass er die Fürstentochter auf gar keinen Fall ehelichen werde. Und er ließ sich auch nicht überreden. Egal wie sehr sein Vater, der natürlich ein anwachsen seiner gesellschaftlichen Stellung anstrebte, auch bat, bettelte und schließlich drohte. Jarad blieb hart. Sein Leben war ihm wichtiger als eine gewinnbringende Heirat.


  In den darauffolgenden Wochen und Monaten merkte Alea immer wieder, dass ihr Vater das Gespräch mit ihr suchte, sie um Rat bat was die Geschicke seiner Untertanen anging und alles tat um ihr das Leben so angenehm wie möglich zu machen. Er überhäufte sie förmlich mit Geschenken, die sie allesamt ignorierte. Auch sonst war er ausgesprochen liebenswert zu ihr.


  Von Strenge keine Spur mehr.


  Cal war jetzt fast 2 Jahre fort und Alea vermisste ihn noch genauso wie am ersten Tag. Das hier war kein Leben mehr für sie. Es gab Tage, an denen sie darüber nachdachte, sich umzubringen.


  Immer wieder spürte sie, dass er Höllenqualen litt. Und sie saß hier und konnte nichts für ihn tun. Ein Zustand der ihr immer unerträglicher wurde.


  Langsam aber sicher rutschte sie in eine tiefe Traurigkeit ab.


  War sie früher, mit Cal, viel draußen an der frischen Luft gewesen, stundenlang ausgeritten oder zu Fuß durch die Gegend gestreift, so verließ sie heute kaum noch ihr Zimmer.


  Ihre täglichen Audienzen für die Untertanen hielt sie weiterhin ab, aber sie war blass und wirkte oft abwesend.


  Wo sie sonst fröhlich war und viel gelacht hatte, blieb sie heute meist stumm.


  Seit einiger Zeit weilten auch Gwynneth und Adam auf der Burg. Alea wusste nicht, dass ihr Vater sie eingeladen hatte, da er sich schreckliche Sorgen um seine jüngste Tochter machte.


  Er hoffte, dass die Gegenwart ihrer älteren Schwester und ihres Schwagers sie ein wenig aufheitern würde.


  Es tat ihm unendlich leid, was er damals getan hatte. Er verfluchte sich selbst für seinen verdammten Hitzkopf und dafür, dass er sich in seinem Hass auf die Lupiner dazu hatte verleiten lassen, diesen Skla-venbengel an Gorak zu verkaufen. Er hätte wissen müssen, wie sehr Alea unter seinem Verlust leiden würde. Sie hing ja an dem Bengel wie sonst was. Auch wenn ihm das nicht passte, hätte er ihn ihr nicht einfach auf so brutale Art wegnehmen dürfen! Zumal sie auch gerade ihre Mutter verloren hatte. Auch hätte er ihn nicht so hart auspeitschen lassen dürfen. Alea hatte alles mitbekommen, vielleicht sogar von ihrem Fenster aus mit angesehen. Kein Wunder, dass sie ihn heute dafür hasste!


  Er schämte sich aufrichtig. Was hätte nur Allanah dazu gesagt?


  Seit dem Tode seiner Frau fühlte er sich wie ein einsamer, alter Mann.


  Seine Gespielinnen interessierten ihn nicht mehr. Er vermisste Allanah mehr als er sagen konnte.


  Und in gewisser Weise hatte er auch seine Tochter verloren. Sie war zwar körperlich anwesend, sprach aber so gut wie gar nicht mit ihm, und wenn dann nur das Notwendigste.


  Sie war kalt und ablehnend ihm gegenüber. Nun, er konnte es verstehen. Er hätte sich auch gehasst in ihrer Situation.


  Hinzu kam, dass er sich in letzter Zeit wirklich Sorgen um ihre Gesundheit machte.


  Sie wurde immer blasser und aß, obwohl sie früher stets einen gesunden Appetit an den Tag gelegt hatte, kaum noch etwas. Ihre Augen waren dunkel umschattet und sie sah aus wie ein Gespenst.


  Er hoffte inständig, dass es Gwynneth gelingen würde, sie ein wenig aufzuheitern.


  Die erschrak auch heftig als sie ihre jüngere Schwester erblickte.


  Alea lächelte zwar und schien sich wirklich zu freuen, sie zu sehen.


  Aber im Gegensatz zu sonst, war sie verschlossen und zog sich nach dem Abendessen sofort in ihre Gemächer zurück. Sie hatte bei Tisch kaum einen Bissen angerührt und sich auch nicht an der Unterhaltung beteiligt.


  Während Ubor noch, gemeinsam, mit Adam an der Tafel blieb, folgte Gwynneth ihrer kleinen Schwester und nahm ihr auch noch ein paar Stückchen Sahnetorte mit. Sie wusste, dass Alea normalerweise Süßes liebte. Es wäre doch gelacht, wenn sie sie damit nicht zum Essen bewegen konnte!


  Überrascht öffnete Alea, als sie an die Tür ihres Schlafgemachs klopfte.


  "Lässt du deine große Schwester rein?"


  Fragte Gwynneth fröhlich und drückte sich an Alea vorbei.


  "Ich bin eigentlich sehr müde…"


  Sagte sie und Gwynneth merkte, dass sie tatsächlich sehr übernächtigt aussah. Normalerweise hätte sie sie allein lassen müssen, damit sie sich schlafen legen konnte. Aber ihre Sorgen um Alea waren stärker.


  Sie stellte das Tablett mit der Torte auf den großen Holztisch.


  "Ich habe dir was Leckeres mitgebracht. Das Abendessen schien dir ja nicht so recht geschmeckt zu haben…"


  Begann sie. Alea seufzte.


  "Das ist lieb, aber ich habe wirklich keinen Hunger…"


  Sagte sie abwehrend. Gwynneth kam es vor, als wäre sie noch blasser geworden.


  "Kleines, du siehst schlecht aus. Leidest du immer noch so sehr?"


  Begann sie vorsichtig.


  Alea nickte und ohne dass sie dies wollte, kamen ihr unter dem mitfühlenden Blick ihrer Schwester die Tränen.


  "Natürlich tue ich das. Aber Cal…er…"


  Ihr versagte die Stimme und sie schluchzte wild. Gwynneth nahm sie in die Arme und führte sie rüber zu dem großen Himmelbett, wo sie sich beide niedersetzten.


  Alea weinte bitterlich. Gwynneth merkte erst jetzt, wie abgemagert sie war. Ihre Schulterblätter zeichneten sich deutlich unter dem viel zu weiten Kleid ab und sie konnte ihre Rippen und die Wirbelsäule fühlen.


  "Cal leidet schrecklich, Gwynneth. Ich weiß nicht, was sie ihm alles antun, aber es muss entsetzlich sein."


  Schluchzte sie und Weinkrämpfe schüttelten ihren mageren Körper.


  Mitfühlend streichelte Gwynneth ihren Rücken.


  "Aber Kleines, das kannst du doch gar nicht wissen…"


  Alea sah auf.


  "Oh doch, ich weiß es! Cal und ich sind seit dem Tage meiner Geburt miteinander verbunden."


  Und sie erzählte ihm von dem seltsamen Band, das sie beide irgendwie zusammenschweißte, das Cal damals auch seine Flucht unterbrechen und ihr nachreiten ließ und das jetzt bewirkte, dass sie seine Qualen spürte.


  Gwynneth hörte ihr geduldig zu und streichelte dabei ihren dunklen Haarschopf.


  Und es tat Alea irgendwie gut, zum ersten Mal in ihrem Leben mit einem anderen Menschen über die Verbindung zwischen Cal und ihr zu sprechen. Über die Liebe die sie füreinander empfanden und auch über die Flucht, die sie, gemeinsam mit Allanah geplant hatten.


  Gwynneth lauschte ihr, ohne sie ein einziges Mal zu unterbrechen. Als sie geendet hatte, seufzte sie.


  "Das mit der Flucht hab ich mir damals schon gedacht. Ich sah ja, wie Vater Cal behandelt hat und wie sehr ihr beide, du und Mutter, darunter gelitten habt. Mutter hat Cal ja schon immer wie einen Sohn geliebt und ich vermutete schon, dass sie sich das nicht mehr lange anschauen wird. Auch war ich damals sehr überrascht über den gar nicht enden wollenden Reitausflug bei der Kälte. Adam meinte, dass ihr garantiert was ausgeheckt habt. Schade, dass uns die Werwölfe in den Weg kamen. Mir wäre es auch lieber, wenn Cal damals entkommen wäre, glaube mir!"


  "Gwynneth, sie tun ihm entsetzliche Dinge an. Ich ertrag das nicht mehr…"


  Hauchte Alea mit versagender Stimme.


  "Und genau deswegen werde ich der Sache ein Ende bereiten!"


  Erklang jetzt eine Stimme von der Tür her.


  Ubor! Adam war bei ihm.


  Alea und Gwynneth sahen auf.


  "Wie meinst du das?"


  Fragte Alea misstrauisch.


  Ubor seufzte, kam zu ihr und ging neben dem Bett, ein wenig schwerfällig, in die Knie.


  "Mein Kind. Ich weiß, ich habe dir soviel Schreckliches angetan. Ich hätte den Burschen niemals auspeitschen lassen und verkaufen dürfen. Er hat immerhin dir, deiner Schwester und deren Mann das Leben gerettet. Aber ich war damals so unendlich verbittert über den Tod deiner Mutter, die ich über alles geliebt habe, dass ich nicht mehr wusste was ich tat. Ich war grausam, hartherzig und ungerecht. Wie konnte ich dir das nur antun?"


  Alea schaute ihn überrascht an, sagte aber nichts. Er nahm ihre Hand.


  "Ich entschuldige mit in aller Demut bei dir, mein Kind und ich hoffe, dass du mir irgendwann verzeihen kannst."


  Alea entzog ihm ihre Hand nicht.


  "Und was wird aus Cal?"


  Ubor streichelte ihre Wange.


  "Adam und ich haben uns gerade darüber unterhalten. Adam bricht gleich bei Morgengrauen auf nach Archor. Er überbringt ein Schreiben, das ich gerade aufgesetzt habe, an Gorak. In diesem Schreiben bitte ich ihn, als meinen Freund, mir deinen Sklaven zurück zu verkaufen. Ich zahle ihm jeden Preis den er nennt! Egal was er verlangt, du bekommst deinen Lupiner zurück - das ist das Mindeste, was ich als Wiedergutmachung leisten kann…"


  Alea starrte ihn ungläubig an, sah sie Tränen in seinen Augen und die Trauer. Auch an ihm waren die vergangenen Monate nicht spurlos vorbeigegangen. Er war einsam, genau wie sie.


  Ehrliche Reue sprach aus seinem ängstlichen Blick mit dem er sie musterte.


  Alea konnte nichts anderes tun, als ihren Vater in den Arm zu nehmen.


  Gwynneth und Adam ließen sie bald allein und so konnten Vater und Tochter sich in aller Ruhe aussprechen.


  Es wurde eine lange Nacht, in welcher sie sich Dinge anvertrauten, die bisher immer unausgesprochen geblieben waren.


  Alea erfuhr, dass ihr Vater sehr wohl wusste, dass seine Gemahlin ihn niemals geliebt hatte und dass er sehr darunter litt. Er versuchte all die Jahre lang, ihre Liebe zu erringen. Ohne Erfolg.


  Deshalb auch seine Wut auf Cal, den Allanah von Klein auf an verwöhnte und regelrecht mit Liebe überschüttete.


  Und diese Wut hatte sich über die Jahre hochgeschaukelt und war, als er sah, dass auch noch seine Tochter sich in den Sklaven verliebt hatte, regelrecht durchgedreht. Er wollte mit Macht verhindern, dass Cal und Alea zusammenblieben.


  Das war für ihn der Hauptgrund gewesen den Sklaven zu verkaufen. Was er seit einiger Zeit bedauerte, nachdem er mitbekommen hatte, wie sehr seine Tochter unter der Trennung von diesem Lupinersklaven litt.


  Zwar empfand er noch immer keinerlei Sympathie für die Lupiner, was er Alea auch ehrlich sagte. Auch würde es für ihn schwer werden, die Liebe seiner Tochter zu einem Lupiner zu akzeptieren. Aber er war, wenn auch zähneknirschend, dazu bereit.


  Denn eines hatte Ubor im vergangenen Jahr gelernt: dass seine Tochter Alea das Liebste war, was er noch hatte und dass er es nicht ertragen konnte sie so unglücklich zu sehen oder sie gar zu verlieren. Dafür nahm er es sogar in Kauf, ihre Beziehung zu diesem Sklaven zu akzeptieren. Wenn er auch inständig hoffte, dass die beiden niemals darauf bestehen würden, zu heiraten.


  Auch Alea erzählte ihrem Vater von ihren Gefühlen für Cal und dass er für sie von Anfang an etwas Besonderes gewesen war. Sie gestand ihm, dass sie ihm das Lesen und Schreiben beigebracht hatte, während er sie im Umgang mit Pfeil und Bogen und dem Messer unterwies.


  Sie gestand ihm auch, wie sie es geschafft hatte, die Hochzeit mit Jarad Hawkhunter zu umgehen.


  Und letzten Endes beichtete sie dem Vater auch Cals Flucht. Ubor hörte grimmig zu.


  "Hab ich es mir doch gedacht! Ich hatte mich schon gewundert, warum Allanah so ewig weit geritten war. Sie tat es nur, um diesem Sklaven zur Freiheit zu verhelfen."


  Er seufzte schwer.


  "Nun ja, ich bin daran nicht unschuldig. Hätte ich den Burschen nicht so schlecht behandelt, wäre Allanah wahrscheinlich nie auf diese wahnsinnige Idee gekommen

  Jetzt isst du aber erst einmal etwas. Immerhin hast du deinen Sklaven bald wieder, brauchst dir also keine Sorgen mehr machen!"


  Alea tat wie ihr befohlen. Zwar wollte die Torte noch nicht richtig schmecken, aber sie fühlte sich ein wenig beruhigter. Sie versuchte, Cal Gefühle der Hoffnung zu schicken. Bald würden sie wieder vereint sein und sogar ihr Vater war bereit, wenn auch widerwillig, ihre Liebe zu akzeptieren. Sie würde Adam verabschieden, wenn er die Burg verließ und ihn bitten, besonders schnell zu reiten…


  Und Adam beeilte sich! Alea hatte ihn angefleht so schnell wie möglich zu reiten, da sie spüre, dass Cal in großer Gefahr sei. Gwynneth hatte ihm auch von dem besonderen Band erzählt, das zwischen Cal und Alea bestand. Und er glaubte daran, dass es so etwas tatsächlich geben konnte.


  Der beste Beweis dafür, war der Angriff der Werwölfe. Hätte Cal nicht auf große Entfernung hin gespürt, dass Alea in Gefahr war, wären sie jetzt alle tot.


  Der Lupiner hatte sie förmlich alle gerettet, denn lange hätten sie sich nicht mehr gegen die Übermacht der Werwölfe halten können. Er selbst war schwer verletzt gewesen und hatte sowieso alles nur noch wie in Trance mitbekommen.


  Er wusste, dass auch er sein Leben Cal zu verdanken hatte, genauso wie Gwynneth. Und schon allein deswegen wollte er den Lupiner aus der Sklaverei auf Burg Archor befreien.


  Er hatte gestern ein langes Gespräch mit Ubor geführt, der sehr unter der Entfremdung von seiner Tochter litt.


  Er hatte ihm klar gemacht, dass er nicht auf die Liebe seiner Tochter hoffen konnte, solange Cal noch auf Burg Archor gefangen war.


  Zuerst war Ubor wenig begeistert gewesen, aber andererseits wollte er unbedingt erreichen, dass Alea ihm endlich verzieh. Und das würde sie nur tun, wenn der Sklave frei war.


  Schließlich hatte Ubor sich dazu durchgerungen, Gorak einen sehr persönlichen Brief zu schreiben, indem er ihm jede Summe die er haben wollte anbot, sofern er nur den Sklaven wieder rausrückte. Als Freund müsste Gorak Verständnis dafür haben.


  Allerdings war Adam davon überzeugt, dass Goraks Geldgier größer war als seine Freundschaft zu Ubor und letztendlich den Ausschlag für einen Verkauf geben würde.


  Denn dass er Cal zurückbekommen würde, daran hatte Adam keinen Zweifel. "Jede Summe" hatte Ubor gesagt und dem würde Gorak nicht widerstehen können.


  Er hatte die drei schnellsten Pferde Ubors genommen. Eines ritt er, das 2. war als Ersatzpferd gedacht. So konnte er während des mehrtägigen Rittes immer mal das Pferd wechseln und musste keine allzu langen Pausen einlegen. Das 3. Pferd hatte er für Cal mitgenommen.


  Er hoffte nur, dass es dem Sklaven nicht so schlecht ging, dass er nicht mehr in der Lage war zu reiten. Aber er wusste um die Zähigkeit der Lupiner und hoffte somit, dass Cal das schon schaffen würde.


  Auf eine Eskorte hatte er verzichtet, da er ein ausgesprochen guter Reiter war, und andere Reiter ihn nur aufgehalten hätten. Und er wollte Alea so schnell wie möglich ihren Cal zurückbringen!


  Außerdem war der Herbst bereits weit fortgeschritten und er wollte sich nicht länger als unbedingt nötig draußen aufhalten. In diesen Landen kam der Winter schnell und streng und wahrscheinlich würden Gwynneth und er auch auf Ubors Burg überwintern, da die Heimreise zu gefährlich werden konnte. Sie hatten immerhin die Kinder dabei und denen wollte er eine Rückreise bei solch eisigen Temperaturen nicht zumuten. Gwynneth natürlich auch nicht, obwohl die alles andere als zimperlich war und sich garantiert nicht beklagen würde.


  Er ritt so schnell er konnte und rastete nur nachts einige Stunden und das auch eher um den Pferden eine wohlverdiente Ruhepause zu gönnen in der sie ein bisschen von dem vertrockneten Gras naschen konnten, das, jetzt unansehnlich braun, überall in der Ebene wuchs.


  Da er sich beeilte, erreichte er schon nach knapp 6 Tagen Burg Archor.


  Er war noch nie hier gewesen und bereits der Anblick der umliegenden Dörfer erschreckte ihn zutiefst.


  Auch auf den Ländereien seines Vaters kam es im Winter gelegentlich vor, dass die Menschen Hunger litten und der Gutsherr dann mit Nahrungsmitteln aushelfen musste.


  Aber hier war bereits im Herbst, eigentlich für jeden Bauern die reichste Zeit des Jahres, die Not ausgebrochen und Adam konnte sich nicht erinnern, je zuvor in seinem Leben ein solches Elend gesehen zu haben.


  Die Häuser der Leibeigenen waren halb verfallen. Manche der windschiefen, aus Lehm und Stroh zusammengebauten, Hütten sahen aus als würden sie bald zusammenbrechen. Der Wind pfiff garantiert durch alle Ritzen.


  Die Wege waren nicht befestigt und durch die zahlreichen Regengüsse aufgeweicht und matschig. Sein Reitpferd kam einige Male gehörig ins Rutschen, so dass er gezwungen war in langsamen Schritt weiter zu reiten.


  Die wenigen Menschen, die sich bei diesem Wetter (es hatte seit der Nacht angefangen in Strömen zu gießen) draußen herumtrieben und mühsam ihrer Arbeit nachgingen, waren in Lumpen gehüllt und schmutzig. In ihren mageren, erschöpften Gesichtern wirkten die Augen übernatürlich groß im Kontrast zu den eingefallenen Wangen.


  Im Gegensatz zu anderen Gegenden, wo die Menschen erst einmal furchtbar neugierig waren, wenn Fremde durch ihr Dorf ritten, blickten diese Menschen hier, ihm nur stumm hinterher. Sie wirkten stumpf und abgearbeitet.


  Ihre Tiere sahen indessen nicht besser aus. Adam erblickte einige klapprige Pferde, die kaum noch in der Lage sein würden, einen Pflug oder einen Wagen zu ziehen, ein paar ausgemergelte Kühe, die sicherlich kaum noch Milch gaben und Schweine, die diesen Namen nicht verdienten.


  Offenbar konnten die Menschen nicht einmal ihre Tiere, von denen ihr Lebensunterhalt abhing, vernünftig ernähren.


  Adam konnte nicht verstehen, weshalb Gorak die Dörfer seiner Leibeigenen und die Menschen selbst dermaßen verkommen ließ. Das war eines Landesherren unwürdig! Er erinnerte sich gut daran, dass seine Familie und er selbst in den Jahren seiner Kindheit oft knapp gelebt hatten, damit im Winter alle, auch die Pächter (Leibeigene hatte sein Vater schon lange nicht mehr) ausreichend zu essen hatten. Da wurde dann halt auf die Vorräte der Burg zurückgegriffen und alle mussten den Gürtel ein wenig enger schnallen. Sein Vater hatte ihm schon seit frühester Kindheit beigebracht, dass er als Landesherr in erster Linie Verpflichtungen gegenüber seinen Untertanen hatte.


  Offenbar spielten solche Überlegungen für Gorak und seine Brut keine Rolle.


  Adam hatte den Fürsten von Archor noch nie geschätzt und ihn stets für einen grausamen, egoistischen Menschen gehalten. Aber nach dem, was er hier zu Gesicht bekam, sank seine Achtung vor Gorak und seinen Nachkommen ins Bodenlose.


  Da er die Burg schon von Weitem auf einer Anhöhe ausmachen konnte, brauchte er die Leibeigenen nicht nach dem Weg zu fragen.


  Wenige Stunden später erreichte er Burg Archor. Und dort setzte sich das trübe Bild fort.


  Bereits der Burghof war verdreckt. Überall lag Pferdemist herum.


  Niemand machte sich die Mühe ihn wegzuräumen. Gerümpel lag offen im Burghof.


  "Na so was Einladendes aber auch…"


  Murmelte Adam und überreichte widerwillig einem der Stallburschen seine drei Pferde. Vorher warf er allerdings einen Blick in den Stall, um zu sehen wie die Tiere untergebracht waren. Glücklicherweise waren die Stallungen einigermaßen sauber und gut belüftet.


  Er gab dem Stallknecht strenge Anweisungen, wie die Pferde zu füttern und zu tränken waren und dann machte er sich auf den Weg in die Burg. Er hatte ohnehin nicht vor, sich hier länger als unbedingt nötig aufzuhalten.


  Der Eindruck den er in den Dörfern und auf dem Burghof gewonnen hatte, setzte sich im Inneren der Burg fort.


  Auch hier wirkte alles verkommen. Spinnweben hingen von der Decke im großen Saal, überall lag Müll herum. Ein unangenehmer Geruch lag in der Luft. Hier war mit Sicherheit seit Monaten nicht mehr aufgeräumt worden.


  Ein in schäbiges Leinen gekleideter Diener begrüßte ihn und fragte nach seinem Begehr.


  Adam stellte sich vor.


  "Ich möchte Fürst Gorak sprechen. Ich bin im Auftrag von Fürst Ubor hier!"


  Der Diener nickte eifrig und bat ihn einen Moment zu warten.


  Während dieser Wartezeit schaute Adam sich in der großen Halle um. Er hatte selten etwas so verlottertes gesehen. Gorak und seine Kinder waren eine Schande für alle Landesherren! Er sah einige Dienstboten, die ängstlich herumhuschten. Auch sie waren in Lumpen gekleidet, schmutzig und ungepflegt.


  Die Ritterrüstungen die an der Wand standen, sowie die präparierten Köpfe erlegter Tiere waren verrostet bzw. von Motten zerfressen.


  Nach einigen Minuten kam der Diener herbeigeeilt.


  "Mein Herr! Der Fürst ist sehr erfreut über Euren Besuch und bittet Euch herzlich in den Speisesaal!"


  Der Speisesaal sah genauso ungepflegt aus, wie alles andere, was er bisher von Archor gesehen hatte. Es roch unangenehm nach verfaulten Essensresten, Schweiß und Dingen die er lieber nicht genauer definieren mochte.


  Zwei magere, struppige Hunde suchten rasch das Weite als er den Raum betrat und zogen sich in die hinterste Ecke zurück.


  Die Tafel war zwar reichlich gedeckt, aber einige Speisen sahen aus, als stünden sie schon mehrere Tage auf dem Tisch und rochen auch so.


  Adam musste sich zusammennehmen um sich nicht zu übergeben.


  Noch mehr als der Zustand der Burg erschreckte Adam allerdings der Anblick des Fürsten.


  Es war fast 2 Jahre her, seit er Gorak das letzte Mal gesehen hatte und in dieser Zeit hatte sich der Fürst so stark verändert, dass er ihn auf den ersten Blick kaum wiedererkannt hatte.


  War er damals schon stark übergewichtig gewesen, so war er jetzt fast doppelt so fett.


  Sein Gesicht war zu einer aufgedunsenen Fratze geworden, knallrot die Haut, die Wangen so dick, dass seine kleinen Schweinsaugen fast nicht mehr zu sehen waren.


  Seine ohnehin spärlichen Haare waren ihm komplett ausgegangen, ebenso seine Augenbrauen und sein Bart.


  Sein Dreifachkinn hing schwer und schlaff auf der feisten Brust. Gekleidet war er in ein fleckiges Gewand, das aus einem Stück geschneidert war und das er offenbar seit Tagen nicht gewechselt hatte.


  Sein dicker Bauch hing fast auf der Tafel und seine Säulenartigen Beine hatte er unter dem Tisch ausgestreckt, die Schuhe ausgezogen.


  Sowohl Füße als auch Beine waren auf das doppelte ihrer ursprünglichen Größe geschwollen. Das war kein reines Fett. Adam, der sich in medizinischen Dingen etwas auskannte, tippte auf Wassereinlagerungen.


  An einigen Stellen waren die Beine verbunden und durch die Verbände suppte Blut und eine seröse Flüssigkeit. Der Gestank war unbeschreiblich und Adam musste sich abermals stark zusammenreißen.


  Am liebsten wäre er einfach aus dem Saal gerannt und hätte sich im Burghof übergeben.


  Neben dem Fürsten saßen seine drei Huren. Im Gegensatz zu ihm, sahen sie sauber und ordentlich aus, wenn sie auch auf billige Art aufreizend wirkten. Sie waren stark geschminkt und zwei von ihnen offenbar betrunken.


  Sie schauten ihn unverhohlen lüstern an. Adam ignorierte sie und verbeugte sich stattdessen höflich vor dem Fürsten.


  "Ich überbringe die Grüße Eures Freundes Fürst Ubor!"


  Gorak lächelte ihn versonnen an.


  "Ubor, mein alter Freund! Schön dass er an mich denkt. Setzt euch zu mir! Speist mit mir!"


  Rief er, aber Adam hörte wie seine Stimme zitterte. Er schien starke Schmerzen zu haben.


  Sofort reichte eine seiner Huren, die Älteste von allen, ihm einen Becher Wein, den er in einem Zug leerte.


  "Setzt Euch!"


  Wiederholte er noch einmal an Adam gewandt. Dieses Mal klang seine Stimme fester. Offenbar schien der Wein die Schmerzen zu betäuben.


  Wenigstens vorläufig.


  Adam überwand seinen Ekel und setzte sich auf die Bank zur rechten Seite des Fürsten. Aus der Nähe war sein Geruch noch unerträglicher.


  Offenbar hatte er sich seit Tagen nicht gewaschen und das Sekret aus seinen Wunden verstärkte den Geruch noch. Es musste ein Würgen unterdrücken.


  Fürst Gorak wies mit seinen feisten Fingern auf die Tafel.


  "Esst, wonach Euer Herz begehrt, mein Freund!"


  Adam riss sich zusammen und nahm sich etwas Obst. Fleisch rührte er lieber nicht an, da er nicht wusste, wie lange das hier schon stand.


  "Wie geht es meinem Freund Ubor?"


  Erkundigte sich Gorak, nachdem Adam ein paar Bissen Obst zu sich genommen hatte.


  "Er ist wohlauf."


  "Das freut mich! Wie ihr seht, ist es mir im letzten Jahr nicht so gut ergangen. Diese verdammten Beine bringen mich noch um. Kein Heiler kann etwas dagegen tun. Wenn sie an einer Stelle zuheilen, bricht an einer anderen wieder eine Wunde auf. Ich kann kaum noch laufen und bin auf die Hilfe meiner Diener angewiesen. Ein schweres Los für einen aktiven Mann wie mich."


  Jammerte Gorak.


  Kein Wunder, du hast jahrelang gefressen, gesoffen und rumgehurt. Und nun bekommst du die Quittung dafür…


  Dachte Adam. Aber er nickte mitleidig.


  "Euer Schicksal dauert mich! Fürst Ubor wird betrübt sein, wenn er von eurer Krankheit hört."


  Gorak winkte ab.


  "Was führt euch denn hierher, junger Freund? Was kann ich für meinen alten Freund Ubor tun?"


  "Mein Schwiegervater hat euch bei Eurem letzten Besuch auf seiner Burg einen Lupinersklaven verkauft. Er möchte den Sklaven gerne zurückhaben. Er hat euch einen Brief geschrieben, in dem er alles auführlich erklärt."


  Damit zog Adam den Brief Ubors aus der Jackentasche und reichte ihn dem Fürsten.


  Der entsiegelte ihn und las angestrengt, da seine Augen nicht mehr die Besten waren.


  Nachdem er seine Lektüre beendet hatte, schwieg er eine Weile. Dann nickte er.


  "Ubor schreibt, dass er für den Sklaven jede Summe bezahlen wird. Es scheint ihm unendlich wichtig zu sein, ihn zurück zu bekommen.


  Kennt ihr den Grund dafür?"


  Fragte er an Adam gewandt. Der zuckte die Schultern.


  "Nein. Ich weiß nur, dass ich den Sklaven zu ihm zurückbringen soll.


  Werdet ihr ihn verkaufen?"


  Zu seiner größten Erleichterung nickte der Fürst sofort.


  "Selbstverständlich. Mein Freund Ubor soll ihn zurück haben. Ich bin froh, wenn dieser gottverfluchte Sklave endlich von hier verschwindet.


  Meine Tochter ist wie von Sinnen seit er hier ist. Ich habe so etwas noch nie erlebt. Zuerst flehte sie mich förmlich an, dass sie ihn überall bei sich haben wollte. Sogar mit in den Speisesaal genommen hat sie ihn. Und dann schlug das Ganze, wie bei meiner Tochter vorauszusehen, auf einmal in Hass um. Und seitdem ist hier auf Burg Archor nichts mehr so wie es war.


  Sie feiern jetzt ständig ihre sogenannten "Partys". Alles dreht sich nur noch darum. Mein Sklavenbestand ist um zwei Drittel gesunken, weil sie so viele von ihnen bei ihren Spielen getötet haben. Ich erkenne weder Calorr noch Jainara wieder. Sie sind wie Bestien!"


  Er beugte sich zu Adam, der zusammenzuckte, da der alte Mann wirklich bestialisch stank.


  "Aber noch bin ich der Fürst auf Burg Archor und ich werde meine Kinder zwingen, den Sklaven herauszugeben. Diener!"


  Der kam diensteifrig angeflitzt.


  "Ja mein Herr!"


  "Geh und hol meine beiden missratenen Kinder. Sie sollen umgehend ihre Ärsche hierher bewegen!"


  Befahl er auf seine gewohnt derbe Art.


  Adam begriff langsam, dass es eventuell schwierig werden könnte, Goraks Kindern den Lupinersklaven zu entreißen. Sollten die beiden sich weigern, hätte der alte Fürst ihnen mit Sicherheit nichts entgegenzusetzen. Er zweifelte sehr daran, dass Gorak hier überhaupt noch das Kommando besaß. Es sah mehr danach aus, dass er sich nur noch der Völlerei hingab und seine Kinder inzwischen das Zepter in der Hand hielten.


  Adam hoffte inständig, die Zustimmung der Beiden erkaufen zu können. Ubor hatte ihm ja gesagt, dass er jeden Preis bezahlen sollte. Egal was Gorak, in diesem Fall wohl eher seine Kinder, fordern würden.


  Es dauerte dann auch eine geschlagene Stunde, bis Calorr und Jainara endlich auftauchten.


  Auch sie hatten sich, zumindest optisch, verändert.


  Bei Calorr konnte man schon erahnen, dass er den Hang zur Fettleibigkeit von seinem Vater geerbt hatte. Er war wesentlich dicker geworden. Im Gegensatz zu ihrem Besuch damals auf Burg Ubor, wo er, für seine Verhältnisse, recht gepflegt aufgetreten war, lief auch er nachlässig gekleidet herum.


  Ganz im Gegensatz zu Jainara. Sie war zu einer wunderschönen Frau herangereift. Von dem jungen Mädchen mit den schlechten Manieren war nicht mehr viel übrig geblieben. Sie war elegant gekleidet und gepflegt von den Haaren, bis zu den Fußspitzen. Ihre blonden, glänzenden Haare reichten ihr bis zu den Hüften und wurden nur durch zwei Zöpfe gehalten. Wie schon früher, trug sie immer noch ein wenig zuviel Schmuck, aber sie war dennoch wesentlich weniger aufgedonnert.


  Auf den ersten Blick musste man sie für eine liebliche junge Frau halten. Der Blick in ihre Augen sagte Adam allerdings, dass jeder, der sie dafür hielt, mit seinem Leben spielte.


  Ihre Augen strahlten eine Kälte aus, die ihn erschauern ließ. Sie glichen denen Calorrs. Beiden Geschwistern stand die Grausamkeit und die perverse Lust an den Schmerzen anderer ins Gesicht geschrieben.


  Das waren zwei Menschen, die es genossen andere leiden zu sehen und die allzu gerne auch töteten. Er mochte sich nicht vorstellen, was die Beiden schon alles mit Cal angestellt hatten. Inzwischen hoffte er nur noch, den Burschen in einem Stück zurück zu bekommen.


  Jainara lächelte verführerisch in Adams Richtung.


  "Adam von Brandora! Ihr seid der Schwiegersohn von unserem lieben Freund Ubor, nicht wahr? Ich erinnere mich an euch. Was führt euch hierher?"


  Begann sie freundlich, während Calorr sich zurückhielt. Er erinnerte Adam entfernt an ein Raubtier, das seine Beute witterte.


  "Der junge Mann will Ubor den Lupinersklaven zurückbringen. Ubor ist bereit jeden Preis für ihn zu bezahlen. Er soll ihn wiederhaben. Eine solche Bitte kann ich meinem besten Freund nicht abschlagen."


  "Was will er denn bezahlen?"


  Erkundigte sich Calorr sofort, während Jainara eher entsetzt aussah und einen erschrockenen Blick mit ihrem Bruder wechselte.


  "Ubor wäre bereit eine sehr große Summe zu zahlen. Das hängt natürlich auch ein wenig davon ab, in welchem Zustand sich der Sklave befindet. Ich habe absolute Verhandlungsvollmacht und ich denke, dass wir uns schon einig werden…"


  Sagte Adam, der es gewohnt war langwierige Verhandlungen zu führen und sich auf diesem Parkett sehr geschickt bewegte.


  Wieder wechselten Goraks Kinder einen unbehaglichen Blick miteinander und sahen auch immer wieder schuldbewusst in Richtung ihres Vaters. Beide blieben stehen anstatt sich zu setzen.


  "Warum nehmt ihr nicht endlich Platz? Lasst uns mit den Verhandlungen beginnen!"


  Brauste dieser schließlich auf, als beide weiter unschlüssig herumstanden. Er unterbrach sich mit schmerzverzerrtem Gesicht und trank einen weiteren Schluck Wein.


  Jainara schien sich als erste ein Herz zu fassen.


  "Es tut mir leid Vater, es wird keine Verhandlungen über den Sklaven geben."


  Sagte sie fest. Ihr Vater sah sie an wie ein besonders widerliches Insekt.


  "Jetzt komm mir bloß nicht mit so einem Dummgeschwätz, von wegen du willst ihn nicht hergeben blablabla. Du amüsierst dich jetzt schon über ein Jahr mit ihm und hast Spaß genug mit ihm gehabt."


  Schimpfte er.


  Jainara schluckte und sah ihn schuldbewusst an.


  "Vater es gibt da etwas, dass wir dir gestehen müssen…"


  Begann sie, mit einem beschwörenden Blick in Richtung ihres Bruders. Der seufzte und ließ den Kopf sinken.


  Ubor schaute seine Kinder strafend an. Ihm schwante offenbar Entsetzliches.


  "Was habt ihr jetzt schon wieder angestellt?" Fragte er streng. Jainara fasste sich ein Herz.


  "Es tut uns leid, Vater. Du kannst den Sklaven nicht verkaufen…" Ihr Vater schlug mit der Faust auf dem Tisch.


  "Jetzt reicht es mir mit deinem Egoismus. Nenn mir einen einzigen Grund, warum ich den verdammten Lupinersklaven nicht verkaufen sollte!"


  Schrie er und seine Stimme hatte fast schon wieder die alte Stärke. Jainara seufzte schwer. Schuldbewusst und wohl wissend, dass ihrer Familie ein großes Geschäft flöten ging, ließ sie den Kopf sinken.


  "Wir sind wohl bei unseren letzten Spielchen ein bisschen übers Ziel hinausgeschossen, Vater. Der Sklave ist tot!"


  Einige Stunden zuvor


  Sie holten Cal und einige andere Sklaven, wie so oft in letzter Zeit, schon am Tage. Offenbar hatten die grausamen Geschwister keine Geduld mehr um auf die Nachtstunden zu warten.


  Dieses Mal waren auch noch einige Freunde Calorrs anwesend, was für die Sklaven bedeutete, dass die Ausschweifungen heute kein Ende finden würden. Und mit ihnen die Qualen.


  Sie wurden wie immer in Calorrs Gemächer gebracht, die im Grunde nichts anderes waren, als eine einzige, riesengroße Folterkammer.


  Erhellt wurde der große Raum, der die Ausmaße eines Tanzsaales hatte, durch etliche Fackeln, die, gemeinsam mit den beiden eingeheizten Kaminen, für eine Bruthitze sorgten. An den Wänden hingen eiserne Fesseln, Peitschen und allerhand Folterwerkzeug.


  Das Mobiliar bestand aus nichts anderem, als einem riesengroßen Himmelbett auf dem sich mehrere Paare gleichzeitig amüsieren konnten. Das taten sie dann auch zur Genüge, sofern sie nicht bereits auf den überall auf dem Steinboden ausgelegten Fellen übereinander herfielen.


  Aber sie behaupten, wir Lupiner seien Tiere, dachte Cal und schaute verächtlich auf die kopulierenden Paare.


  Dieser Raum erinnerte ihn immer irgendwie an das, vor Jahren, gemeinsam mit Alea, gelesene Buch, welches die Unterwelt, von Einigen Hölle genannt, beschrieb.


  Alea! In den letzten Tagen schien sie besonders intensiv an ihn zu denken. Er hatte sie ständig vor Augen, fühlte, dass sie ihm Trost und Hoffnung schenken wollte.


  Er wusste, dass sie es gut meinte. Aber genau diese Gefühle von Liebe, Trost, Wärme und Hoffnung waren etwas, das er sich in seiner Situation absolut nicht leisten konnte!


  Cal hatte in den letzten Monaten gelernt, seine Seele von seinem Körper zu trennen. Was immer sie ihm antaten, sie taten es nur seinem Körper an, erreichten seine Seele nicht mehr.


  Dass es, insbesondere Jainara fast rasend machte, wenn er alles was sie mit ihm anstellten stoisch über sich ergehen ließ, gab ihm so etwas wie einen Triumph über seine Peiniger.


  Dazu gehörte aber auch, dass er sich gegen alle Gefühle abschirmte und nichts mehr an sich heran ließ. Er spürte selbst, dass sogar seine Verbindung zu Alea darunter litt.


  Das Band zwischen ihnen wurde zusehends schwächer. Aber er konnte sie einfach nicht mehr in all das hier hineinziehen. Dieser Sumpf aus Dunkelheit, Qual und Grausamkeit war zuviel für ein so junges und zartes Geschöpf wie sie.


  Ihm war klar, dass es für ihn keine Rettung mehr gab. Irgendwann würden Calorr und Jainara es schaffen, ihn zu Tode zu quälen. Fast jeden Monat starben ein oder zwei Sklaven und es dauerte sicher nicht mehr lange, bis er unter ihnen war.


  Nicht, dass es sich davor gefürchtet hätte. Er hatte bereits vor fast zwei Jahren die silberne Wölfin gesehen und schon damals hatte er sich nichts sehnlicher gewünscht, als ihr zu folgen. Endlich wieder frei sein, in seiner Wolfsgestalt herumstreifen zu können, keine Schmerzen und keine Sorgen mehr! Und vor allem: fern zu sein von den Menschen, die er von Tag zu Tag mehr hasste und die soviel Leid über sein Volk gebracht hatten.


  Er nahm zur Kenntnis, dass sie ihm eiserne Handfesseln anlegten und diese durch die Ringe an der Wand zogen. Schon waren Jainara und Calorr neben ihm.


  Er brauchte sich nicht mehr sonderlich zu konzentrieren - seine Seele verließ fast automatisch seinen Körper, ließ nichts mehr an sich heran… Nur noch wie durch einen Schleier bekam er mit, was sie mit seinem Körper anstellten. Es interessierte ihn nicht.


  Er kam erst wieder zu sich, als sie die Fesseln lösten.


  Jainara zerrte ihn an seinem Titanenen Halsband zum Bett hinüber.


  "Da es dir ja offenbar keinen Spaß mehr macht, mit mir zu schlafen, hast du jetzt endlich mal das Vergnügen, es mit Einer von deiner Art zu treiben!"


  Verkündete sie unter dem Gelächter der Umstehenden.


  Calorr schleppte jetzt Nahlah heran und stieß sie aufs Bett. Sie war nackt - einige der Männer hatten sich schon an ihr vergangen.


  Sie hatte in den vergangen Monaten immer mehr abgebaut, war nur noch Haut und Knochen. Ihr Gesicht war eingefallen und die Augen lagen tief in den Höhlen. Als Cal sie ansah, wusste er, dass sie höchstens noch ein paar Wochen durchhalten würde. Sie war eine starke Lupinerin. Ertrug mehr als die meisten anderen und hatte dieselbe Methode wie er entwickelt um sich aus all den Qualen herauszuziehen. Vermutlich hatte sie es auch nur deshalb solange geschafft, all den Foltern und der Gewalt stand zu halten.


  "Na los, leg dich zu ihr und besorgs ihr!" Forderte Jainara ihn auf.


  Es war für ihn schlimmer, als alles was sie ihm bisher angetan hatten! Er kam sich vor, als würde er zum Komplizen seiner Peiniger, denn jetzt tat er einer anderen Sklavin das an, was er schon so oft über sich ergehen lassen musste.


  Nahlah sah ihn mit stumpfem Blick an, als er, möglichst vorsichtig, in sie eindrang.


  "Es tut mir so leid…"


  Flüsterte er, so leise, dass nur Lupinerohren es verstehen konnten. Sie schüttelte kaum merklich den Kopf.


  "Du kannst nichts dafür…"


  Wisperte sie ebenso leise zurück. Obwohl er wusste, dass sie recht hatte, belastete ihn das, was er tat, mehr als alles was er bisher erlebt hatte. Er hätte sich niemals träumen lassen, dass er jemals so tief sinken konnte. Er vergewaltigte eine Frau seines eigenen Volkes, während die grölenden und jubelnden "Partygäste" um sie herumstanden und sie anfeuerten. Er fühlte sich angewidert und zum ersten Mal seit langer Zeit funktionierte sein mühsam aufgebauter Panzer nicht.


  Als es beendet war, trat Calorr vor.


  "So und jetzt töte sie!"


  Verlangte er und der gierige Glanz in seinen Augen zeigte, dass er nicht bei Sinnen war.


  Cal zuckte zusammen. Entsetzt starrte er ihn an.


  "Nein!"


  Weigerte er sich und rückte von Nahlah ab,


  "Los Sklave, leg deine Hände um ihren Hals und press das Leben aus ihr heraus!"


  Forderte nun auch Jainara von ihm. Man sah ihr förmlich an, wie sehr sie die Situation genoss. Sie schien zu begreifen, dass sie Cal endlich da hatte, wo sie ihn erreichen wollte. Sie genoss sein Entsetzen.


  "Ich habe gesagt, dass du sie töten sollst!"


  Wiederholte sie mit scheinbarer Ruhe, während die Umstehenden sie in freudiger Erwartung musterten. Sie genossen es immer ganz besonders, wenn einer der Sklaven bei ihren Spielen umkam.


  "Schlachtfest" nannten sie das dann.


  Jainara griff nach der Peitsche und zog ihm ein paar kräftige Hiebe über. Aber Cal nahm die Schläge hin und weigerte sich trotzig, sich Nahlah auch nur zu nähern. Stur blickte er Jainara offen in die Augen.


  Was ihre Wut nur noch steigerte. Wie von Sinnen schlug sie auf ihn ein. Er fühlte, wie seine Haut am Rücken und an den Schultern aufplatzte und hielt sich die Hände schützend vors Gesicht.


  "Lass es gut sein, Schwester. So kriegst du den nie klein. Der lässt sich eher zu Tode peitschen, als das Lupinerweib anzupacken. Aber ich habe da eine Idee."


  Er flüsterte Iraton, der bei den Foltern immer öfter anwesend war, etwas ins Ohr. Der grinste und verließ den Raum.


  Bereits nach wenigen Minuten kam er zurück. Im Schlepptau hatte er Lux und Liana, die beiden Lupinerkinder.


  Beide waren noch nie in einem der Folterräume gewesen und schauten sich mit großen, ängstlichen Augen um.


  Cal schloss einen Moment die Augen. Wollten Calorr und Jainara sich jetzt auch noch an Kindern vergehen???


  Aber das hatten die Beiden gar nicht vor.


  Stattdessen packte Calorr die kleine Liana, während Iraton ihren Bruder eisern festhielt. Calorr zog ein Messer aus seinem Gürtel und hielt es dem Mädchen an den Hals. Iraton tat mit Lux dasselbe.


  Niemals würde Cal das selbstsichere Grinsen Jainaras vergessen, die in diesem Moment genau wusste, dass sie gewonnen hatte.


  "So, mein lieber, kleiner Cal. Jetzt hast du die Wahl! Du entscheidest, wer leben und wer sterben soll. Wenn du diese Sklavin jetzt erdrosselst, sollen diese beiden Kinder hier am Leben bleiben. Ich verspreche dir, dass sie unbeschädigt in die Sklavenquartiere zurück gebracht werden.


  Weigerst du dich allerdings weiterhin meine Befehle auszuführen, werden mein lieber Bruder und Iraton ein überaus großes Vergnügen daran finden, diesen beiden unnützen Blagen die Hälse durchzuschneiden."


  Cal war wie erstarrt. Er wusste nicht was er tun sollte. Wollte nicht auf das Spiel der beiden Geschwister eingehen.


  Andererseits wusste er, dass sie es absolut ernst meinten. Bitterernst. Calorr und Jainara pflegten nie zu scherzen wenn es um ihre perversen Spiele ging.


  Er konnte doch nicht einfach Nahlah töten! Andererseits konnte er ebenso wenig zulassen, dass den beiden Kindern etwas geschah.


  Die kleine Liana weinte leise vor sich hin. Todesangst stand in ihrem Blick genauso wie in dem ihres Bruders, obwohl der sich verzweifelt bemühte tapfer zu bleiben.


  "Nun, wie entscheidest du dich, Sklave?"


  Fragte Jainara jetzt. Sie hatte das zufriedene Gesicht einer Katze die Sahne geleckt hatte. Sie weidete sich regelrecht an seinem Entsetzen.


  Einen Moment lang überlegte er, sich, anstelle einer Entscheidung, einfach auf diese widerliche Sadistin zu stürzen. Obwohl er sich in einem geschwächten Zustand befand, wusste er, dass er in der Lage wäre, ihr mit einem Griff das Genick zu brechen. Wolfland wäre um eine Abscheulichkeit ärmer…


  Aber sie schien zu ahnen, was in ihm vorging.


  "Denk nicht einmal dran! Wenn du mir irgendetwas antust, lässt Calorr den Dreien hier bei lebendigem Leib die Haut abziehen. Und dir dazu!"


  Warnte sie.


  "So und jetzt entscheide dich endlich. Ich hab langsam keine Lust mehr zu warten."


  Verlangte Calorr und ritzte mit der Klinge ein wenig an Lux Hals. Der Junge stöhnte vor Schmerz, aber noch mehr vor Angst.


  Cal fühlte Nahlahs Hand auf seinem Arm.


  "Tu es! Ich habe nichts mehr, wofür es sich zu leben lohnt. Lass mich zur silbernen Wölfin gehen…"


  Wisperte sie ihm zu. Er sog scharf die Luft ein.


  "Nahlah, ich kann doch nicht…"


  Der Druck ihrer Hand auf seinem Arm wurde stärker.


  "Doch, du kannst! Lass diese Kinder leben! Vielleicht bekommen sie irgendwann die Chance von hier zu fliehen oder werden an bessere Herren verkauft. Bitte Cal - ich will nicht mehr! "


  Flehte sie ihn regelrecht an. Ein Blick in ihre dunkel umschatteten Augen zeigte ihm, dass sie es ernst meinte. Sie hatte jeglichen Lebensmutverloren und wollte nur noch ihrer Schwester nachfolgen. Er konnte sie verstehen. Ging es ihm doch auch nicht viel anders.


  "Bitte… Lass die Kinder nicht sterben."


  Bettelte sie. Er nickte. Er würde es tun. Aber so, dass es schnell ging.


  Nahlah würde nicht viel merken.


  Er legte seine Hände um ihren Hals, holte tief Luft und drückte zu.


  Die inzwischen fast rasenden Zuschauer traten dicht an das Bett heran, damit sie nur nichts verpassten. Calorr und Iraton ließen die beiden Kinder aus ihren Griffen fahren und die Beiden zogen sich schlauerweise in Richtung Tür zurück.


  Cal drückte Nahlah zwar die Luftröhre zu, aber gleichzeitig brach er ihr mit einem kaum merklichen Ruck das Genick, so dass ihr Todeskampf rasch beendet war. Die Umstehenden merkten glücklicherweise nichts davon und weideten sich am Anblick der sterbenden Sklavin.


  Er hasste sich selbst für das was er tat. Noch nie zuvor hatte er einen Lupiner getötet. Noch dazu eine Frau.


  Wie gerne hätte er seine Finger stattdessen um Jainaras widerlichen Hals geschlossen und ihr genüsslich langsam das Leben aus dem Leib gepresst. Er spürte förmlich, wie sehr sie es genoss, ihn töten zu sehen.


  Hinterher brachte Iraton ihn in die Sklavenquartiere zurück. Die anderen, noch verbliebenen Sklaven (sie waren jetzt noch 15) waren bereits wieder hier und schlangen den widerlichen Brei in sich hinein, der ihnen morgens und abends vorgesetzt wurde.


  Brutal stieß Iraton ihn aufsein Lager.


  "Ihr Sklavenpack behauptet immer, dass ich ein Verräter des eigenen Volkes wäre, weil ich für die Menschen arbeite und mir somit ein besseres Leben gesichert habe. Ich sage: jeder von euch hätte diese Chance ergriffen, wenn sie sich ihm geboten hätte."


  Einige Sklaven starrten ihn stumpf an, andere aßen einfach weiter, ohne ihn zu beachten. Wutentbrannt wies er auf Cal.


  "Aber DER DA, ist aus ganz anderem Holz! Er hat heute eine der Unsri-gen nicht nur vergewaltigt, sondern auch getötet. Erdrosselt hat er sie! Jawohl, ihr hört richtig! Nahlah wird nicht wiederkommen, weil dieses Dreckstück hier sie brutal umgebracht hat!


  Ihr hättet sehen sollen, mit welcher Wonne er seine Hände um ihren Hals gelegt hat, nachdem er sich an ihr vergangen hatte! Er ist widerlicher Abschaum!"


  Damit spuckte er Cal an und verließ den Raum.


  Cal spürte förmlich die Feindseligkeit, die ihm von Seiten seiner Mitsklaven entgegenschlug.


  Zwar glaubten sie normalerweise Iraton kein Wort. Aber jeder sah, dass Nahlah nicht in die Sklavenquartiere zurückgekehrt war.


  Cal wusste, dass die anderen, wenn sie sich in ihre Wolfsgestalt hätten verwandeln können, jetzt im Rudel über ihn hergefallen wären und ihn getötet hätten.


  Er konnte sie verstehen. Hätte er doch selbst gerne seinem Leben ein Ende bereitet.


  Aber dann würde er niemals der silbernen Wölfin folgen können, sondern, laut dem Glauben seines Volkes, in irgendeinem dunklen, kalten Zwischenreich verschwinden, aus dem es kein Entrinnen für ihn gab.


  Und dunkel und kalt genug, war es hier schon…


  Einige Männer wollten auf ihn losgehen, aber die beiden Kinder warfen sich regelrecht dazwischen und berichteten, dass er ihnen mit seiner Entscheidung Nahlah zu töten, das Leben gerettet hatte.


  Dennoch konnte man die Feindseligkeit und den Hass der ihm entgegenschlug regelrecht atmen. Wären die Kinder nicht gewesen - die Männer hätten ihn getötet.


  Er schaute auf seine Hände, die er vor wenigen Minuten noch um Nahlahs Hals geschlossen und zugedrückt hatte. Erst jetzt bemerkte er, dass er immer noch am ganzen Körper zitterte. Er sah wieder Jainaras und Calorrs grinsende Fratzen vor sich. Wie sie es genossen hatten, den Tod der Sklavin mit anzusehen. Immer wieder war ihm eingeredet worden, dass die Lupiner Bestien seien und dass er nur ein guter Lupiner war, wenn er den Wolf in sich so weit wie möglich unterdrückte.


  Heute hatte er erfahren, dass das alles Lügen waren! Die vielen schönen, romantischen Geschichten, die er zusammen mit Alea gelesen hatte.


  Nicht die Lupiner waren die Bestien, sondern die Menschen!


  Kein Lupiner hätte jemals so grausam sein können, wie sie! Die Lupiner töteten nur um zu essen und im Kampf. Niemals würde ein Lupi-nerkrieger auf die Idee kommen, sich an anderen zu vergehen und sie aus reiner Lust zu töten. Geschweige denn, sich andere Geschöpfe als Sklaven zu halten. So etwas konnte nur den kranken Gehirnen der Menschen entspringen, die sich als allen anderen Lebewesen überlegen erachteten.


  Sie hatten sein Volk fast vollständig aus der großen Ebene vertrieben und wollten sich sogar bis in den heiligen Wald ausbreiten.


  Der heilige Wald! Er hatte ihn noch nie gesehen, nur darüber gelesen. Keiner hier kannte ihn, denn alle waren bereits als Sklaven geboren worden oder wurden als Welpen in die Sklaverei verschleppt.


  Er spürte auf einmal wieder Alea. Sie hatte garantiert seinen seelischen Aufruhr mitbekommen. Er fühlte, dass sie Angst hatte, aber auch voller Zuversicht und Hoffnung war. Gefühle, für die er keinen Platz mehr hatte.


  Seine Lage war hoffnungslos. Er würde früher oder später hier sterben..


  Allerdings hatte er schon vorhin, als er Nahlah tötete, einen Entschluss gefasst: wenn er starb, würde er Jainara und Calorr mit sich nehmen! Die Beiden sollten nicht ungeschoren davonkommen. Er wollte Rache und würde mit diesen Bestien abrechnen, sobald er die Gelegenheit dazu bekam!


  Aber er wollte und durfte Alea da nicht mit hineinziehen! Sie sollte nicht mitbekommen, wie seine Seele immer dunkler wurde. Sie war noch jung, gerade erst 17 geworden. Hatte noch die Chance ein neues Leben, ohne ihn, zu führen. Sicher würde sie einen vernünftigen Mann kennenlernen, der ihr die schönen Seiten des Lebens zeigte und sie hoffentlich weit, weit weg von ihrem herrschsüchtigen Vater brachte.


  Dieser Mann ahnte wahrscheinlich nicht einmal, welches Unglück er über seine Tochter gebracht hatte, als er ihn nach Archor verschacherte.


  Wie gerne wäre er mit Alea glücklich geworden. Sie beide gehörten seit dem Tag ihrer Geburt zusammen und er wusste, dass sie seine 2.


  Hälfte war. Obwohl sie so unterschiedlichen Rassen angehörten, hatte ihre Liebe sie doch vereint. Alea schätzte die Lupiner und sah sie nicht als Monster an, sondern als Volk, das seine eigene, naturverbundene Lebensart hatte. Ein Leben, das sie mit ihm teilen wollte. Es war sich vollkommen sicher, dass sie Beide im heiligen Wald glücklich geworden wären. Alea kannte sich in der Natur aus, konnte besser reiten und schießen als die meisten Männer - sie wäre stark genug gewesen, für das einfache Leben, das die Lupiner führten.


  Und er war ja auch noch da! Er hätte sie auf Händen getragen und ihr jeden Wunsch von den Augen abgelesen.


  Er liebte sie mehr als alles andere auf der Welt und er wollte dass sie glücklich wurde und endlich nicht mehr leiden musste. Sie musste frei sein - frei von ihm! Alles andere würde sie über kurz oder lang ins Unglück stürzen. Und das war wirklich das Letzte was er wollte. Wenn er sich auch auf den Abgrund zu bewegte, so wollte er sie auf keinen Fall mit sich reißen!


  Das was er jetzt tun musste, fiel ihm unendlich schwer. Er würde allein sein und vollkommen in Dunkelheit versinken, wenn ihr Licht in seiner Seele verlosch. Aber er hatte keine andere Wahl. Um ihretwillen musste er das, was sie beide aneinander band, lösen.


  Er spürte sie wieder, aber dieses Mal ließ er ihre Gefühle nicht an sich heran. Sie versuchte es erneut - suchte ihn.


  Er seufzte schwer und schloss einen Moment lang in stummer Verzweiflung die Augen.


  Und dann löste er das Band zwischen ihnen, indem er alles was er für sie empfand, alles was sie ihm sandte abblockte. In einem grausamen, inneren Kampf zerriss er das Band das sie über jede Entfernung vereint hatte.


  Eisige Kälte breitete sich in ihm aus und es kam ihm vor, als wäre ein Teil aus seinem Inneren herausgeschnitten worden. Es schmerzte schlimmer als alle Foltern die er bisher erlitten hatte. Einige Minuten lang hatte er das Gefühl nicht atmen zu können.


  Anfangs spürte er noch Aleas Panik. Sie dachte wahrscheinlich, dass er tot sei. Musste die Leere die ihr blieb so empfinden.


  Aber das war gut so!


  Auf diese Weise würde sie sich vielleicht endlich jemand anderem zuwenden, der sie glücklicher machen konnte als er es vermochte. Er wünschte ihr alles Glück der Welt.


  Cal fühlte sich einsam und innerlich tot. Aber nicht einmal das Gefühl der Trauer drang zu ihm durch. Nur eine Eiseskälte blieb zurück.


  Und der Gedanke an Rache! Es würde vielleicht Monate oder sogar Jahre dauern, aber eines Tages würde er Calorr und seine Schwester für all das bezahlen lassen was sie ihm und den anderen seines Volkes angetan hatte.


  Jetzt, da ihn nichts mehr an Irgendjemanden band, hatte er Zeit. Er konnte auf seine Chance warten. Ein Lupiner konnte seine Beute ausdauernder verfolgen als jedes andere Geschöpf in Wolfland. Und sein Tag der Rache würde kommen!


  IV.


  Aleas Schrei trieb Ubor und Gwynneth durch die ganze Burg in ihre Gemächer.


  Ubor versuchte die Tür zu öffnen, aber sie war von innen verriegelt.


  Und Alea schrie immer noch in höchster Pein.


  "Kind, was ist denn los? Lass uns rein!"


  Rief Ubor, bemüht nicht in Panik auszubrechen.


  Seine jüngste Tochter schien ihn nicht einmal zu hören. Ihr Schreien ging in wildes Schluchzen über. Dann folgte ein dumpfer Aufprall, als wäre sie zusammen gebrochen.


  "Wachen!"


  Schrie Ubor und sofort eilten drei seiner Männer herbei.


  "Brecht diese verdammter Tür auf. Schnell!!!"


  Forderte der Fürst.


  Mit vereinten Kräften gelang es ihnen, die verriegelte Tür einzuschlagen. Ubor und Gwynneth stürzten hinein und sahen Alea leblos neben ihrem Bett auf dem kalten Steinboden liegen.


  Sofort waren Ubor und Gwynneth bei ihr. Ubor hob sie vorsichtig auf und verfrachtete sie auf das weiche Bett.


  "Holt die Heilerin!"


  Wies er seine Männer an. Dann versuchte er, die bewusstlose Alea aufzuwecken.


  Es dauerte dennoch einige Minuten bis sie zu sich kam und das klappte auch erst, nachdem die rasch herbeigeeilte Heilerin ihr eine scharf nach Kräutern riechende Flüssigkeit auf die Oberlippe geträufelt hatte.


  Alea hustete angewidert und riss die Augen auf. Und im selben Moment stürzte alles wieder auf sie ein. Sie brach in Tränen aus.


  "Eurer Tochter fehlt nichts, mein Fürst. Benötigt ihr meine Dienste noch?"


  Erkundigte sich die Heilerin. Gwynneth schüttelte an seiner Stelle den Kopf, da Ubor vor Angst um Alea wie erstarrt wirkte.


  "Nein, ich danke Dir. Du kannst gehen."


  Als die Heilerin und Ubors Männer gegangen waren, streichelte Gwynneth über die Stirn ihrer Schwester.


  "Kleines, was ist denn passiert?"


  Fragte sie vorsichtig. Alea sah sie an, unendliche Trauer in ihrem Blick.


  "Er ist tot, Gwynneth. Adam kam zu spät. Cal lebt nicht mehr." Sagte sie tonlos.


  "Aber Kind, das kannst du doch gar nicht wissen. Sicher sind sie schon auf dem Rückweg."


  Versuchte Ubor sie zu beruhigen.


  Aber Alea schüttelte den Kopf.


  "Nein, er ist tot. Ich habe vorhin gefühlt, wie das Band zwischen uns zerrissen ist. Er ist nicht mehr bei mir."


  Ihre Stimme brach. Sie hatte brutal gespürt, wie das Band zwischen ihr und Cal zerschnitten wurde. Es tat unendlich weh. Schon in letzter Zeit hatte er sich immer weiter von ihr entfernt, war schwächer geworden.


  Heute hatte sie dann erst gespürt, dass er furchtbare Qualen litt.


  Schlimmer als jemals zuvor. Sie hatte noch versucht, ihn zu trösten, wusste aber nicht, ob irgendetwas von ihr bei ihm ankam.


  Und dann war da auf einmal diese dunkle Leere. Noch nie zuvor war sie ohne Cal gewesen.


  Er war immer an ihre Seite. Sogar dann noch, als sie ihn hunderte von Kilometern weit weg gebracht hatten. Selbst dann waren sie, wenn auch auf befremdliche Art und Weise, beieinander gewesen.


  Und nun war er fort. Sie konnte nicht einmal ermessen, wie groß ihr Schmerz und ihre Trauer waren. Irgendwie hatte sie das Gefühl, dass all das nicht real war und sie nur träumte. Obwohl ihr Verstand ihr etwas ganz anderes sagte.


  Ihr Vater ergriff ihre Hand.


  "Kind, du solltest die Hoffnung noch nicht aufgeben. Vielleicht täuscht du dich und Adam bringt dir deinen Sklaven zurück."


  Sie schüttelte den Kopf.


  "Nein, er ist tot. Adam wird allein zurück kommen."


  Und genauso geschah es 10 Tage später. Ein ziemlich deprimierter Adam ritt in den Burghof und konnte seiner Frau, seinem Schwiegervater und vor allem Alea, kaum in die Augen sehen.


  Zu seiner allergrößten Überraschung blieb Alea relativ gefasst.


  "Er ist tot, nicht wahr?"


  Fragte sie scheinbar ruhig. Die unnatürliche Blässe ihres Gesichts und die dunklen Ränder um ihre Augen sprachen eine andere Sprache. Sie schien es schon zu wissen.


  Er nickte.


  "Es tut mir leid. Gorak wäre sogar bereit gewesen ihn zu verkaufen. Aber diese beiden Mistblagen hatten ihn wenige Stunden zuvor zu Tode gefoltert. Ich hätte dieses Pack am liebsten…"


  Er ballte die Fäuste. Gwynneth streichelte mitfühlend seine Wange.


  "Hast du seinen Leichnam denn sehen können? Nicht dass sie dir nur etwas vorgespielt haben."


  Gab Ubor zu bedenken, die die Streiche von Jainara und Calorr kannte und sich fragte, wie er mit solchen Leuten jemals hatte befreundet sein können. Er war vollkommen verblendet gewesen.


  "Ich sah, wie er verbrannt wurde, ja."


  Erklärte Adam. Er konnte nicht wissen, dass er die Verbrennung Nahlahs gesehen hatte.


  Alea wandte sich ab und ging in die Burg zurück.


  Ubor folgte ihr in ihre Gemächer.


  Dort ließ sie sich wortlos aufs Bett sinken, vergrub ihr Gesicht tief in die Kissen, allerdings ohne zu weinen.


  Alea hatte keine Tränen mehr. Da waren nur noch Leere und dumpfer Schmerz. Sie würde ihn nie mehr wiedersehen, nie mehr seine wunderschöne Stimme hören, ihn nie wieder berühren können. Sie hätte alles dafür getan, wenn sie ihn nur noch einmal hätte sehen dürfen.


  Ein einziges Mal nur…


  Wie sehr mochte er gelitten haben? Sie vermochte es sich gar nicht vorzustellen.


  Sie spürte, wie ihr Vater sich vorsichtig auf der Bettkante niederließ.


  "Mein Kind. Es tut mir so unendlich leid. Es ist alles meine Schuld! Ich war ein verbitterter, grausamer und von Hass völlig zerfressener alter Mann. Ich weiß nicht, wie ich das jemals wieder gutmachen kann. Ich weiß, dass dir dieser Sklave unendlich viel bedeutet haben muss."


  "Cal!"


  Sagte sie nur und als er sie verdutzt ansah:


  "Cal war sein Name. Ist Dir mal aufgefallen, dass du ihn nie bei seinem Namen genannt hast? Warum hasst du die Lupiner so sehr, Vater? Und warum Cal? Weil sein Vater Großvater umgebracht hat? Was konnte Cal dafür? Er hat niemals jemandem irgendetwas getan. Er war immer für mich da, hat mich beschützt. Sogar als er hätte frei sein können, kam er zurück, um mein Leben zu retten. Er war sanft und voller Liebe und soviel menschlicher als alle Menschen die ich kenne."


  Ubor nickte.


  "Ich weiß. Ich war ein alter Narr. Wenn es irgendetwas gibt, womit ich meine Fehler wieder gutmachen kann, dann sag es mir. Bitte Kind. Ich kann dich nicht so leiden sehen."


  Flehte er Alea regelrecht an. Sie seufzte.


  "Vater, Cal war meine große Liebe und ich werde nicht in der Lage sein, jemals wieder einem anderen meine Liebe zu schenken. Ich habe nur eine Bitte an Dich: lass mich frei bleiben und versuche nie wieder mich zu verheiraten."


  Sagte sie leise, aber mit fester Stimme. Ubor schluckte, aber dann ergriff er die Hand seiner Tochter.


  "Ich verspreche dir, meine geliebte Tochter, dass ich nie wieder irgendetwas gegen deinen Willen tun werde! Du kannst heiraten wen du willst, oder auch allein bleiben, wenn du das so möchtest. Ich werde dich zu nichts zwingen und du wirst immer einen Platz hier in meinem Haus haben, egal was du tust und wie du dich entscheidest.


  Mein Ehrenwort darauf!"


  Sagte er fest. Alea nickte.


  Sie sah wie unglücklich ihr Vater war. Ein einsamer, alter Mann saß neben ihr, der immer noch inbrünstig um seine geliebte Frau trauerte und dem es unendlich leid tat, dass er das Glück seiner Tochter zerstört hatte.


  Er hatte noch versucht, seinen Fehler wieder gut zu machen. Aber er war zu spät gekommen.


  Seine Reue war echt und der Schmerz in seinen Augen machte es ihr unmöglich, ihm noch länger zu grollen.


  Es war entsetzlich was passiert war und sie würde Cal auf ewig vermissen. Aber ihr Vater war, wenn Gwynneth und Adam im Frühjahr abreisten, der einzige Mensch der ihr geblieben war und sie konnte ihm und sich selbst das Leben nicht dadurch schwer machen, dass sie ihn hasste.


  Sie ergriff die Hände ihres Vaters.


  "Wir haben beide einen schrecklichen Verlust erlitten, Vater. Lass uns noch einmal ganz von vorne anfangen, Wir haben jeder das verloren, was uns das Liebste war. Lass uns künftig in Liebe und Respekt miteinander umgehen, ja?"


  Ihr Vater nickte und nahm sie in den Arm.


  Der Spielmann


  Ein Jahr später. Sie hatten es immer noch nicht geschafft, ihn umzubringen. Cal hatte all ihren Misshandlungen, dem Missbrauch, den Schmerzen, der Kälte, der ständigen Mangelernährung und der Einsamkeit getrotzt.


  Viele der anderen Sklaven waren inzwischen gestorben. Zu Tode gefoltert von ihren grausamen Herren oder einfach an der schlechten Ernährung und der täglichen Überanstrengung zugrunde gegangen.


  Sie waren jetzt noch zu fünft. Er selbst, ein weiterer Mann, eine Frau und die beiden Kinder Lux und Liana.


  Um die Cal sich auch zunehmend Sorgen machte, denn langsam erreichten sie ein Alter, das sie für Calorr und Jainara interessant werden ließ. Jainara schlich ohnehin schon seit einiger Zeit um den jungen Lux herum wie ein Raubtier um seine Beute.


  Hinzu kam, dass der Junge mit seinen langen schwarzen Haaren, der hellen Haut und den dunklen Augen ausgesprochen hübsch war und mit seinen knapp 13 Jahren bereits männlichere Züge annahm. Also langsam aber sicher zu einer interessante Beute für Jainara wurde.


  Laina war längst nicht so hübsch wie ihr Bruder, aber sie war jung und unverbraucht und man sah förmlich, wie Calorr sie beobachtete.


  Immerhin war außer ihr nur noch eine andere weibliche Sklavin am Leben, Barva, eine eher stämmige, sehr männlich auftretende Frau, die jahrelang in den Minen gearbeitet hatte und somit für Calorr völlig uninteressant war.


  Meist ließen ihre Herren sie und den anderen männlichen Sklaven Oris, ebenfalls ein ehemaliger Minenarbeiter, kaum aus den Sklavenquartieren heraus, während sie Cal und die beiden jungen Geschwister fast ständig um sich haben wollten.


  Dies war ihnen nun auch unbegrenzt möglich, denn Gorak war vor einigen Monaten unter schrecklichen Qualen gestorben. Seine Beine waren zum Schluss fast auf das doppelte ihres normalen Umfangs angeschwollen und zahlreiche blutende, nässende und eiternde Geschwüre hatten sich überall auf seinem Körper gebildet.


  Er stank so entsetzlich, dass selbst seine Huren es kaum noch in seiner Nähe aushielten. Von seinen Kindern, die ihn mieden wie die Pest, wohl aus einer diffusen Angst heraus sich anstecken zu können, mal gar nicht zu reden. Sie besuchten ihren bettlägerigen Vater am Ende gar nicht mehr und ließen ihn, betreut von seinen Dienern, in Einsamkeit sterben.


  Sein Todeskampf dauerte viele Wochen, denn sein Herz war stark, auch wenn der Körper immer hinfälliger wurde. In den letzten Wochen war auch sein Verstand umnebelt. Zum einen, weil die Heiler ihn dermaßen mit schmerzstillenden Arzneien vollpumpten, die auch sein Denkvermögen beeinflussten, zum anderen aber auch, weil seine Krankheit inzwischen auch ins Gehirn vorgedrungen war.


  So bekam er nicht mehr mit, wie seine Kinder sich nach und nach die ganze Burg aneigneten. Sie konnten jetzt schalten und walten wie sie wollten und so waren ihre Freunde inzwischen fast ständig auf der Burg und sie feierten ein einziges großes Fest.


  Die Sklaven durften jetzt überall mit hin, auch in den Speisesaal. Nicht, dass es ihnen dadurch besser ging als vorher, denn sie bekamen nur selten etwas von den Speisen ab, die Calorr, Jainara und ihre "Gesellschaften" jeden Tag auffahren ließen.


  Allerdings war Cal schon auf Burg Ubor Spezialist darin gewesen, Lebensmittel zu stehlen. Er war sehr findig und schaffte es stets, für sich und die beiden Kinder eine kleine, mitunter auch große, Extraration aufzutreiben. Auch den anderen beiden Sklaven verschaffte er Extrarationen, sofern er die Möglichkeit dazu bekam.


  Cal fragte sich oft genug, wo Calorr und Jainara das ganze Essen her hatten, denn die Bevölkerung aus den Dörfern hungerte, wie er bei den einmal wöchentlich stattfindenden "Audienzen" mitbekam. An diesen Tagen kamen immer wieder Bewohner der Dörfer zu Calorr und Jainara und baten um Lebensmittel, da sie eine schlechte Ernte eingefahren hatten und jetzt, da der Winter eher als sonst hineinbrach, Hunger litten. Einige Kinder und Alte waren schon gestorben.


  Es lässt sich nicht schwer ausmalen, dass weder Calorr noch Jainara gewillt waren, den Menschen zu helfen. Gelangweilt hörten beide sich die Klagen an und gaben dann in der Regel den Bauern selbst die Schuld für ihre schlechte Ernte.


  "Eher würde ich mir einen rostigen Nagel ins Knie schlagen, als dass ich diesem Pack auch nur einen Kanten Brot gebe."


  Hatte Jainara einmal verächtlich zu ihrem Bruder gesagt, nachdem die Bauern gegangen waren.


  Es kümmerte sie nicht, was aus ihrem Volk wurde. Für sie zählten nur ihre Vergnügungen, während ihr Vater in seinen Gemächern im Sterben lag.


  Als der Fürst endlich tot war, waren alle erleichtert, denn seine letzten Tage waren sehr schwer gewesen. Vor Schmerzen hatte er so laut geschrien, dass man es durch die ganze Burg hörte. Selbst Calorr und Jainara wurden von diesen Schreien aufgeschreckt und fühlten sich zutiefst gestört.


  Vor allem Jainara, konnte es schon bald nicht mehr ertragen. Irgendwann, als der alte Mann einfach nicht aufhörte zu schreien, begann sie, wie ein gefangenes Tier im Käfig, auf und ab zu gehen.


  "Verdammt Calorr, dreh dem alten Mistkerl den Hals um! Ich halte dieses Geschrei nicht mehr aus!"


  Verlangte sie schließlich von ihrem Bruder. Der zeigte ihr einen Vogel.


  Letzten Endes mussten wieder die Sklaven für die schlechte Laune ihrer Herren bezahlen.


  Schließlich starb Gorak einsam und voller Schmerzen in seinen Gemächern. Der einst so kraft- und lebensvolle Mann, der voller Härte und Grausamkeit seine Untertanen regiert hatte, war in seinen letzten Tagen ein aufgedunsener, fetter Kloß, der nichts anderes mehr schaffte, als unbeweglich in seinem Bett zu liegen. Es schien, als ob er jetzt seine Strafe für all seine Missetaten erntete.


  Als er endlich tot und verbrannt war, wurden seine Kinder noch zügelloser als je zuvor. Sowohl bei Calorr als auch bei Jainara machte sich in den kommenden Monaten zusehends Langeweile breit.


  Sie wussten nichts mit sich und ihrer vielen freien Zeit anzufangen.


  Gearbeitet hatten sie ohnehin noch nie und die Aufgaben, die ein Fürst normalerweise zu erfüllen hatte, interessierten sie nicht. Sie waren ihr Leben lang nur auf sich selbst fixiert gewesen.


  Und nun gab es keinen Vater mehr, der sie wenigstens ansatzweise gebremst hatte. Sie konnten tun und lassen was sie wollten und alles haben was sie wollten. Und genau das machte sie satt.


  Zuerst hatte Jainara damit angefangen, sich von den Heilern Drogen zusammenmischen zu lassen, welche die Sinne betäubten und sie oft genug halluzinieren ließen. Als ihr Bruder sah, dass sie mit diesen Drogen in ganz fremde Welten eintauchen konnte, wollte er diese auch probieren.


  Mit fatalen Folgen, denn beide Geschwister wurden immer abhängiger von der betäubenden Macht dieser Tränke. Gleichzeitig fühlten sie sich unbesiegbar und versuchten ihre perversen Fantasien mehr denn je mit ihren Sklaven und auch den Huren des Fürsten auszuleben. Ihre Freunde aus dem verlotterten Ritterstand des Fürstentums, leisteten ihnen hierbei jede nur erdenkliche Hilfe.


  Die Drogen bewirkten, dass sie kaum Schlaf brauchten, jede Menge Alkohol in sich reinschütten konnten und obendrein auch noch in der Lage waren, ihren sexuellen Ausschweifungen länger und ausdauernder als je zuvor nachzugehen.


  Schon nach wenigen Monaten sah man den Geschwistern ihren Lebenswandel an. Beide, sogar der stets dickliche Calorr magerten immer mehr ab, da sie kaum noch Nahrung zu sich nahmen und fast nur noch von dem Trank und Alkohol lebten.


  Besonders Jainara baute immer mehr ab. Sie war bald nur noch ein Schatten ihrer selbst. Ihre früher wohlgeformte, kurvige Figur, wirkte wie ausgemergelt. Obwohl sie noch keine 20 war, hingen ihre Brüste bereits und in ihrem Gesicht zeigten sich die ersten Falten.


  Natürlich bemerkte auch sie, dass ihre Schönheit litt und der Frust darüber machte sie nur noch aggressiver. Insbesondere hasste sie alles Junge und Schöne, was die hübscheren ihrer Dienerinnen, sowie die beiden jungen Huren oft genug zu spüren bekamen.


  Besonders in den letzten beiden Monaten nach Goraks Tod wurde ihr Verhalten immer unberechenbarer und inzwischen wurde sie fast noch mehr gefürchtet als ihr Bruder.


  Viel schlimmer als ihr Vater, bestrafte sie Übeltäter jeglicher Art. Es war bisher zweimal vorgekommen, dass sie Wilderern, zwei Männern aus den umliegenden Dörfern, die versucht hatten mit einem geschossenen Rehbock das Überleben ihrer hungernden Familien zu sichern, beide Hände abhacken ließ. So etwas sprach sich natürlich rum und schürte den Hass und die Angst gegenüber dem Fürstenhaus.


  Dennoch war Cal froh, dass er nicht mehr den ganzen Tag in den dunklen Sklavenquartieren verbringen zu musste. Wenigstens konnte er jetzt wieder das Tageslicht sehen und die Sonne, die durch die Fenster schien. Das ließ seine Lebensgeister erwachen, wenn er auch natürlich nicht die Burg verlassen durfte, so war allein die Tatsache, dass er sich in helleren Räumen bewegen konnte, schon eine große Erleichterung für ihn.


  Überhaupt war er in den letzten Monaten härter geworden. Seit er das Band zu Alea gelöst hatte, konnte er sich voll und ganz seinen Hassgefühlen gegen Calorr und Jainara hingeben und seine Rachepläne schmieden.


  Sein Hass gab ihm Stärke, alles zu überstehen, was auf ihn zu kam.


  Ihre Foltern spürte er schon lange nicht mehr. Er ließ nichts mehr an sich heran.


  Trotzdem kümmerte er sich nach wie vor um die beiden Kinder, denn er wollte, dass sie überlebten. Er besorgte ihnen jetzt, da er sich innerhalb der Burgmauern, relativ frei bewegen konnte, Essen und hielt Calorr und Jainar, a so weit es irgend ging, von ihnen fern. Da die ohnehin ständig betrunken und unter Drogeneinfluss waren, ließen sie sich zumeist leicht ablenken.


  Als echter Lupiner war er stark und regenerationsfähig, auch wenn ihm das Zwangshalsband viel von seiner Kraft nahm. Dennoch gelang es ihm, genauso wie den beiden jungen Geschwistern in seiner Obhut, einigermaßen bei Kräften zu bleiben und sich nicht allzu sehr unterkriegen zu lassen.


  Sie wurden mit der Zeit so etwas, wie ein kleines Rudel, wenn Cal auch die beiden "Kleinen" wie er sie nannte, nie wirklich an sich heran ließ.


  Er ernährte sie und schützte sie so gut er konnte, aber er war nicht bereit, ihnen seine Zuneigung zu schenken, oder zuzulassen, dass er mehr als eine gewisse Solidarität mit ihnen empfand. So würde er auch nicht allzu sehr leiden, wenn er sie verlor. Der Verlust Aleas hatte ihn hart gemacht und kalt gegen jedes Gefühl, das über Hass hinausging


  Ansonsten tat er eigentlich nichts anderes als auf seine Chance zu warten. Und er sollte sie bekommen!


  II.


  Der Winter war angebrochen. Der erste Schnee war gefallen und er bedeckte die heruntergekommenen Ländereien von Archor mit einem, alles verschönernden, jungfräulich weißen Kleid. Wer das Land und die Dörfer und vor allem die Burg so sah, ahnte nicht, wie viel Elend und Verderbtheit hier Zuhause waren.


  Es kam nur sehr, sehr selten vor, dass sich Fremde hierher verirrten. Normalerweise mied alles fahrende Volk Archors Ländereien und vor allem die Burg, wie die Pest.


  Dennoch hatten die beiden Männer, einer in seinen Vierzigern und ein Jüngerer, vielleicht Anfang zwanzig, den Weg hierher gefunden.


  Beide waren beeindruckende Erscheinungen. Der Ältere war sehr groß, gut gebaut und bewegte sich geschmeidig. Seine Gesichtszüge waren scharf geschnitten, edel, wirkten aber dennoch sympathisch.


  Seine grünen Augen blickten klar und wachsam in die Welt. Sein schulterlanges, braunes Haar war gepflegt, ebenso der Bart. Seine schön geschwungenen Lippen verrieten Sinnlichkeit, aber auch, dass dieser Mann genau wusste was er wollte. Er strahlte in sich ruhende Kraft und Stärke, aber auch Klugheit aus.


  Der Jüngere war ähnlich attraktiv. Er war kleiner als der Andere, aber auch von ihm gingen Kraft und Selbstsicherheit aus. Seine Haare waren dunkler als die des Älteren und er trug sie kürzer und in Verbindung mit einem Dreitagebart, was ihm ein verwegenes Aussehen gab. Auch seine Gesichtszüge waren angenehm, wenn er auch allgemein unbeschwerter wirkte, als der Ältere.


  Seine Augen waren sanfter als die des Älteren und braun. Er hatte sie von seiner Mutter geerbt.


  Beide Männer waren in einfache, aber heile und saubere Gewänder aus fein gegerbtem Hirschleder gehüllt. Dazu trugen sie Stiefel, ebenfalls aus dem Leder des Hirsches, sowie Umhänge aus Wolle.


  Der Jüngere führte ein Pferd, ein klobiges, falbfarbenes Tier am Zügel, auf dessen Rücken, neben dem üblichen Proviant und Decken für die kalten Nächte, auch zwei Gitarren, sowie einige Rhythmusinstrumente geschnallt waren.


  Offenbar handelte es sich bei den beiden Männern um fahrende Spielleute.


  Die Leute aus den Dörfern beäugten sie misstrauisch und ängstlich.


  Wenn Fremde in dieses Land kamen, konnte das nichts Gutes bedeuten. Sicher wieder irgendwelche grausamen Kerle, die sich den Foltergeschwistern (so wurden Calorr und Jainara seit einiger Zeit genannt) zugesellen und ihre wilden Partys mit ihnen feiern wollten.


  Nur die Kinder konnten nicht an sich halten und verließen die notdürftig beheizten Hütten, um sich die Fremden genauer anzusehen.


  Die beiden Männer wechselten einen entsetzten Blick miteinander, als sie die mageren und ausgezehrten kleinen Gestalten erblickten. Dann zog der Ältere ein paar Münzen aus der Tasche und gab sie den Kindern. Diese ergriffen ihre "Schätze" und machten, dass sie weg kamen.


  "Hast du jemals soviel Angst gesehen?"


  Fragte der Ältere. Der Jüngere schüttelte den Kopf.


  "Nein, aber was hast du erwartet, Vater?"


  Sagte er leise und wies auf die Burg, die düster und unheimlich über ihnen aufragte. Der Vater runzelte die Stirn und sah dann versonnen zu Burg Archor auf, die mehr denn je reine Dunkelheit ausstrahlte.


  Kalt und gefährlich ragten ihre Türme in den tiefverhangenen Himmel.


  Es würde heute noch mehr Schnee geben. Irgendwie kam es ihm vor, als würde es in diesem Teil Wolflands niemals richtig hell werden. Seit einigen Tagen wanderten sie nun schon hier und nicht einmal der dunkle Wald war ihm so düster vorgekommen wie dieser Landstrich der Ebene. Er lächelte seinen Sohn an.


  "Nun Xam, ich denke, sie werden in diesen düsteren Landen Spielleute gut gebrauchen können! Wer sonst könnte ihnen wieder ein wenig Freude in ihr dunkles Gemüt zaubern?"


  Sagte er verschmitzt. Der Jüngere lachte laut, so dass einige Dorfbewohner erschrocken zusammenzuckten. Offenbar war das Lachen hier ebenfalls verpönt…


  Wider Erwarten wurden die beiden Spielmänner auf Burg Archor recht gastlich aufgenommen. Zuerst führte man sie zu den beiden Fürsten, die gerade, im Kreise ihrer Freunde, an einer großartig gedeckten Tafel speisten.


  Angesichts des Elends das in den Dörfern herrschte, wunderten sich die beiden Spielleute über die üppigen Speisen die hier angeboten wurden.


  Der Ältere der beiden Männer sah sich aufmerksam um. Er bemerkte sofort, dass sowohl Calorr und Jainara, als auch viele ihrer Freunde unter Drogen standen. Sie rührten kaum eine der aufgefahrenen Speisen an und sprachen stattdessen dem Alkohol zu. Sowohl Calorr als auch Jainara sahen inzwischen verlebt aus. Von der einstigen Attraktivität des Geschwisterpaares war nicht mehr viel zu sehen.


  Jainara war zwar immer noch in feinste Gewänder gekleidet, aber sie schlotterten regelrecht um ihren abgemagerten Körper. Beide Geschwister hatten dunkle Ringe um die Augen, deren Pupillen ganz weit gestellt waren und unnatürlich glänzten. Jainara musterte die beiden attraktiven Männer sofort mit gierigen Blicken.


  Der ältere der beiden Männer verbeugte sich höflich. "Was führt Euch hierher?"


  Ergriff Calorr schließlich das Wort. Auch er war sehr schlank geworden. Von seinem einstigen Übergewicht war nicht mehr viel zu sehen.


  Seine Augen blickten glasig, dennoch ließ die Grausamkeit in ihnen die beiden Spielleute zusammen zucken.


  "Wir sind einfache Spielleute, mein Fürst und möchten Euch und euren Hofstaat mit unseren bescheidenen musikalischen Künsten unterhalten."


  Sagte der Ältere.


  Calorr runzelte die Stirn. Er mochte keine Musik, wie er allgemein keinen Sinn für Schönheit oder gar Kunst hatte. Am liebsten hätte er die Spielleute wieder fortgeschickt.


  Aber Jainara war überaus angetan.


  Sie mochte sonst sein wie sie wollte. Aber sie war trotz ihrer Drogensucht und des Alkohols dennoch den Schönen Dingen gegenüber aufgeschlossen. Nach Goraks Tod hatte sie als erstes die Burg gründlich ausmisten lassen und bestand auch darauf, dass danach alles sauber und ordentlich blieb und die Mägde regelmäßig die Steinböden schrubbten.


  Ebenso liebte sie Kunst und Musik, auch wenn es auf Burg Archor selten so etwas gab. Umso erfreuter war sie deshalb darüber, dass die Spielleute hier waren.


  "Ihr seid willkommen.


  " Begrüßte sie die Männer.


  "Wir haben hier so selten etwas Abwechslung. Die Tage vergehen in eintöniger Langeweile und da kommt ein bisschen gute Musik gerade recht. Wie ist Euer Name?"


  Wandte sie sich an den Älteren der beiden Männer, musterte aber auch den Sohn aufmerksam. Was sie sah schien ihr zu gefallen.


  "Mein Name ist Ronan und das ist mein Sohn Xam!"


  Erwiderte der Spielmann schlicht.


  Jainara setzte ihr lieblichstes Lächeln auf.


  "Schön, Meister Ronan. Dann spielt uns doch etwas vor! Ich hoffe, ihr beide seid besser als die Spielleute die vor Jahren meinen Vater aufgesucht haben. Die waren nämlich grässlich. Ihre Köpfe vermoderten monatelang vor dem Burgtor und stanken entsetzlich."


  Sagte sie mit kaum verhohlener Drohung in der Stimme. Aber Ronan ließ sich davon nicht beeindrucken und lächelte sie selbstsicher an.


  "Ich denke, wir werden euch nicht enttäuschen, Mylady. Xam, hol unsere Instrumente."


  Wies er seinen Sohn an, der gehorsam davon eilte.


  Jainara wies auf den Platz neben sich.


  "Setzt euch doch, Meister Ronan. Ihr müsst hungrig und durstig sein, von eurer langen Reise. Ich selbst weiß, wie unbequem es ist zu reisen.


  Hier soll es euch an nichts mangeln."


  Ronan folgte ihrer Einladung nur zu gerne, denn, wenn ihm die Lady auch gar nicht gefallen mochte, so waren die angebotenen Speisen von erlesener Qualität und er fühlte schon seit einigen Stunden, dass sein Magen knurrte. Er wollte nur vor Anbruch der Dunkelheit die Burg erreichen, deshalb hatten sie auf eine Rast zum Essen verzichtet.


  Jainara, ganz die charmante Gastgeberin spielend, tat ihm reichlich Fleisch, Obst und Brot auf den Teller.


  "Wo kommt ihr her?"


  Erkundigte sie sich. Er schenkte ihr ein verwegenes Lächeln, das ihr eine Gänsehaut über den Rücken jagte. Eigentlich stand sie eher auf junge Männer, aber dieser hier faszinierte sie, obwohl er doppelt so alt wie sie war. Er hatte etwas an sich, das sie bei noch keinem anderen Mann gesehen hatte. Außer bei Einem, aber der war ein Sklave und obendrein stur wie ein Maulesel und hatte sie eiskalt zurückgewiesen.


  Wofür sie ihn noch immer hasste. Aber dieser Ronan wäre vielleicht in der Lage, sie Cal vergessen zu lassen…


  "Ich wurde unweit der Ländereien von Trevalor geboren. Aber ich ziehe schon seit meiner Jugend als Spielmann durch die Lande und nahm, nach dem Tode meiner Frau, meinen Sohn mit auf Wanderschaft."


  Erklärte Ronan lässig. Jainara strahlte und einen Moment lang blitzte ihre alte Schönheit auf.


  "Oh, dann seid ihr Witwer."


  Rief sie erfreut, schien sich dann aber eines besseren zu besinnen.


  "Der Tod eurer Gemahlin dauert mich natürlich sehr."


  Man hörte ihrer Stimme deutlich an, dass ihr Mitgefühl gespielt war.


  "Muss euer Sohn die Instrumente erst zusammenbauen, oder warum dauert das so lange?"


  Rief Calorr jetzt vom anderen Ende des Tisches. Einige seiner Männer lachten laut über den Witz. Man merkte aber, dass Calorr angefressen war. Wohl, weil die beiden jungen Huren, die an seiner Seite saßen, den Spielmann mit unverhohlenem Interesse musterten.


  Wie aufs Stichwort kam auch Xam zurück. Er trug die beiden Gitarren, sowie einige Percussion Instrumente.


  Ronan, der inzwischen aufgegessen hatte erhob sich.


  "Wenn ihr nichts dagegen habt, versuchen wir jetzt, euch mit einigen Liedern zu erfreuen. Habt ihr irgendeinen Wunsch, was wir für euch spielen sollen, Mylady?"


  "Ein Liebeslied."


  Hauchte Jainara. Ronan nickte.


  "Davon haben wir viele im Repertoire."


  "Und ich will sie alle hören."


  Gab sie zurück und lächelte ihn verführerisch an.


  Ronan stellte sich neben seinen Sohn und hängte sich die Gitarre um.


  Ihm war nicht entgangen, dass Xam irgendetwas auf dem Herzen hatte. Eigentlich war Xam ein ruhiger, geerdeter junger Mann. Aber jetzt wirkte er so aufgeregt, wie er ihn noch nie gesehen hatte.


  Ronan sah, dass seine Hände, die die Gitarre hielten zitterten und als er die ersten Akkorde anstimmte, klangen die unsicher. Etwas was er bei Xam, der normalerweise eins mit seiner Gitarre war, noch nie erlebt hatte.


  Er musterte seinen Sohn fragend, aber der konnte nicht antworten, da es angebracht war, jetzt erst einmal zu spielen, ehe das grauenvolle Geschwisterpaar vor ihnen ungeduldig wurde.


  Also stimmte Ronan ein gefühlvolles Liebeslied an, das er vor Jahren für seine Frau geschrieben hatte. Und wie immer hatte er damit sofort sämtliche Zuhörer, besonders die Damen, voll im Griff. Alle lauschten ihm hingebungsvoll, auch als sein Sohn beim Refrain einstimmte. Er hatte eine tiefere Stimme als der Vater, was wunderbar harmonierte.


  Sogar Calorr, der am Anfang noch hämisch gegrinst hatte, ertappte sich dabei, dass er mit wachsendem Interesse zuhörte. Ronan hatte etwas Besonderes in seiner Stimme, die eine schöne Mittellage hatte und ein wenig rau klang. Er konnte damit faszinieren.


  Ebenso wie sein Sohn Xam mit seiner etwas tieferen, ebenfalls leicht rauen Stimme. Wenn der auch heute ganz und gar nicht bei der Sache war und bei den kommenden Liedern einige Textfehler machte, die Ronan den kalten Schweiß auf die Stirn trieben. So unkonzentriert kannte er seinen Sohn sonst nicht. Xam wusste doch, um was es ging! Als sie nach einigen Songs eine kurze Pause machten, und ihre Gitarren in einer Ecke des großen Speisesaals abstellten, nahm Ronan seinen Sohn beiseite.


  "Xam, was ist mit dir los? Du singst nur Unsinn. Wir können froh sein, dass die noch nichts gemerkt haben."


  Schalt er ihn leise, so dass die Tischgesellschaft, die ohnehin laut genug war, es nicht mitbekam.


  Xam war leichenblass.


  "Vater, die haben hier Lupinersklaven!"


  Ronan zuckte die Achseln.


  "Natürlich haben sie Lupinersklaven. Was hast du bei dem Pack hier anderes erwartet? Die Sklaven werden bald frei sein."


  Xam holte tief Luft und sah seinem Vater offen in die Augen.


  "Vater - ich habe ihn gefunden!"


  Sagte er ernst. Sein Vater starrte ihn ungläubig an. Seine Knie wurden weich und am liebsten hätte er sich gesetzt. Er suchte ihn schon seit fast zwanzig Jahren, hatte den heiligen Wald nach ihm durchforstet, die große Ebene und war sogar im dunklen Wald der Werwölfe gewesen. Immer ohne Erfolg. Niemand hatte jemanden gesehen, auf den seine Beschreibung passte. Und nun sollte er hier sein, auf dieser grauenvollen Burg, als Sklave der sadistischen Geschwister? Er konnte es kaum glauben.


  "Bist du dir ganz sicher?"


  Fragte er seinen Sohn dringlich. Der nickte und wies mit einer kaum wahrnehmbaren Kopfbewegung zur Tür.


  "Schau doch selbst und sag mir ob ich recht habe!"


  Ronan folgte unauffällig seinem Blick


  Und wahrlich! Xam hatte sich nicht geirrt! Da stand er, in zerrissene Gewänder aus grobem Tuch gehüllt, groß, schlank, mit diesen unglaublichen roten Locken. Das war er: der Auserwählte!


  Cal war schon den ganzen Tag unruhig gewesen. Der Grund dafür, war eine Bemerkung Jainaras vom letzten Abend, als sie ihrem Bruder zuflüsterte, dass der Junge Lux am nächsten Abend "fällig" wäre und Calorr daraufhin gemeint hatte, dass die Schwester dann ebenfalls "eingeritten" werden sollte.


  Das konnte er unmöglich zulassen! Die Kleinen durften von diesen beiden Sadisten nicht missbraucht werden. Lux war noch jung und unschuldig und würde daran zerbrechen. Ebenso wie seine Schwester.


  Er musste also handeln und versuchen, sich und die beiden Kleinen zu befreien!


  Es war ihm in den letzten Wochen gelungen, herauszufinden, wo Calorr die Schlüssel für die Zwangshalsbänder aufbewahrte. Und zwar trugen seine stärksten Ritter diese Schlüssel um ihre Hälse. Es hatte einige Zeit gedauert, bis Cal herausgefunden hatte, welche Ritter jetzt noch Schlüssel trugen, nachdem die meisten der Lupinersklaven gestorben waren.


  Allerdings wusste er immer noch nicht wer jetzt welchen Schlüssel trug. Er würde es also mit fünf starken und bestens ausgebildeten Männern aufnehmen müssen. Obwohl er als Lupiner deutlich stärker als ein Mensch war, würde ihm das Probleme bereiten. Immerhin war er durch die lange Gefangenschaft geschwächt und außerdem wusste er, dass er nicht nur die Ritter, sondern auch Calorr und Jainara gegen sich haben würde. Denn dass er die Burg nicht verließ ohne mit diesen Beiden abgerechnet zu haben, war ihm klar.


  Er musste versuchen, sich wenigstens einige von ihnen einzeln zu packen. Wenn sie sich zusammenrotteten hatte er kaum eine Chance.


  Auch würde er sich keine Hilfe von den beiden anderen erwachsenen Sklaven erhoffen. Zum Einen waren die beiden in den Sklavenquartieren eingesperrt und es war fraglich, ob sie überhaupt noch in der Lage waren ihm zu helfen. Zum Anderen würden sie einen Dreck tun, denn beide hassten ihn abgrundtief seit er Nahlah getötet hatte. Seit damals hatte er, außer Lux und Liana, alle anderen Sklaven gegen sich gehabt. Sie hielten ihn für einen Verräter, einen Mörder, der alles tat um sich bei Calorr und Jainara einzuschmeicheln, damit er ein besseres Leben führen konnte als sie, die in den Sklavenquartieren und in den Minen dahinvegetierten.


  Und Lux und Laina wollte er in die Angelegenheit nicht mit hineinziehen. Die Gefahr, dass sie dabei ihr Leben verlieren würden, war einfach zu groß.


  Er würde sich also den Feinden alleine stellen müssen. Wahrscheinlich würde er die heutige Nacht nicht überleben. Davor hatte er keine Angst. Es machte ihm nur Sorgen, was aus Lux und Liana werden sollte.


  Die Beiden kannten von klein auf nur das Leben auf der Burg. Sie wussten nicht, wie man draußen zurecht kam. Wussten nicht wie man jagte. Hinzu kam die Kälte, die in diesem Jahr früher als sonst über das Land hereingebrochen war. Die Beiden hatten sich noch nie außerhalb der Burg bewegt und trotz ihrer, in den letzten Monaten besseren, Ernährung, waren sie dennoch geschwächt. Er zweifelte ernsthaft daran, dass sie ohne ihn klarkommen würden.


  Sie würden ihre Freiheit haben, aber auch nicht mehr. Sie kannten nicht einmal den Weg in den heiligen Wald. Ebenso wenig wie sie reiten konnten.


  Er hatte eigentlich vor, gemeinsam mit ihnen zu fliehen und sie unter seine Fittiche zu nehmen. Aber diesen Plan musste er wohl begraben.


  Denn er durfte nicht zulassen, dass die Beiden von Calorr und Jainara missbraucht wurden.


  Allerdings war jetzt alles ganz anders!


  Vor etwa einer Stunde hatte er den jungen Mann, ungefähr in seinem Alter, gesehen, der einige Musikinstrumente in die Burg trug. Der junge, dunkelhaarige Mann stockte, als er ihn erblickte und ließ beinahe die Instrumente fallen.


  Sie starrten sich an, jeder für Sekunden unfähig sich zu rühren, fassungslos. Cal hatte noch nie einen freien Lupiner getroffen. Dieser hier war kein Sklave, er trug kein Zwangshalsband und in seinen Augen waren Stolz und Selbstsicherheit. Obwohl er eher ziemlich bedröppelt dreinsah, als er Cal erblickte. Nach einigen Sekunden hatte er sich allerdings wieder gefasst, nahm seine Instrumente und eilte in den Speisesaal zurück.


  Cal, der herausfinden wollte, was ein freier Lupiner hier machte, folgte ihm leise. Die Wachen hielten ihn nicht auf. Sie waren ohnehin sehr nachlässig in ihrer Wachsamkeit, da Calorr sie ebenso nachlässig bezahlte.


  Vor der Tür zum Speisesaal blieb Cal stehen, denn er vernahm den schönsten Gesang den er je gehört hatte. Der fremde Lupiner war also ein Spielmann und er hatte noch einen anderen Mann bei sich. Dessen Stimme klang älter und allein an ihrem Klang konnte Cal nicht ausmachen, ob er auch ein Lupiner war, oder nicht.


  Er musste es herausfinden, ebenso was hier los war! Vielleicht konnte der fremde Lupiner ihnen helfen…


  Die Musik verstummte. Offenbar machten die Spielleute eine kleine Pause.


  Also betrat er vorsichtig den Raum.


  Sofort sah er den anderen Mann. Er war älter und ebenfalls Lupiner. Wenn die Menschen auch einen Lupiner in seiner menschlichen Gestalt nicht von einem "normalen" Menschen unterscheiden konnten, so war ein Lupiner dazu jederzeit in der Lage. Ihre Sinne waren unendlich viel schärfer als die der Menschen.


  Cal war bemüht, sich nichts anmerken zu lassen, wunderte sich allerdings, weil der ältere Mann ihn genauso fasziniert und erschrocken musterte, wie der Jüngere vorhin.


  Er sah nicht aus wie ein Spielmann. Eher wie ein Krieger. Cal war sofort klar, dass die beiden Männer irgendetwas vorhatten. Und er würde nicht zulassen, dass sie das ausführten, ohne gleichzeitig ihn und vor allem die Kleinen zu befreien!


  Der Spielmann hatte sich schnell wieder in der Gewalt, ergriff seine Gitarre und stimme die nächsten Lieder an.


  Es wurde bereits dunkel und sowohl Calorr als auch Jainara und ihr widerlicher Hofstaat waren recht angetrunken. Die Musik ließ sie noch ungehemmter zur Sache gehen, aber irgendwie schienen sie dadurch auch so gebannt zu sein, dass sie kaum noch auf irgendetwas anderes achteten.


  Der jüngere Mann machte eine kleine Pause, während der Ältere allein weiterspielte und dabei vor allem Jainara und die anderen Damen an der Tafel betörte. Calorr war indessen schon recht schläfrig und gähnte immer wieder verstohlen. Aber auch er machte keinerlei Anstalten sich zu erheben. Eine seiner Huren versuchte vergeblich ihn zu erregen, aber das funktionierte heute nicht. Er war anscheinend schon zu betrunken.


  Cal wunderte sich, denn das ging normalerweise nie so schnell. Der Spielmann lächelte zufrieden und nickte dem Jüngeren zu.


  Der nahm sich etwas zu Essen vom Tisch und bewegte sich dann so unauffällig wie möglich in Cals Richtung, wobei der andere Mann versuchte, die Aufmerksamkeit der Tafelgäste auf sich zu ziehen. Mit Erfolg.


  Cal zog sich in eine Nische zurück und der dunkelhaarige Mann folgte ihm.


  "Ihr seid Lupiner. Was sucht ihr hier?"


  Flüsterte Cal. Der Dunkelhaarige grinste.


  "Wie heißt du?"


  Wollte er wissen. Cal seufzte ungeduldig. Für so etwas war nun wirklich keine Zeit.


  "Mein Name ist Cal."


  "Und ich heiße Xam. Das da ist Ronan, mein Vater. Möchtest du frei sein, Cal?


  Cal nickte.


  "Wer möchte das nicht. Warum seid ihr hier?"


  "Wie viele Sklaven gibt es hier?"


  Fragte Xam.


  "Fünf, zwei Ältere, zwei 13 jährige Geschwister und mich. Helft ihr uns zu fliehen?"


  Xam schüttelte den Kopf und grinste, was Cal beinahe auf die Barrikaden brachte. Wollte dieser freie Lupiner sich über ihn lustig machen? Sicher waren Sklaven wie er für ihn nichts als Abschaum. "Dann hat es ja wohl keinen Sinn weiter mit dir zu reden."


  Sagte Cal verächtlich und wollte sich abwenden. Aber Xam hielt ihn zurück.


  "Nun dreh doch nicht gleich durch. Wir brauchen die Sklaven deshalb nicht zu befreien, weil wir die ganze Burg einnehmen werden!"


  Sagte er selbstsicher. Cal lachte bitter. Der Dunkelhaarige und sein Vater litten entweder an gesteigertem Größenwahn, oder sie nahmen irgendwelche Drogen.


  "Ach so, ihr nehmt dir Burg ein. Ihr Beide?"


  Fragte er spöttisch. Xam blieb gelassen.


  "Ja, wir beide. Mit unseren Lupinerkriegern!"


  Cal fühlte, wie ihm ein Schauer der Hoffnung über den Rücken lief.


  "Ihr habt Krieger?"


  Erkundigte er sich misstrauisch. Immerhin konnte er nicht wissen, ob der andere ihn nur zum Besten hielt oder ob er es wirklich ernst meinte.


  Doch Xam nickte.


  "Ja. Sie lagern eine gute Strecke von hier. Sobald es gänzlich dunkel ist, verwandeln sie sich und werden in der Nacht hier eintreffen. Wie ist es Cal, hilfst du uns?"


  Cal war zwar immer noch misstrauisch. Aber wenn dieser Xam ihn nicht anlog, konnten er und sein Vater ihnen wirklich helfen. Und er könnte endlich Rache an Calorr und Jainara nehmen! Also nickte er.


  "Gut, ich helfe euch!"


  Der Abend wurde noch lang. Immer mehr Lieder mussten die Spielleute für Calorr und Jainara und ihren Hofstaat spielen. Insbesondere Jainara zeigte sich diesbezüglich unersättlich. Seltsamerweise nur was die Musik anbelangte. Sie flirtete zwar auf Teufel komm raus mit Ronan und später auch mit Xam. Aber sie versuchte nicht, die beiden zu verführen.


  An Cal hatte sie an diesem Abend keinerlei Interesse, worüber der natürlich alles andere als unglücklich war…


  Er hatte für Lux und Liana einige Lebensmittel aus der Küche gemopst und ihnen strenge Anweisung gegeben, sich vom Speisesaal fern zu halten. Er wollte die Kleinen gerne aus allem raushalten. Vor allem war er sich immer noch nicht sicher, ob Xam und sein Vater wirklich vertrauenswürdig waren.


  Er hatte auch während des Abends keinerlei Gelegenheit, ungestört mit ihnen zu sprechen, da sie ständig von Calorr und vor allem Jainara mit Beschlag belegt wurden.


  Man merkte Ronan und seinem Sohn keinerlei Aufregung an, auch nicht als es auf Mitternacht zuging. Irgendwann in der Nacht sollten die Lupinertruppen hier eintreffen.


  Cal wunderte sich darüber, dass Calorr und Jainara heute außergewöhnlich friedlich waren. Sie blieben meist am Tisch sitzen, aßen, tranken, aber zeigten keinerlei Verlangen nach irgendwelchen sexuellen Handlungen. Was bei den Beiden mehr als ungewöhnlich war.


  Beide wirkten schläfrig. Besonders Calorr gähnte immer wieder verstohlen.


  Cal hatte allerdings nicht beobachtet, dass einer der Spielleute ihnen irgendetwas in den Wein getan hätte. Dennoch wirkten sie, als hätten sie ein Betäubungsmittel genommen. Vielleicht probierten sie auch irgendeine neue Droge aus. Im Grunde interessierte es Cal auch gar nicht, solange sie ruhig blieben und nicht nach Lux oder Liana verlangten.


  Das taten sie allerdings nicht. Jainaras Interesse war völlig von Ronan gefangen, während Calorr sich eher für Xam zu interessieren schien, was dieser anscheinend mehr als befremdlich fand. Er ließ sich allerdings nichts anmerken und plauderte angeregt mit dem Fürsten.


  Dennoch sah Cal ihm sofort an, wie unwohl er sich fühlte.


  Ronan unterdessen flirtete heiß mit Jainara. Er verstand es allerdings auch, sie verrückt zu machen, ohne dass er ihr wirklich körperlich näher kam. Man sah ihr an, dass sie ihn am liebsten hier am Tisch vernascht hätte, sich allerdings nicht so richtig an ihn herantraute.


  Cal hatte noch nie gesehen, dass Jainara irgendwann einmal gezörgert hatte, sich an einen Mann heran zu machen.


  Aber Ronan verstand es irgendwie, sie auf Distanz zu halten. Cal bemerkte, dass er eine sehr bestimmende Aura hatte. Dass er kein Spielmann war, bemerkte ein Lupiner sofort und selbst ein Mensch, der seine Sinne noch beisammen hatte, musste bemerkten, dass er hier einen Anführer vor sich hatte und keinen harmlosen Musikus.


  Dennoch strahlte er auch Gerechtigkeit und Güte aus. Wobei Cal miss-trauisch blieb. Er war gespannt, was sie von Ronan zu erwarten hatten. Ob er sein Wort halten und sie befreien würde. Irgendwie sagte ihm sein Verstand, dass er diesem Mann und seinem Sohn vertrauen konnte. Aber sein Herz war in den letzten zwei Jahren erkaltet und vertrauen konnte er schon lange niemandem mehr. Vor allem konnte er es gar nicht abwarten, sich endlich an Calorr und Jainara zu rächen!


  Etwa eine Stunde nach Mitternacht wusste Cal, dass Xam nicht gelogen hatte. Er konnte die Lupinerkrieger wittern, hörte ihre Schritte, die sich den Burgmauern näherten. Es waren viele Pfoten unterwegs. Ein Klang der Stärke und Macht - und der Freiheit! Geradezu berauschend.


  Die Menschen indes bemerkten davon nichts. Sie waren viel zu betrunken und ihre Sinne ohnehin zu primitiv.


  Calorr und Jainara lallten nur noch. Sie hatten in den letzten Stunden noch mehr als sonst dem Alkohol zugesprochen. Auch Xam und Ronan lachten lauter als normal und sprachen undeutlich. Allerdings wusste Cal, dass das nur gespielt war. Er hatte gesehen, wie die beiden immer wieder ihren Wein wegschütteten, sobald keiner hinsah.


  "Ich mus…mal…ebe…den Wein wechtrage…"


  Säuselte Xam und erhob sich, vom Gelächter der Tafelgäste begleitet. Er klopfte Cal auf die Schulter.


  "Zeich mir wo d-der Abort is, Sssklave!"


  Cal erhob sich gehorsam.


  Als sie den Speisesaal verlassen hatten, fiel die betrunkene Maske sofort von Xam ab.


  "Die Krieger sind schon vor den Toren der Burg. Ich werde sie reinlassen."


  Cal nickte.


  "Ja, aber nicht durch das Burgtor. Das wird gut bewacht. Komm, ich zeige Dir einen Seiteneingang!"


  Cal hatte sich in den letzten Monaten vermehrt darum bemüht, alles über die Burg, ihre Gänge und geheimen Ausgänge herauszufinden.


  Und er hatte eine Seitentür gefunden, die offenbar vor langer Zeit angelegt wurde und als "Notausgang" für die Fürstenfamilie diente, gesetzt den Fall, dass Burg Archor jemals von irgendwelchen Kriegsherren eingenommen wurde.


  Und nun benutzten sie genau diesen Notausgang um die Eroberer der Burg hinein zu lassen.


  Cal war sich der Ironie dieser Situation durchaus bewusst… Er war unglaublich aufgeregt.


  Hatte er doch nie zuvor echte Lupinerkrieger gesehen. Diese existierten für ihn nur in den Geschichten aus den alten Büchern, die er mit Alea gelesen hatte.


  Dennoch war er wie vor den Kopf geschlagen, als Xam die Tür öffnete und mit einem Wolfsruf die Krieger herbeirief. Wenige Augenblicke später passierten unzählige Lupinerkrieger in ihrer Wolfsgestalt das kleine Tor.


  Sie waren wild, wirkten aber dennoch kontrolliert. Wunderschöne, kraftvolle Geschöpfe, die genau wussten, was sie wollten und dennoch ihren Anführern gehorchten.


  Es überraschte Cal nicht wenig, dass auch einige Wölfinnen unter ihnen waren.


  Selbstbewusst und völlig unbefangen bewegten sie sich zwischen den männlichen Kriegern. Sie wirkten nicht weniger stark und schnell als diese.


  Die Energie, die diese Lupiner ausstrahlten, nahm Cal regelrecht den Atem. Endlich war er unter Seinesgleichen und wünschte sich nichts sehnlicher, als sich auch endlich verwandeltn zu können. Wieder einmal spürte er schmerzhaft das Zwangshalsband, das ihn daran hinderte.


  Nun, nicht mehr lange!


  Xam gab einigen höherstehenden Kriegern Anweisungen. Er selbst verwandelte sich allerdings noch nicht, wenn Cal auch in seinen Augen ebenfalls die animalische Wildheit des Lupiners erkannte.


  "Los in die Burg. Wir müssen leise sein! Ihr übernehmt die Wachen auf den Burgmauern."


  Wies er einige Krieger an, die sich sofort auf den Weg machen. Xam hatte für diese Aufgabe bewusst schwarze Wölfe ausgewählt, die in der Dunkelheit und bei dem Schneegestöber das sich langsam ankündigte, niemand ausmachen konnte.


  Es dauerte dann auch nur ein paar Minuten und die Soldaten auf den Burgmauern waren außer Gefecht gesetzt. "Kommt!"


  Damit stürmte Xam voran und zurück in die Burg. Lautlos wie schon im Burghof, machten die Lupiner auch hier jeden nieder, der sich ihnen in den Weg stellte.


  Und das waren nur wenige. Die Ritter saßen betrunken im Speisesaal, die Wachen waren ohnehin unzufrieden und hatten offenbar nicht vor, für die Fürstenfamilie ihren Kopf zu riskieren. Sie hatten selbst meist Frauen und Kinder und wollten ihre Familien schützen.


  "Wer sich ergibt, bleibt am Leben und es wird ihm nichts geschehen!" Rief Xam immer wieder und die meisten Wachen ließen sie passieren. Diejenigen, die sich wehrten, wurden in sekundenschnelle niedergemacht.


  Es dauerte nur wenige Minuten, bis sie die Tür zum großen Speisesaal erreicht hatten. Xam grinste schräg, gab den Kriegern ein Zeichen, dass sie noch warten sollten und öffnete die Tür.


  "Meine Güte, das hat aber lange gedauert. Hast Du dir einen runtergeholt, oder was?"


  Wurde er von Jainara begrüßt, deren Alkoholpegel inzwischen so hoch war, dass sie ordinär wurde. Xam grinste.


  "Das nicht. Aber ich hab ein paar Leute mitgebracht, die gerne mitfeiern möchten!"


  Sagte er heiter und wie aufs Stichwort stürmten die Lupinerwölfe in die Halle.


  jainara schrie auf vor Entsetzen und die Ritter griffen nach ihren Schwertern. Der Alkohol verlangsamte ihre Bewegungen und die meisten von ihnen waren erledigt, ehe sie auch nur das Schwert aus der Scheide gezogen hatten.


  Niemand achtete in diesem Getümmel auf Cal.


  Der hatte nur Augen für die Geschwister, die ihn jahrelang gefoltert und missbraucht und zu Sachen getrieben hatten, die seinen Seelenfrieden für immer aus dem Gleichgewicht brachten.


  Beide versuchten sich heimlich, still und leise aus dem Kampfgetümmel zu stehlen und durch die Seitentür, die zur Küche führte, zu entkommen. Cal stellte sich ihnen in den Weg.


  "Verschwinde Sklave!"


  Fauchte Calorr ihn an, Cal merkte, dass er Angst hatte. Man sah es ihm förmlich an den angstvoll aufgerissenen Augen an.. Cal bemerkte auch, dass er zitterte und roch den Angstschweiß.


  "Du hast immer noch dein Halsband um, also vergiss es!"


  Schlug Jainara in dieselbe Kerbe. Cal sah sie ruhig an, fixierte beide mit smaragdgrünen Augen.


  "Das mag sein. Aber mit Abschaum wie euch werde ich auch so fertig! "


  Sagte er gelassen. Und dann stürzte er sich ohne Vorwarnung und mit unglaublicher Schnelligkeit auf Calorr. Schon schlössen seine Hände sich um den Hals seines verhassten Peinigers. Jainaras entsetzten Aufschrei hörte er schon gar nicht mehr, denn seine ganze Energie, alles Sein war darauf ausgerichtet, dieser widerlichen Kreatur, die ihn so lange gequält hatte, das Leben aus dem Leib zu pressen. Er spürte, dass der Wolf in ihm hinaus wollte und bekam selbst kaum noch Luft.


  Aber das war ihm egal.


  Calorr quiekte vor Angst wie ein Schwein das geschlachtet werden sollte, aber seine Stimme versagte rasch unter Cals hartem Griff. Cal wusste, dass er ihm ohne große Anstrengung das Genick brechen könnte. Aber er genoss es viel zu sehr, ihn ersticken zu sehen, weidete sich am Ausdruck der Todesangst in seinem Gesicht, seinem Röcheln und am hilflosen Zappeln seiner Glieder.


  All der Hass, den er in den letzten zwei Jahren in sich aufgestaut hatte, entlud sich jetzt auf den sadistischen Fürsten.


  Er presste immer noch zu und merkte erst nach einer Weile, dass Calorr bereits tot war. Jainara schrie wie am Spieß.


  Trotz des Zwangshalsbandes entrang sich aus seiner Kehle ein dumpfes Knurren und er wandte sich der, immer noch hysterisch kreischenden, Jainara zu.


  "Jetzt bist du dran!"


  Sagte er gefährlich leise, ihr Schreien und Weinen ignorierend.


  Schluchzend fiel sie vor ihm auf die Knie.


  "Bitte, bitte, Cal, lass mich noch nicht sterben. Bitte, ich flehe dich an!"


  Jammerte sie händeringend und versuchte sich an seinem Bein festzuklammern. Angewidert machte er sich von ihr los. Dann packte er sie bei den Haaren und zog sie empor.


  "Du Miststück wagst es auch noch, mich um dein elendes Leben zu bitten? Du hast mein Leben zerstört und alles was gut an mir war.


  Dafür wirst du jetzt bezahlen."


  Er wollte der zitternden Frau, wie eben ihrem Bruder, die Hände um den verhassten Hals legen. Aber, er wurde von Ronan aufgehalten. Der ältere Mann stellte sich zwischen ihn und Jainara. "Lass sie Cal! Sie ist es nicht wert, dass Du deine Hände an ihr schmutzig machst."


  Sagte er mit beruhigendem Tonfall, aber dennoch bestimmt.


  Cal schnaubte vor Wut.


  "Halte du dich da raus! Ich werde dieses Dreckstück töten und du hältst mich nicht davon ab!"


  Aber Ronan ließ sich nicht abwimmeln.


  "CAL! Reiß dich zusammen. Es ist unter deiner Würde, eine Frau zu töten!"


  Versuchte er es noch einmal. Cal wollte sich an ihm vorbeischieben um sich erneut auf Jainara zu stürzen. Aber er hielt ihn auf.


  "Nein Cal, lass es. Dieses Weib ist es nicht wert, dass du dafür deine Würde und deinen Seelenfrieden zerstörst.


  " Cal lachte rau.


  "Da ist nicht mehr viel zu zerstören, glaube mir! Die dort und ihr Bruder haben das schon wunderschön geschafft. Und jetzt mach mir endlich Platz, damit ich sie dorthin befördern kann, wo sie hingehört."


  Knurrte er. Jainaras Geschrei machte ihn fast wahnsinnig. Er wollte, dass sie endgültig still war! Wollte ihre grässliche Stimme nie wieder hören. Aber ehe er etwas unternehmen konnte, packte Ronan die, wild kreischende, Jainara am Hals und brach ihr mit einem schnellen Griff das Genick. Tot sackte sie zusammen.


  Außer sich vor Wut, wäre Cal am liebsten auf den Krieger losgegangen.


  "Was sollte das? Mit welchem Recht nimmst Du mir einfach meine Rache?"


  Herrschte er Ronan an. Der hob beschwichtigend die Hände.


  "Mein Junge, ich konnte nicht zulassen, dass du dich beschmutzt indem du diese abscheuliche Person tötest. Egal wie widerwärtig sie auch sein mochte - sie war doch immer noch eine Frau."


  Cal sah ihn an und die rasende Wut, die Verzweiflung und der Schmerz in seinen Augen nahmen Ronan fast den Atem.


  "Diese "Frau" wie du sie nennst, war eine Bestie, wie es sie schlimmer hoffentlich in ganz Wolfland nicht gibt…"


  Sagte er nur und ging - nur weg von hier. Er musste erst mal allein sein.


  Ronan schaute ihm betroffen nach. Er fühlte die Hand seines Sohnes auf seinem Arm.


  "Du meine Güte, was ist denn mit DEM los? Der ist ja völlig durchgedreht. Wie er den Fürsten erwürgt hat… Ich denke, mit dem werden wir es nicht leicht haben…"


  Meinte er nachdenklich. Ronan seufzte.


  "Er muss schreckliches durchgemacht haben. Wir beide waren nie versklavt und können uns von daher kein Bild darüber machen, was in ihm vorgeht."


  "Ich hab die Schlüssel für die Zwangshalsbänder gefunden. Fünf Stück insgesamt. Einige der Ritter trugen sie um ihre Hälse. Ich muss jetzt nur herausfinden welches Halsband zu welchem Sklaven gehört."


  Berichtete Xam. Ronan nickte, immer noch nachdenklich.


  "Such Cal, damit er dir hilft. Er weiß auch wo die anderen Sklaven stecken. Je eher sie frei kommen, umso besser ist es! Versuch mal, ob du Kontakt zu Cal aufnehmen kannst. Du bist in seinem Alter. Ich denke, du kommst eher an ihn heran als ich. Sei aber vorsichtig. Ich denke, der Bursche hat soviel durchgemacht, dass sein Vertrauen in andere ziemlich erschüttert ist."


  Xam nickte und machte sich auf die Suche nach Cal.


  Der hatte sich in die Küche zurückgezogen und verspeiste mit wachsendem Appetit ein riesiges Rindersteak.


  Die verängstigte Köchin hatte es ihm auf sein Verlangen hin sofort zubereitet. Zitternd hatte sie einen Holzteller mit dem Steak vor ihm auf den Tisch gestellt und sich dann rasch zurückgezogen. Offenbar war es beim Personal schon herumgegangen, dass er Calorr umgebracht hatte. Entsprechend fürchteten sie ihn jetzt. Dachten anscheinend, dass sie die Nächsten wären.


  Cal war vollkommen egal was sie von ihm dachten. Menschenpack! Er hatte nicht vor, ihnen irgendetwas zu tun. Es gab Zeiten, in denen er die Menschen gemocht, zwei von ihnen sogar abgöttisch geliebt hatte.


  Aber das war vorbei!


  Er beschloss, erst einmal abzuwarten, was Ronan jetzt vorhatte. Überhaupt interessierte es ihn zu erfahren, warum der ausgerechnet diese Burg hier erobert hatte. Hatten die Lupinerkrieger schon andere Fürstentümer überfallen? Mit ihrer Taktik dürften sie fast überall erfolgreich sein. Was plante Ronan, war sein Ziel?


  Cal beschloss, erst einmal aufzuessen und danach Ronan aufzusuchen und mit ihm zu sprechen. Er musste unbedingt dieses Halsband loswerden. Eine letzte Erinnerung an sein Sklaventum. Nun ja, nicht ganz. Er hatte noch viele andere "Erinnerungstücke" dieser Art in Form von Narben, welche die Foltern seiner Herren hinterlassen hatten.


  Er konnte sich die Suche nach Ronan allerdings sparen, denn, nachdem er sein Steak fast aufgegessen hatte, erschien Xam in der, inzwischen völlig menschenleeren, Küche.


  "Ah, hier steckst du! Ich hab dir was Feines mitgebracht."


  Rief er fröhlich und packte fünf, auf den ersten Blick völlig gleich aussehende, Schlüssel auf den Tisch.


  Cal sog scharf die Luft ein. Die Schlüssel für die Zwangshalsbänder!


  "Ich denke, es wird Zeit, dass du das Ding los wirst. Du musst mir auch zeigen, wo ich die anderen finde."


  Cal nickte und probierte den ersten Schlüssel aus. Er passte nicht ins Schloss des titanenen Halsbandes, das er trug. Der Zweite und Dritte ebenfalls nicht.


  Beim Vierten hatte er schließlich Glück. Er steckte ihn ins Schloss und vernahm nach kurzem Drehen den erlösenden Klick. Das Halsband sprang auseinander und fiel zu Boden.


  Eine unglaubliche Erleichterung überfiel Cal. Ein Gefühl von Freiheit und endlich wieder atmen zu können, machte sich in ihm breit. Fast automatisch verwandelte er sich in seine Wolfsgestalt.


  Obwohl er dies über zwei Jahre nicht hatte tun können, schaffte er es mühelos.


  Es war ein unwahrscheinlich gutes, erleichterndes Gefühl! Endlich fühlte er sich wieder frei und hatte das Gefühl er selbst zu sein. Für einen kurzen Moment fühlte er sich vollkommen unbelastet. Es war unbeschreiblich.


  Xam hingegen schluckte als er Cals Wolfsgestalt sah. Der weiße Wolf sah zwar recht ausgezehrt aus, war aber größer als jeder andere Wolf den er je gesehen hatte. Sogar größer als sein Vater. Durch die jahrelange schlechte Ernährung und die erlittenen Qualen, war er mager und sein Fell, das normalerweise sicherlich weich und seidig war, struppig und glanzlos.


  Aber seine unglaublich eisblauen Augen strahlten dennoch eine Stärke aus, die Xam erschütterte. Das musste wirklich der Krieger sein, der die 2. Hoffnung für das Lupinervolk war und seinem Vater helfen konnte die Clans zu vereinen und auch mit den Menschen Frieden zu schließen.


  "Wir müssen noch die anderen Sklaven von diesen Dingern…"


  Er wies auf das Zwangshalsband das auf dem Boden lag.


  "befreien. Und dann möchte mein Vater mit dir sprechen. Er hat dir viel zu erzählen."


  Erklärte Xam und verwandelte sich ebenfalls. In einen schwarzen Wolf mit bernsteinfarbenen Augen. Gemeinsam machten sie sich auf den Weg zum Versteck der beiden Kinder.


  Die Geschwister hockten vollkommen verängstigt in der kleinen Kammer, wo Cal sie vor vielen Stunden zurückgelassen hatte. Mit ihren feinen Sinnen hatten sie gespürt, dass in der Burg gekämpft wurde. Cal hatte ihnen etwas angedeutet als er sie hierher brachte, hatte sich aber nicht näher geäußert. Immerhin wusste er zu diesem Zeitpunkt selbst noch nicht, was auf sie zukommen würde und wollte in den Geschwistern keine falsche Hoffnung erwecken.


  Dann hatten sie Kampfgeräusche vernommen und die hysterischen Schreie Jainaras.


  Da sie nicht wussten, was wirklich vor sich ging, hatten sie die letzten Stunden in ziemlicher Angst verbracht.


  Obwohl er jetzt in seiner Wolfsgestalt vor ihnen stand, erkannten sie ihn sofort.


  "Oh Cal, du bist wunderschön!"


  Entfuhr es Liana, was ihr einen unsanften Rippenstoß von ihrem Bruder einbrachte.


  In seinem Fang trug Cal den Ring mit den Schlüsseln und legte ihn vor den Geschwistern nieder.


  Die Beiden machten sich aufgeregt daran, die richtigen herauszusuchen. Endlich hatte Lux den Schlüssel vom Halsband seiner Schwester gefunden. Zitternd öffnete er es und es fiel zu Boden. Dann fand er seinen eigenen Schlüssel und entledigte sich seines Halsbandes.


  Beide Kinder waren als Welpen schon in die Sklaverei gekommen und trugen ihre Halsbänder noch länger als Cal. Sie hatten sich noch nie bewusst in ihre Wolfsgestalt verwandelt.


  Beide waren noch vollkommen unsicher und wussten nicht, wie sie sich verhalten sollten. Cal war klar, dass sie Zeit brauchen würden, sich an die Freiheit zu gewöhnen. Ihm selbst ging es ja auch nicht anders.


  Sie ließen die Kinder erst einmal allein und machten sich auf den Weg in die Sklavenquartiere.


  Dort kam ihnen ein völlig aufgelöster Iraton entgegen gelaufen.


  "Oh, wie gut, dass ihr hier seid! Wir warten schon seit vielen Jahren darauf, dass uns endlich jemand die Freiheit schenkt! Ihr glaubt ja gar nicht, welch grausame Herren wir hatten. Sie haben uns jeden Tag geprügelt, bis zur Bewusstlosigkeit in den Minen schuften lassen und obendrein mussten wir ihnen in allen Belangen zu Willen sein, wenn ihr versteht, was ich meine…"


  Rief er, bemüht sich bei ihnen einzuschleimen. Offenbar erkannte er Cal nicht.


  Die beiden älteren Sklaven hockten dumpf auf ihren Lagern und reagierten kaum.


  Cal verwandelte sich in seine menschliche Gestalt zurück, was schnell und fließend geschah, als hätte er jahrelang nichts anderes getan.


  "Aber Iraton, ich denke, du liebst und bewunderst deine Herren so sehr! Du hast doch alles für sie getan, sogar Angehörige deines eigenen Volkes ausgepeitscht und misshandelt."


  Sagte er voller Sarkasmus in der Stimme. Man sah Iraton, dessen Verstand ohnehin nicht der Schnellste war, förmlich an, wie es in seinem Kopf arbeitete. Er wollte irgendwie seinen Kopf aus der Schlinge ziehen.


  "Ja, ich habe sie geschlagen! Aber nur, weil meine Herrschaften es mir befohlen hatten. Was sollte ich denn tun? Immerhin habe ich, im Gegensatz zu dir, niemanden umgebracht!"


  Schleuderte er Cal hasserfüllt entgegen. Der zögerte keine Sekunde, verwandelte sich in den weißen Wolf zurück, während auch Iraton seine Wolfsgestalt annahm.


  Nur wenige Momente später standen sich die beiden Lupinerwölfe in einem Kampf auf Leben und Tod gegenüber.


  Iratons Wolfsgestalt war ein riesenhafter, muskulöser und unglaublich stark aussehender Grauwolf.


  Beide Lupiner setzten ihre ganze Kraft ein. Allerdings war Iraton um einiges kräftiger als Cal und durch jahrelanges Training gestählt, während Cal durch seine Jahre in der Sklaverei und die ständigen Foltern geschwächt war.


  Was allerdings weder seinen Mut noch seine Kampfkraft beeinträchtigte. Sein ganzer angestauter Hass auf Iraton, den Verräter seines eigenen Volkes, brach aus ihm heraus.


  Der ältere und eigentlich stärkere Wolf hatte nicht die geringste Chance. Cal packte ihn und mit einem machtvollen Biss zerriss er die Kehle seines Gegners. Iraton heulte auf und sackte zusammen. Sein verblüffter Blick verriet, dass er zuerst gar nicht wusste, dass er tödlich verletzt war. Er wunderte sich nur, weil auf einmal seine Knie unter ihm nachgaben. Dann sah er das Blut, das aus seiner Kehle strömte und begriff. Todesangst zeigte sich in seinem Blick, als er röchelnd verendete.


  Xam hatte sich unterdessen in seine menschliche Gestalt zurückverwandelt.


  "Ich hoffe, du bist mit deinem Rachefeldzug bald mal fertig."


  Meinte er ironisch. Man sah ihm aber an, dass er schon beeindruckt und erschrocken über Cals heftigen Angriff auf Iraton war und vor allem darüber wie schnell und problemlos er den riesenhaften Wolf getötet hatte. Iraton hatte ihm nichts entgegenzusetzen gehabt!


  Xam hatte so etwas noch nicht gesehen. Er war sich ziemlich sicher, dass Cal sich zu einer großen Gefahr entwickeln konnte, wenn sie nicht irgendeinen Weg fanden, seinen Hass zu kontrollieren.


  Allerdings setzte er da großes Vertrauen in seinen Vater. Ronan konnte bei allen Lebewesen nur die besten Eigenschaften zum Vorschein bringen. Er würde auch wissen, wie man zu Cal vordringen konnte ohne dass der gleich die ganze Burg auseinander nahm…


  III.


  "Du wolltest mich sprechen?"


  Rissen Cals Worte Ronan aus seinen Gedanken. Er hatte sich in Calorrs ehemaliges "Arbeitszimmer" zurückgezogen, das dieser allerdings so gut wie nie benutzt hatte. Demzufolge roch es auch nicht nach ihm und war für Ronan erträglicher als der Speisesaal.


  Er hatte den verängstigten Dienstboten aufgetragen, erst einmal die ganze Burg gründlich zu schrubben, damit der Geruch ihrer Vorbesitzer verschwand. Als Lupiner hatten sie nun einmal schärfere Sinne, vor allem der Geruchssinn war hervorragend ausgebildet und viel feiner als jener der Menschen.


  Ronan hatte bereits mit einigen Männern geredet, die hier auf der Burg arbeiteten und eigentlich vogelfrei waren, nachdem ihre Fürsten nicht mehr lebten und auch die Ritter gefallen waren.


  Sie waren mehr als überrascht gewesen, als er ihnen versicherte, dass sich für sie nichts ändern würde. Er hatte weder vor sie (wie sie befürchtet hatten) von der Burg zu vertreiben, noch ihnen sonst irgendwie zu schaden. Im Gegenteil!


  Sie sollten ihre Anstellungen behalten und künftig auch fair entlohnt werden. Geldmittel dafür waren reichlich vorhanden, denn einige Lupinerkrieger hatten die Schatzkammer Goraks entdeckt.


  Ronan fand es immer wieder erstaunlich, zu sehen, wie ein Mann in seinem Leben soviel Gold, Edelsteine und Münzen anhäufen konnte. Er verstand es einfach nicht! Ein Leben lang hatte Gorak all diese Schätze gesammelt. Aber was nützten sie ihm und seinen Kindern jetzt, da sie alle tot waren? Warum hatte der alte Fürst sein Geld nicht während seines Lebens ausgegeben? Irgendwie waren ihm die Menschen nach all den Jahren immer noch ein Rätsel. Er hatte allerdings auch nie viel Kontakt zu Menschen gehabt. Er hoffte inständig, dass Cal, der bei ihnen aufgewachsen war, ihm mehr Wissen über die Menschen vermitteln konnte.


  Es interessierte ihn brennend, zu erfahren, was Cal in seinem jungen Leben schon alles widerfahren war.


  Ronan rief einen seiner Männer hinein. Der trug einige Kleidungsstücke über den Arm.


  "Hier Cal, zieh dir diese Sachen an. Du kannst schließlich nicht ständig nackt durch die Gegend rennen…"


  Sagte er gutmütig. Cal errötete. Es war ihm gar nicht bewusst, dass er die ganze Zeit nackt herumgelaufen war, aber bei der ersten Verwandlung waren seine Kleider zerrissen. Rasch schnappte er sich die neuen Kleidungsstücke und zog sich an.


  Ronan unterdrückte ein Grinsen. Er amüsierte sich auch lediglich über Cals schamhafte Reaktion. Im Grund war ihm nicht zum Lachen zumute, nachdem er gesehen hatte, wie mager der Bursche war und vor allem die vielen Narben von Peitschenhieben und Brandeisen auf seinem Körper erblickt hatte. Langsam konnte er seinen unbändigen Hass auf die Fürstenfamilie verstehen…


  "Wie lange bist du schon Sklave?"


  Fragte er, nachdem Cal sich angekleidet hatte.


  "Seit meiner frühesten Welpenzeit."


  Entgegnete dieser knapp. Ronan starrte ihn mit großen Augen an.


  "So lange hast du hier auf dieser Burg gelebt?"


  Cal schüttelte den Kopf.


  "Nein, ich war Sklave auf Burg Ubor. Vor etwa drei Jahren hat der Fürst mich nach Archor verkauft."


  Sagte er bitter und ließ sich auf einen Stuhl gegenüber vom Schreibtisch sinken.


  "Und nach Burg Ubor muss ich zurück! Kann ich ein Pferd bekommen?"


  Fragte er unvermittelt. Ronan zog die Augenbrauen hoch.


  "Damit du dort deinen Rachefeldzug fortsetzen kannst?"


  Cal verneinte.


  "Es gibt dort eine Person die mir sehr wichtig ist. Ich will sie holen." Erwiderte er knapp.


  "Eine Frau? Gibt es auf Burg Ubor noch mehr Lupinersklaven?" Wollte Ronan wissen. Cal grinste schief.


  "Ich rede nicht von einer Sklavin, sondern von der Fürstentochter Alea!"


  Ronan, der gerade dabei war sich selbst und Cal Wein einzuschenken, ließ beinahe die Karaffe mit dem Wein fallen.


  "Die Fürstentochter??? Ist das deine Form der Rache? Du raubst dem Fürsten seine Tochter? Bist du von allen guten Geistern verlassen?"


  Rief er ein wenig lauter als beabsichtigt. Dieser junge Bursche hier sagte das mit so einer Selbstverständlichkeit, dass er entweder über alle Maßen selbstbewusst oder schlichtweg verrückt sein musste. Cal seufzte genervt.


  "Alea und ich haben uns geliebt. Schon seit ihrer Geburt. Ihre Mutter zog mich wie ihren eigenen Sohn auf. Aber Ubor hat mich von Anfang an gehasst und schließlich nach Archor verkauft um mich loszuwerden. Er wird feststellen, dass ihm das nicht gelungen ist."


  Erwiderte er und erhob sich.


  "Ich muss los!"


  Ronan sprang auf.


  "Um Himmels Willen Junge, Du kannst nicht einfach auf Ubors Ländereien reiten und seine Tochter rauben! Ubors Fürstentum ist nicht so ein Schlampladen wie Archor. Seine Wachen sind aufmerksam und seine Ritter überall gefürchtet. Ich habe selbst im heiligen Wald gegen sie gekämpft und wir Lupiner konnten uns nur durch unsere Überzahl und unsere Ortskenntnis retten. Sie werden dich töten, bevor du auch nur die Burgmauern erreichst!"


  Warnte er. Cal zuckte die Achseln.


  "Dann sei es so! Aber ich muss es wenigstens versuchen. Ich werde Ubor töten und seine Tochter mit mir nehmen."


  Ronan seufzte schwer.


  "Gute Idee! Das Mädchen wird dir voller Begeisterung folgen, nachdem du, möglichst noch vor ihren Augen, ihren Vater ermordet hast.


  Und wohin wollt ihr fliehen? Seine Ritter werden euch mit ungeheurem Zorn verfolgen, denn sie sind ihm treu ergeben!"


  "Wir reiten in den heiligen Wald! Dort sind wir sicher."


  Erklärte Cal selbstbewusst. Aber Ronan merkte, dass er langsam unsicherer wurde. Deshalb lachte er.


  "In den heiligen Wald! Noch so eine tolle Idee! Du ziehst damit sämtliche Ritter Ubors und sicherlich noch die von einigen anderen Fürstentümern, die sich ihnen anschließen werden um die Fürstentochter zu retten, in den heiligen Wald. Sie werden dort einfallen und jeden Lupiner töten, der ihnen vor die Augen kommt. Sie werden friedliche Dörfer überfallen, Alte, Frauen und Kinder töten und die Welpen zu Sklaven machen. Wir sind zwar gerade dabei, die Ebene Stück für Stück zurück zu erobern. Aber dies muss heimlich geschehen, ohne dass die Menschen es bemerken und die Fürstentümer sich am Ende zusammenschließen.


  Aber wenn Du deinen Plan umsetzt, würde es das Ende unseres Volkes bedeuten!"


  Sagte er hart.


  Cal wurde bewusst, dass er recht hatte. Seine Sehnsucht nach Alea war ins Unermessliche gewachsen, seit er seine Freiheit wiedergefunden hatte. Er wäre am liebstes sofort auf ein Pferd gestiegen und hätte sie geholt.


  Aber Ronans Worte hatten ihn wieder in die Wirklichkeit zurückgebracht. Was, wenn Alea gar nicht zu ihm zurückwollte? Vielleicht hatte sie längst einen anderen Mann gefunden und war verheiratet.


  Oder Ubor hatte sie zu einer Heirat gezwungen. Auch das war nicht auszuschließen. Vielleicht würde sie ihn auch dafür hassen, dass er sie damals zurückgestoßen und aus seinen Gedanken verbannt hatte?


  Hinzu kam, dass er ein ganz anderer war, als der Cal den sie geliebt hatte. Von dem lieben, unbeschwerten, manchmal etwas frechen Jungen war nicht viel übrig geblieben. Der war in den Klauen von Calorr und Jainara zugrunde gegangen. Heute wurde er überwiegend von Hass und Verbitterung regiert. Selbst über die neugewonnene Freiheit konnte er sich nicht wirklich freuen. Es würde noch lange dauern, bis er das Erlebte verdaut hatte, falls ihm das überhaupt jemals gelang. Wie konnte Alea sich da an seiner Seite wohlfühlen? Er wäre sicherlich momentan nicht in der Lage, ihr die Liebe, Geborgenheit und Sicherheit zu geben, die sie brauchte.


  Was für eine irre Idee, sie einfach zu packen und mit ihr in den heiligen Wald zu reiten! Sie würden ein Leben auf der Flucht führen und nicht nur selbst zugrunde gehen, wenn die Ritter Ubors sie eines Tages erwischten. Nein, er würde dadurch auch sein ganzes Volk mit in den Untergang reißen.


  "Tut mir leid. Ich benehme mich wie ein Idiot…"


  Sagte er entwaffnend. Ronan atmete auf. Endlich war es ihm gelungen, zu dem Jüngeren durchzudringen.


  "Schon gut, Junge! Das ist alles etwas viel für dich im Moment. Du sehnst dich nach dem Mädchen, dieser Fürstentochter, nicht wahr?"


  Fragte er einfühlsam. Cal nickte.


  "Sie ist meine große Liebe. Es gab etwas, das uns vom Tage ihrer Geburt an verband. Sogar auf viele Kilometer Entfernung konnten wir einander spüren und fühlen, wie es dem Anderen geht. Ich habe vor etwa einem Jahr dieses Band zerrissen, als die Foltern zu brutal wurden. Ich wollte nicht, dass sie das weiterhin mitbekommt. Ich musste allein damit fertig werden. Der Gedanke an Rache war alles was mich am Leben hielt und da war für Gefühle kein Platz mehr…"


  Gestand er leise. Ronan verstand ihn gut und begriff, dass er dieses Menschenmädchen sehr lieben musste.


  "Cal, du musst erst einmal wieder zu dir selbst finden. Wenn du das Mädchen jetzt aufsuchst, nützt du weder ihr noch dir selbst! Du bist noch gar nicht wieder in der Lage, dich auf so was wie Liebe einzulassen. Du würdest vielleicht alles zwischen euch kaputtmachen."


  Gab er zu bedenken. Cal nickte.


  "Ja ich weiß."


  Sagte er mit versagender Stimme. Er tat Ronan leid, wie er da so, wie ein Häufchen Elend vor ihm hockte.


  "Was soll ich denn jetzt tun?"


  Fragte Cal verzweifelt.


  "Du hast recht, ich kann Alea so noch nicht unter die Augen treten.


  Aber was soll ich tun? Was, wenn sie in der Zwischenzeit jemand anderen lieben gelernt hat…"


  "Nun, wenn sie wirklich liebt und geliebt wird, ist es doch schön für sie! Dann solltest du dich für sie freuen. Wenn du sie so sehr liebst, wie du sagst, wird dir das gelingen."


  Sagte Ronan ruhig. Cal ließ den Kopf sinken. Er wusste, dass Ronan recht hatte. Er durfte nicht nur an sich denken.


  Wenn Alea ihr Glück gefunden hatte, dann sollte er es ihr von Herzen gönnen. Immerhin hatte er sich jetzt auch schon über ein Jahr von ihr zurückgezogen. Sie war völlig auf sich allein gestellt und da konnte er doch froh sein, wenn sie jemanden gefunden hatte, der sich ihrer annahm und ihr die Liebe gab, die sie brauchte. Dennoch konnte er nicht verhindern, dass, allein bei dem Gedanken, sein Herz endgültig brach.


  "Wenn ich sie aufgebe, habe ich nichts mehr wofür es sich zu leben lohnt…"


  Sagte er tonlos.


  Ronan erhob sich von seinem Stuhl.


  "Oh doch, es gibt etwas wofür es sich lohnt zu leben. Unser Volk! Es braucht dich! Du bist derjenige, der mir helfen kann die Stämme der Lupiner wieder zu vereinen, unsere Gebiete in Wolfland zurück zu erobern und Frieden mit den Menschen zu schließen."


  Cal schaute ihn an, als hätte er den Verstand verloren.


  "ICH soll das alles bewerkstelligen? Ausgerechnet ich?"


  Rief er und lachte ungläubig. Aber Ronan blieb ernst.


  "Ja, genau Du! Und jetzt hör mir zu. Ich habe dir einiges von unserem Volk und von meinem Großvater zu erzählen, der ein großer Anführer und ein Seher war. Kurz bevor er starb, vertraute er mir seine letzte Vision an…"


  Cal, der noch wenig über sein Volk und dessen Mythen und Legenden wusste, hörte ihm atemlos zu. Er konnte sich kaum vorstellen, dass ER jener weiße Wolf sein sollte, der sein Volk, gemeinsam mit Ronan, in eine friedliche Zukunft führen sollte. Ausgerechnet er! Ein Sklave fast von Geburt an, der über das Leben der freien Lupiner nur das wusste, was er in irgendwelchen alten Büchern gelesen hatte.


  Er gestand Ronan seine Bedenken. Der konnte seine Ängste gut verstehen. Lebte er doch auch schon seit seiner Kindheit mit dieser Bürde. Aber im Gegensatz zu Cal hatte er von Klein auf Hilfe gehabt. Weise Krieger seines Volkes, die ihn in allem unterrichteten was einen späteren Anführer ausmachte. Er war stets bestens ausgebildet und betreut worden. Etwas, das Cal gar nicht kannte.


  Zu Ronans Überraschung, konnte er lesen und schreiben, etwas das die wenigsten Lupiner beherrschten - und Sklaven schon mal gar nicht.


  Eine Tatsache, die Ronan schon lange störte! Er war der Meinung, dass sein Volk, um die Menschen im Zaum zu halten, ihnen vor allem auch bildungsmäßig gleichkommen musste. Und Lesen und Schreiben, seine Gedanken nicht nur mündlich, sondern auch in Schriftform übermitteln zu können, war nun einmal eine der wichtigsten Voraussetzungen dafür. So konnte das Wissen seines Volkes über viele Generationen vermittelt werden, denn das was aufgeschrieben war, konnte niemals wieder gelöscht werden. Ebenso wie die Möglichkeit aus den Büchern der Menschen für sein Volk Wissen zu schöpfen, das es auf anderem Weg niemals erlangt hätte.


  Das Volk der Lupiner durfte nicht nur hoffen, dass die Menschen sich änderten, sondern musste sich in erster Linie selbst weiterentwickeln!


  Zwar war es wichtig, dass die Lupiner ihre Traditionen aufrecht erhielten, dass sie so lebten, wie es für sie wichtig war: in Freiheit und als Jäger. Aber man konnte auch in einer Hütte aus Holz und Tierfellen leben, und dennoch über großes Wissen verfügen.


  Ein einfaches Leben durfte nicht mehr länger mit mangelnder Bildung gleichgesetzt werden


  Hinzu kam, dass Cal seit seiner Kindheit regen Kontakt zu Menschen gehabt hatte. Er war im Grunde als geliebtes Kind einer Menschenfrau aufgewachsen und seine Liebe gehörte ebenfalls einer Solchen. Gleichsam hatte er die Menschen von ihrer übelsten Seite kennengelernt. Er kannte alle Facetten dieses merkwürdigen Volkes, das er, Ronan, wohl nie wirklich verstehen würde.


  Er war sich vollkommen sicher, dass Cal der richtige Mann war um, an seiner Seite, die Lupiner in eine neue Zukunft zu führen. Er sagte es ihm auch.


  Cal seufzte, schien noch lange nicht überzeugt.


  "Ausgerechnet ich… na schön, deine Meinung in allen Ehren. Aber was soll denn nun geschehen. Was habt ihr überhaupt vor?"


  Ronan schenkte ihm noch einen Becher Wein ein und ließ von einem der Diener etwas zu Essen hochbringen. Er rief auch seinen Sohn Xam herbei.


  Draußen graute bereits der Morgen. Dies würde ein langer Tag werden. Er hatte Cal viel zu erklären.


  Cal erfuhr von ihm und seinem Sohn viel über die Geschichte der Lupiner in den letzten zwanzig Jahren. Seit, insbesondere Fürst Ubor, seine "Säuberungsaktionen" im heiligen Wald durchgeführt hatte, waren die Lupiner immer weiter zurückgedrängt worden.


  Die Menschen überfielen Dörfer, töteten alles was ihnen in den Weg trat und machten die ganz kleinen Kinder zu Sklaven. Da sie mit ihren Armbrüsten und Rüstungen wesentlich besser bewaffnet waren als die Lupinerkrieger rollten sie wie eine Dampfwalze durch den heiligen Wald.


  Dem Lupinervolk blieb nichts anderes übrig, als sich immer weiter in Richtung Norden zurück zu ziehen, wo die Menschen bisher noch nicht hingekommen waren.


  Da der Nördliche Wald wesentlich weniger Wild beherbergte und es im Winter dort eisig kalt wurde, starben viele Lupiner an Hunger und Entkräftung.


  Ronan selbst war oft genug der Verzweiflung nahe. Er musste mit ansehen, wie die Alten und die Welpen starben, weil sie den eisigen Temperaturen und dem Hunger nicht länger trotzen konnten. Wie Krankheiten, die einem gesunden, kräftigen Lupiner nichts anhaben konnten, auf einmal ganze Familien dahinrafften, weil sie einfach so geschwächt waren, dass ihnen die Widerstandskraft fehlte um gegen die Krankheit anzukämpfen.


  "Es gab Winter, die waren so hart, dass manche von uns begannen Holz zu knabbern oder Schnee zu fressen um überhaupt mit irgendetwas ihre leeren Mägen zu füllen. Sie starben qualvoll. Ich höre heute noch ihre Schmerzensschreie…"


  Erklärte Xam und erschauerte.


  Auch Ronan konnte sich lebhaft an diese schrecklichen Winter erinnern. Er hatte es schließlich nicht mehr ausgehalten und sein Rudel, sowie einige andere die sich ihnen anschlössen, in Richtung Süden geführt.


  Hier fanden sie mehr Nahrung und die Winter waren etwas milder.


  Dafür mussten sie sich ständig vor herumschwadronierenden Menschentrupps in Acht nehmen. Immer noch schickten die Fürsten ihre Mordkommandos und Sklavenjäger aus.


  Und sie hatten schließlich auch Ronans Rudel entdeckt. Da sie sich mit drei anderen Familien zusammengetan hatten, war ihr Dorf recht groß. Aber das nützte ihnen nichts, denn Ronan, seine Söhne, sowie die meisten anderen Männer des Dorfes waren auf der Jagd.


  Nur Frauen mit Welpen und Alte waren im Lager, als die Menschen es angriffen. Schon längst waren es kaum noch Ritter, die die Angriffe führten, sondern das übelste Verbrecherpack aus den Fürstentümern.


  Es gab sogar Fürsten, unter ihnen auch Ubor, die zum Tode verurteilte Mörder und Vergewaltiger begnadigten, mit der Auflage, dass sie sich den Mordkommandos, die regelmäßig in den heiligen Wald ausrückten, anschlössen.


  Wo die Ritter mitunter wenigstens noch einen kleinen Teil ihrer Ehre bewahrt hatten und die meisten von ihnen sich bemühten schnell und schmerzlos zu töten, war das Verbrecherpack vollkommen ohne jedes Mitgefühl.


  Sie wüteten schlimmer unter den Lupinern als es die Ritter jemals getan hatten und gingen mit unglaublicher Brutalität zu Werke.


  Sie vergewaltigten die Frauen und quälten Alte und Kinder die zu groß waren um als Sklaven verkauft zu werden, bestialisch zu Tode.


  So auch die Lupiner in Ronans Dorf. Während er und die meisten anderen Männer auf der Jagd waren, fiel ein solches Mordkommando in ihr Dorf ein.


  Sie ließen niemanden am Leben. Einzig der damals 10 jährige Xam hatte fliehen und sich auf einen Baum retten können, wo sie ihn nicht fanden. Er hatte hilflos mit ansehen müssen, wie seine ganze Familie und Freunde getötet wurden. Er sah zu wie man seine besten Freunde, mit denen er jeden Tag im Wald herumgestromert war, zu Tode folterte, bekam mit, wie seine Mutter und seine ältere Schwester von mehreren Männern vergewaltigt und anschließend brutal hingerichtet wurden, sah wie man ihnen bei lebendigem Leib mit einem Messer die Köpfe abschnitt… Andere Lupiner wurden lebendig gehäutet. Köpfe und Felle der Lupiner, die sich in ihrer Todespein in ihre Wolfsgestalt verwandelt hatten, waren begehrte Jagdbeute. Cal musste unwillkürlich an die Köpfe der Lupinersklaven in Jainaras Turmzimmer denken und hoffte, dass es nicht ausgerechnet Xam war, der sie entdeckte…


  Sogar jetzt noch, als er davon erzählte, brach Xams Stimme immer wieder und Cal sah, dass er sich zusammenreißen musste um nicht in Tränen auszubrechen. Er schluckte mehrmals schwer und überließ es seinem Vater weiter zu reden.


  "Das war vor nunmehr fast 11 Jahren. Als wir von der erfolgreichen Jagd zurückkehrten sahen wir alle unsere Angehörigen tot, bis auf Xam. Das Dorf war verwüstet und die Leichen in einem erbarmungswürdigen Zustand. Ich erkannte meine Frau und meine Tochter kaum wieder."


  "Ihr müsst die Menschen doch abgrundtief hassen. Warum habt ihr nicht alle hier auf der Burg getötet?"


  Wollte Cal wissen. Ronan schüttelte den Kopf.


  "Damals, nach dem Tod meiner Familie habe ich genauso gedacht und mein ältester Sohn denkt heute noch so. Aber ich habe die Erfahrung gemacht, dass Hass nur vergiftet. Sicher, ich habe herausgefunden, welche Männer meine Familie getötet hatten. Ich habe sie auch gefunden und zur Strecke gebracht. Aber besser fühlte ich mich dadurch kein Stück. Der Schmerz war noch genauso groß wie vorher, ebenso wie das Gefühl des Verlustes. Meine Frau wird niemals zu mir zurückkehren, ebenso wenig meine Tochter. Auch nicht dadurch, dass ich ihren Tod gerächt habe."


  Gab er zu bedenken.


  Dennoch hatte sich nach dem Tode seiner Familie und seiner besten Freunde einiges geändert. Ronan hatte endlich begonnen, nach der Prophezeiung seines Großvaters zu leben.


  Er scharte als Erstes die Lupinerkrieger um sich, die ebenfalls ihre Familien durch die Überfälle der Menschen verloren hatten.


  Dann wandte er sich an die Clanchiefs.


  Die Lupiner waren ein sehr eigenständiges und eigenwilliges Volk. Nichts war einem Lupiner wichtiger als seine Freiheit und die Möglichkeit, seine eigenen Entscheidungen zu treffen. Selbst die Clanchiefs hatten zwar in gewisser Weise das Sagen über ihre Clans, aber es stand jedem einzelnen Lupiner, egal ob Mann oder Frau, frei ihm zu folgen oder nicht. Und ein Chief der sich als unwürdig erwies, wurde schnell abgesetzt und ein anderer, besserer an seine Stelle gewählt.


  Die großen Stärken der Lupiner, ihre Unabhängigkeit und ihr freier Geist, waren gleichzeitig auch ihre Schwächen.


  Denn wenn sich die einzelnen Lupinerclans auch nicht unbedingt bekriegten, so waren sie sich auch nicht gerade grün und eine Zusammenarbeit der einzelnen Clanchiefs war nahezu unmöglich. Jeder hatte seine ganz eigenen Vorstellungen davon, was das Beste für ihr Volk war und natürlich waren die meisten auch epicht darauf, ihre Vormachtsstellung zu behalten und auszubauen.


  Sie wollten es sich nicht mit ihren Kriegern verderben. Und dass diese über die Zusammenarbeit mit anderen Clans nicht begeistert sein würden, stand fest. Sie standen den Kriegern anderer Clans sehr kritisch und misstrauisch gegenüber.


  Wenn sie, wie es bei Festen gelegentlich vorkam, aufeinander trafen, kam es oft zu Streitigkeiten, die nicht selten, in ernsthaften Beißereien endeten.


  Und in dieses Chaos hinein kam Ronan mit seiner Idee des Zusammenhalts unter den Lupinerclans.


  Die meisten Clanchiefs verlachten ihn. Manche wollten ihn gar nicht anhören und nur die Tatsache, dass er der Enkelsohn des bei allen Lupinern geachteten Chief Tamaska war, bewirkte, dass sie ihm überhaupt ihr Ohr schenkten.


  Ronan verdeutlichte ihnen, dass das Volk der Lupiner nur überleben konnte, wenn alle Clans zusammenhielten. Dann und NUR dann, sollte es ihnen gelingen, die Menschen aus dem heiligen Wald zu vertreiben und sich eventuell auch Teile der verlorenen Ebene wieder zurück zu erobern.


  Die Clanchiefs waren skeptisch. Aber die Weiseren unter ihnen sahen schließlich ein, dass er Recht hatte und erklärten sich bereit, mit anderen Clanchiefs am gleichen Strang zu ziehen.


  Die ersten Bündnisse wurden ausgehandelt und rasch gelang es ihnen, in ihrer stärkeren Zahl, die Siedler aus dem heiligen Wald zu vertreiben.


  Natürlich schickten die Fürsten ihre Ritter dagegen, aber immer mehr Lupiner schlössen sich Ronan an.


  Sie entwickelten völlig neue, bei den Lupinern bisher völlig unbekannte, Kampftechniken und nutzten vor allem all die Vorteile, die der Wald ihnen bot. So wurden sie zu ernsthaften Gegnern für die Soldaten der Menschen.


  Sie nutzten den Wald als das beste Versteck dass es gab. Ronan war schlau genug, seine Krieger nicht im offenen Kampf gegen die bis an die Zähne bewaffneten Ritter zu hetzen.


  Stattdessen nutzten sie eine Guerilla Taktik mit schnellen, kurzen, aber heftigen Angriffen, in denen sie immer wieder die Trupps der Menschen überfielen. Die Lupiner töteten schnell und lautlos und genauso schnell wie sie kamen, verschwanden sie auch wieder im Wald, der sie wie ein schützender Mantel umgab.


  Es dauerte nicht lange und die ersten Siedler gaben auf, da sie nicht mehr in ständiger Angst leben wollten. Da gingen sie lieber auf ihre elenden Felder in der Ebene zurück, die sie mehr schlecht als recht ernährten. Im Heiligen Wald gab es Wild genug zum Überleben und wenn man Waldstücke rodete, war der Boden gut und fruchtbar.


  Aber die ständige Angst vor den übergriffen der wilden Lupiner ertrugen die meisten Menschen nicht lange. Vor allem Frauen und Kinder waren rasch zermürbt, so dass die Menschen auf die Ebene zurückzogen.


  Zwar setzten die meisten Fürsten auch weiterhin auf ihre Ritter und ihre Mörderbanden. Aber auch diese bekamen längst nicht mehr so viele Opfer wie zuvor.


  Die meisten Lupinerdörfer schickten nur noch einzelne Jagdgruppen hinaus, während die meisten Krieger sich weiträumig ums Lager verstreuten. Und wehe den Menschen, die es wagten, sich den Lagern zu nähern. Sie wurden gnadenlos niedergemacht. Oft genug hatte Ronan Mühe zu verhindern, dass es zu ähnlich grausamen Szenen wie bei den Angriffen der Menschen kam.


  Schon bald erfolgten auch die Überfälle der Menschenbanden immer seltener. Die Mordkommandos waren weitestgehend ausgeschaltet und die Lupiner konnten wieder ein einigermaßen friedliches Leben führen.


  Dennoch wusste Ronan, dass sie früher oder später wiederkommen würden, wenn es ihm nicht gelang, Friedensverhandlungen mit den Menschen aufzunehmen.


  Nur waren die allermeisten Menschen dazu in keiner Weise bereit. Für sie waren die Lupiner nichts als Tiere und mit Tieren verhandelte man nicht. Die schoss man einfach ab!


  Die einzigen Fürstentümer, die bereit waren mit den Lupinerclans zu verhandeln waren die Häuser von Trevalor und Gowannen.


  "Das wundert mich nicht."


  Warf Cal ein.


  Der Fürst von Trevalor war der Vater Allanahs. Ihre verständnisvolle und offene Einstellung den Lupinern gegenüber hatte sie also von ihrem Vater übernommen. Und der Fürst von Gowannen war, soweit er wusste, weitläufig mit Adam, Gwynneth Mann verwandt. Und dass der die Lupiner zumindest respektierte, wenn nicht sogar als den Menschen gleichwertig einstufte, wusste Cal. Adam hatte ihn immer fair behandelt, im Gegensatz zu den meisten anderen Gästen und Verwandten Ubors.


  Sofort flogen seine Gedanken wieder zu Alea und sein Herz krampfte sich regelrecht zusammen. Er mochte sich immer noch nicht damit abfinden, dass er sie wieder zurücklassen sollte. Am liebsten hätte er sich wirklich ein Pferd genommen und hätte sie geholt. Aber er wusste, dass das unmöglich war. Er konnte nicht das Überleben so vieler Lupiner aufs Spiel setzen. Außerdem wusste er ja auch gar nicht ob sie ihn überhaupt noch wollte.


  "Und jetzt fangen wir langsam an, uns Teile der Ebene zurück zu erobern. Archor war nur der Anfang."


  Berichtete Ronan. Er hatte in den letzten Monaten das nahezu Unmögliche geschafft: es war ihm gelungen, 20 der insgesamt 28 Lupinerc-lans zu vereinigen und zur Zusammenarbeit zu bewegen. Sie sahen ein, dass es für ihr Volk nur eine Chance gab, wenn sie zusammenhielten und mit ihren ständigen gegenseitigen Anfeindungen und ihrem Misstrauen aufhörten.


  Es hatte am Anfang viele Auseinandersetzungen gegeben. Jeder Clanchief wollte eine höhere Position einnehmen als seine Mitstreiter. Es gab Kompetenzgerangel um fast alles. Bis Ronan eines Tages kräftig auf den Tisch gehauen hatte.


  "Vater hat den Streithähnen vorgeworfen, dass die Menschen den ganzen Heiligen Wald einnehmen könnten, während die Clanchiefs damit beschäftigt waren, sich zu streiten. Und dass ihnen ihr Volk anscheinend vollkommen egal sei und sie nur darauf aus wären, Originalton: ihren eigenen Arsch in den Himmel zu heben. Whooo da war was los."


  Lachte Xam.


  Aber die harten Worte zeigten Wirkung! Die meisten der Chiefs kamen zur Besinnung und begannen endlich, sowohl Ronan, als auch einander, zuzuhören.


  Sobald sie erstmal ihre gegenseitige Feindseligkeit aufgegeben hatten und gemeinsam an einem Feuer saßen, bemerkten sie schnell, dass sie im Grunde alle das Selbe wollten: dass das Volk der Lupiner überlebte!


  Die Clanchiefs mochten zwar mitunter stur sein und auf ihr eigenes Prestige bedacht. Aber im Grunde ging es ihnen wirklich um ihre Leute und darum, gute und weise Anführer zu sein.


  Sie lernten rasch, dass sie Ronan vertrauen konnten und dass er wusste, was er tat.


  Die Angriffe auf die Lupiner im heiligen Wald wurden immer weniger und seit etwa zwei Jahren gab es kaum noch welche. Die Menschen begannen, den heiligen Wald zu fürchten, da die Lupiner gelernt hatten zurückzuschlagen, anstatt sich, nach Wolfsart, zurückzuziehen.


  Ronan war allerdings klar, dass es so nicht bleiben würde. Die Menschen würden über kurz oder lang wieder versuchen, den heiligen Wald zu erobern.


  Sie brauchten diese Gebiete, denn sie vermehrten sich schlimmer als Kaninchen. Egal ob die Zeiten gut oder schlecht waren, der Lebensraum ausreichend groß oder beengt: die Menschenfrauen gebaren ihre Babys. Ronan hatte, als er durch die große Ebene gewandert war und auch sämtliche Fürstentümer durchquerte, den Eindruck gewonnen, dass die Menschen umso vermehrungsfreudiger wurden, je ärmer sie waren.


  Die Frauen der Fürsten gebaren 1 oder 2, höchstens 3 Kinder in ihrem Leben. In den Familien der ärmsten Bauern hatte er teilweise bis zu 18 Kinder gesehen. Er fragte sich ernsthaft, wie diese Menschen ihre Kinder ernährten…


  So war es kein Wunder, dass sie ständig nach neuem Land suchten, dass sie bewirtschaften konnten. Da sie sich immer weiter ausbreiteten, wurden auch diese Landstriche schnell wieder zu eng für die vielen Menschen. Sie erinnerten ihn irgendwie an Heuschrecken. Aber, sollten sie sich vermehren soviel sie wollten: den heiligen Wald sollten sie niemals wieder bekommen!


  Und er hatte auch vor, die Ebene für die Lupiner zurück zu erobern. Wenn man den Menschen nicht endlich Einhalt gebot, würden sie in wenigen Generationen ganz Wolfland in ihrer grenzenlosen Gier zerstört haben.


  Dennoch hatte Ronan nicht vor, die Menschen zu vernichten. Er war sich vollkommen sicher, dass es eine Möglichkeit geben musste, ihre beiden Völker in friedlicher Eintracht miteinander leben zu lassen.


  Aber dafür mussten die Lupiner den Menschen in jeder Hinsicht ebenbürtig, oder sogar überlegen sein.


  Und hier würden sie Cals Hilfe brauchen! Er kannte die Menschen wie kein Zweiter und hatte eine außerordentlich gute Erziehung genossen.


  Er konnte den Lupinern Wissen über die Menschen vermitteln, das aus erster Hand kam.


  Ronan war es gelungen, eine Lupinerarmee aufzustellen, wie es sie nie zuvor gegeben hatte. Endlich arbeiteten die Clanchiefs zusammen.


  Die Lupinerarmee war eine Macht wie Wolfland sie vorher noch nie gesehen hatte. Jeder einzelne Krieger, jede Kriegerin war bestens ausgebildet an verschiedenen Waffen. Und in ihrer Wolfsgestalt waren sie ohnehin nahezu unschlagbar. Die Lupinerwölfe konnten sich lautlos an jedes Ziel anschleichen, waren in ihrer Höchstgeschwindigkeit fast so schnell wie ein Pferd und konnten ohne Pause viele Kilometer weit laufen ohne zu ermüden. Im Nahkampf wiederum, wog einer der Wolfskrieger mehrere Menschen auf. Sie hatten mehr Kraft, eine höhere Ausdauer und waren flinker in ihren Bewegungen. Auch waren viele von ihnen in ihrer Menschengestalt hervorragende Bogenschützen.


  All dies befähigte sie, sowohl im Wald, als auch auf der Ebene ausgezeichnete Kämpfer zu sein.


  Ronan allerdings hatte vor, die Burgen nach und nach zu erobern. Und hierfür mussten sie sich eine ganz eigene Taktik ausdenken.


  Irgendwann war Xam, der es seit seiner Kindheit liebte Musik zu machen, auf die Idee mit dem Spielmann gekommen. Auf den meisten Burgen, waren Spielleute hoch geachtet und stets willkommene Gäste.


  Das Leben auf einer Burg war meist recht eintönig und so brachten Spielleute und Gaukler eine willkommene Abwechslung und oft sprichwörtlich "Leben in die Bude".


  Alle freuten sich, sie zu sehen. Niemand misstraute ihnen. Ein Spielmann konnte es sich nicht leisten, auf einer Burg durch schlechtes Benehmen oder gar Verbrechen wie Diebstahl aufzufallen. Denn zumeist hatten sie ihre feste Reiseroute und suchten dieselben Orte jedes Jahr wieder auf und wurden dann freudestrahlend empfangen.


  Aber auch neue, noch unbekannte, Spielleute waren heiß begehrt, wie sie ja hier auf Burg Archor gesehen hatten. Es war überraschend leicht gewesen, die Burgherren zu täuschen und die Burg einzunehmen.


  Sie hatten bei der ganzen Aktion nicht einen einzigen Krieger verloren, worauf Ronan und auch Xam sehr stolz waren. Auch unter den Menschen hatte es nur wenige Verluste gegeben. Unschuldige Frauen und Kinder waren nicht geschädigt worden und die Menschen, die noch auf Burg Archor lebten, machten Anstalten zu bleiben und den neuen Herren zu dienen.


  "Ich habe die Speisekammern entdeckt. Es gibt hier Lebensmittel im Überfluss. Allein die Kornkammern sind so voll, dass die umliegenden Dörfer davon mehrere harte Winter überstehen könnten."


  Berichtete Xam. Ronan lächelte erfreut.


  "Morgen früh werde ich einige Krieger losschicken. Sie sollen die Dorfältesten hierher bringen. Dann verteilen wir einen Teil des Korns, damit die Menschen was zu Essen haben."


  "Ich würde denen nicht ein winziges Körnchen geben…"


  Knurrte Cal, dessen Groll auf die Menschen immer noch groß war.


  "Du redest wie deine ehemaligen Herren. Ich hätte nicht gedacht, dass du auch schon ihre Manieren angenommen hast."


  Erwiderte Ronan kühl. Cal errötete. Er wusste, dass der Ältere Recht hatte. Er erinnerte sich an den Satz Jainaras. War er wirklich schon so tief gesunken, dass er anfing, genauso wie sie zu denken? Was konnten die Menschen in den Dörfern für sein Schicksal? Insbesondere die Frauen und Kinder traf keinerlei Schuld. Sie hungerten und froren und hatten fast noch schlimmer unter der Hand ihrer Fürsten gelitten als er.


  "Es tut mir leid…"


  Sagte er leise. Ronan winkte ab.


  "Schon gut. Du bist stark und wirst lernen, deinen Hass zu überwinden. Ein erster Schritt könnte sein, dass du Xam morgen hilfst, die Kornverteilung zu organisieren. Vielleicht redest du mit den Dorfältesten. Immerhin kennst du die Menschen besser als wir und vielleicht haben sie weniger Angst vor uns, wenn du mit ihnen sprichst."


  Cal nickte, obwohl er sich am liebsten in irgendein stilles Kämmerlein zurückgezogen und ganz seinem Liebeskummer hingegeben hätte.


  "Was habt ihr jetzt vor?"


  Erkundigte er sich, wirklich interessiert.


  "Wir werden hier auf Burg Archor einige unserer Leute zurücklassen, die dafür sorgen, dass hier alles seinen geregelten Gang geht. Wir selbst und ein Großteil unserer Armee werden weiterziehen. Xam, ich und jetzt auch du, bei Tage, während die Krieger sich tagsüber so gut es geht verbergen und nur nachts fortbewegen. Das ist ein Vorteil für uns Lupiner: wir können uns nachts genauso sicher bewegen wie am Tage, da unsere Sinne im Dunkeln genauso gut funktionieren wie bei Tageslicht. Du wirst mit uns ziehen und ein paar Lieder lernen, denn ab jetzt wirst du auch ein Spielmann sein! Außerdem werde ich dich viele Dinge lehren."


  Erklärte Ronan, ging um den Schreibtisch herum und legte Cal in väterlicher Geste die Hand auf die Schulter.


  Der reagierte allerdings ganz anders als erwartet. Als er Ronans Hand auf seiner Schulter spürte, sprang er so schnell und geradezu panisch auf, dass sein Stuhl umkippte, wich vor Ronan und Xam zurück und stieß ein wildes Knurren aus.


  Ronan und sein Sohn erschraken.


  "Ist ja gut Junge, niemand will dir irgendetwas tun! Beruhige dich!"


  Sagte Ronan sanft und mit all der Überzeugungskraft zu der seine Stimme fähig war. Tatsächlich fuhr Cal ein wenig runter, wenn sein Atem auch noch immer schneller ging und er Vater und Sohn voller Misstrauen musterte.


  "Ich brauch' ein paar Stunden Schlaf."


  Erklärte er kühl. Ronan nickte.


  "Selbstverständlich. Es gibt hier Schlafräume genug und inzwischen dürften die Diener sie auch soweit geschrubbt haben, dass sie einigermaßen sauber sind."


  "Kann ich dich dann nachher holen, wenn die Dorfältesten hier sind?"


  Fragte Xam vorsichtig. Cal zögerte eine Weile. Immer noch schien er voller Misstrauen zu sein. Dann nickte er und verließ das Arbeitszimmer.


  Xam starrte seinen Vater an.


  "Was war denn das eben?? Der hätte uns beinahe angegriffen. Ohne jeden Grund…"


  Fassungslos schüttelte er den Kopf. Sein Vater klopfte ihm auf die Schulter.


  "Der Junge muss mehr durchgemacht haben, als wir es uns vorstellen können. Es gibt Dinge die man anderen antun kann, die noch viel schlimmer sind als Peitschenhiebe und Brandverletzungen. Wir müssen ihm viel Zeit geben. Er muss sich erst einmal erholen. Vielleicht bleiben wir doch ein paar Tage länger hier. Allerdings fürchte ich, dass seine seelischen Wunden viel schlechter heilen werden als die körperlichen."


  Sagte er nachdenklich.


  Tatsächlich hielt Cal sein Versprechen und half Xam bei der Organisation der Hilfsgüter für die hungernden Dorfbewohner.


  Sie ließen die, vor Angst zitternden, Dorfältesten in die Burg bringen und schickten sie und ihre Begleiter mit einigen Wagen voller Lebensmittel wieder in ihre Dörfer zurück.


  Die Dorfältesten hatten damit gerechnet, dass die neuen Burgherren sie noch mehr auspressen würden als Gorak und seine Erben das getan hatten.


  Stattdessen erwartete sie ein kühl und bestimmt auftretender Cal, der ihnen mitteilte, dass die neuen Herren der Burg ihnen Hilfsgüter mitgeben würden und dass sie sich jederzeit an sie wenden konnten, sollte mehr benötigt werden.


  Die Dorfältesten waren wie erschlagen. Konnten es gar nicht fassen, nach so vielen Jahren endlich menschlich behandelt zu werden. Dabei waren die neuen Herren gar keine Menschen. Etwas das ihnen zu denken gab.


  Sie bedankten sich viele Male und verzogen sich schließlich mit Wagen voller Lebensmittel. Cal erkannte, wie schlau Ronan handelte. Hätte er die Männer gedemütigt und die Dörfer weiter ausgenommen, hätte er Untertanen gehabt, die ihn abgrundtief hassten und jeden eventuellen Angreifer freudig willkommen hießen.


  Aber so ließ er die Männer mit Respekt behandeln und beschenkte sie und ihre Dörfer reich. Diesen Winter musste niemand hungern und allein das würden die Menschen ihm anerkennen. Auf diese Art und Weise schaffte er sich loyale Untertanen denen es, solange sie ein gutes Auskommen hatten und nicht wie Dreck behandelt wurden, komplett egal war, ob ihre neuen Herren Menschen oder Lupiner waren.


  Auch Cal merkte, dass es ihm irgendwie gut tat, sich zu beschäftigen und anderen zu helfen. So musste er nicht ständig an Alea denken.


  Es machte ihm richtig Spaß, mit dem stets gut gelaunten Xam zusammen zu arbeiten. Sie ergänzten sich gut. Wo er in den letzten Jahren gelernt hatte, sich von anderen zurück zu ziehen, ging Xam offen auf sie zu und konnte nahezu jeden durch seine lustige, freundliche Art einnehmen. Andererseits konnte Cals ruhigere, zurückhaltendere Art den oft überschäumenden Xam gut bremsen.


  Obwohl Ronan eigentlich vorgehabt hatte, bald aufzubrechen, blieben sie doch noch über zwei Wochen in Archor.


  Diese Zeit gab Cal die Gelegenheit, sich ein wenig zu erholen. Es fehlte ihm jetzt an nichts mehr. Er konnte sich ausruhen, soviel er wollte und bekam auch zu essen, was immer ihm vorschwebte. Auch kümmerte sich ein Heiler der Lupiner um die Wunden, welche die Folter bei ihm hinterlassen hatte. Sie heilten rasch und es dauerte nicht lange und Cal fühlte sich wieder so stark wie vor drei Jahren, bevor dieser ganze Alptraum begonnen hatte.


  Xam brachte ihm einige Lieder bei, die er bei seinen künftigen "Auftritten" als Spielmann zum Besten geben sollte. Einige Lieder kannte er auch noch von früher. Er hatte ja schon immer gerne Musik gemacht und fand viel Gefallen an diesen Lehrstunden. Wenn er eine Gitarre in der Hand hielt und spielte, fühlte er sich mitunter sogar regelrecht unbeschwert. Er konnte in einem Song aufgehen, fühlte die Musik. Während er Gitarre spielte und sang, vergaß er alles um sich herum.


  Es zählte nicht mehr, was er erlebt hatte, noch was auf ihn zukommen würde. Nur noch die Musik war dann wichtig.


  Ronan und Xam wiederum wunderten sich immer wieder über seine einzigartig schöne Stimme. Beide waren selbst großartige Sänger, aber eine Stimme wie die von Cal hatten sie noch nie zuvor gehört.


  "Wir werden es leichter denn je haben in die Burgen einzudringen.


  Niemand wird deiner Stimme widerstehen können!"


  Meinte Ronan an Cal gewandt.


  Gleichzeitig begann Ronan damit, Cal in den Kampftechniken der Lupiner auszubilden. Zu seiner allergrößten Überraschung stellte er fest, dass Cal bereits die meisten davon beherrschte. Er konnte sich sowohl in seiner Wolfs- als auch seiner Menschengestalt perfekt anschleichen, griff blitzschnell und zielsicher an und konnte sich, trotz seiner noch schlechten Kondition schon recht ausdauernd bewegen.


  Ebenso lernte Cal auch, mit dem Schwert umzugehen, denn Ronan wollte, dass er so umfassend wie nur möglich ausgebildet wurde. Auch hier stellte er sich so geschickt an wie bei allem anderen, was sein neuer Mentor ihm beibrachte.


  Gleichzeitig lernten aber auch Ronan und Xam von ihm. Zwar konnten beide leidlich lesen und schreiben, aber Cal lehrte sie die Feinheiten und brachte ihnen auch, über einige Bücher aus Goraks Bibliothek die gehobene Literatur nahe.


  Ronan und Xam führten ihn in den heiligen Wald. Zum ersten Mal sah er diese Heimat der Lupiner, nach der er sich sehnte, seit er denken konnte und die immer in seinen Träumen erschienen war.


  Und der Wald war noch tausendmal schöner als in seinen Träumen!


  Unendlich große, alte Bäume beherrschten ihn. Dennoch war er durch seine vielen, sonnigen Lichtungen nicht dunkel. Überall um ihn herum war Leben. Von Kleinstlebewesen die sich zu seinen Füßen auf dem fruchtbaren Waldboden bewegten, über unendlich viele Vogelarten, deren Gesang die Luft erfüllte und sich für immer in sein Herz brannte.


  Er würde Vogelgesang in Zukunft immer mit dem Gefühl von Heimat verbinden. Säugetiere aller Art boten Beute in Hülle und Fülle.


  Aber im Gegensatz zu den Menschen, die aus reinem Spaß an der Freude jagten und von ihrer Beute oft nur Geweih oder Fell mitnahmen, jagten die Lupiner nur um sich und ihre Familien zu ernähren.


  Cal war schon als Kind ein hervorragender Jäger gewesen, aber jetzt lernte er von Ronan und seinem Sohn noch feinere Jagdtechniken.


  Besonderen Wert legte Ronan darauf, schnell und schmerzlos zu töten und die Beutetiere niemals unnötig leiden zu lassen.


  "Die Tiere sind wie wir. Sie atmen, leben, fühlen, lieben und leiden wie wir. Sie können nicht ohne uns überleben, da wir die Schwachen und Kranken von ihnen töten und so dafür sorgen, dass ihre Herden gesund bleiben. Und ebenso können wir nicht ohne sie überleben, da sie uns als Nahrungsquelle dienen. Ohne sie würden wir verhungern!


  Darum müssen wir sie achten und jedes Leben das wir nehmen ehren!"


  Erklärte Ronan. Cal begriff schnell, was er meinte. Schon bald liebte er es, alleine durch den Wald zu stromern und die vielen verschiedenen Tiere zu beobachten. Es war wunderschön in den den frühen Morgenstunden jungen Dachsen beim Spielen zuzusehen, oder Hirsche bei ihren Revierkämpfen und ihrer Buhlerei um die Weibchen zu beobachten. Er lernte bald jede Tierart mit ihren ganz eigenen Manieren und Eigenheiten zu schätzen. Sie alle gehörten auf eine seltsame Art zusammen, waren miteinander verbunden. Auch wenn sie Beutetiere und Jäger waren, gehörten sie doch zu einem funktionierenden System und wenn einer von ihnen ausfiel, würde das ganze System in Frage gestellt werden. Es war wie ein geschlossener Kreislauf und zum ersten Mal seit langem, fühlte Cal sich zu irgendetwas zugehörig.


  Auch die Lebensart der Lupiner war für ihn eine Offenbarung.


  Erst jetzt wurde ihm klar, warum er sich, selbst auf Ubors Burg, wo es ihm gut ergangen war, stets vorgekommen war wie eingesperrt.


  Die Lupiner lebten in Hütten, die aus Holz und Tierfellen bestanden und innerhalb weniger Stunden auf- und abgebaut werden konnten, wobei dann stets alle mithalfen. So waren sie immer mobil und konnten innerhalb weniger Stunden oder Tage einen neuen Lagerplatz aufsuchen, falls dies notwendig war.


  Ronan erklärte ihm, dass sie sowohl Sommer- als auch Winterlager hatten. Die Winterlager zeichneten sich vor allem dadurch aus, dass sie in wärmeren Regionen des Waldes sehr geschützt lagen, so dass der eisige Wind ihnen nichts anhaben konnte.


  Das waren genau die Regionen in die sich ihre Beutetiere zurückzogen und so war auch, jedenfalls seit die Menschen nicht mehr hier siedelten und eine ständige Bedrohung darstellten, die Ernährung für den Winter gesichert.


  Cal fand die Lupinerhütten genial. Sie waren Innen deutlich größer als sie von draußen aussahen.


  Im Sommer konnte man die Felle hochklappen oder ganz abnehmen, so dass es schön luftig war, oder, wenn einen die Insekten störten, die nun einmal jeden Wald bevölkerten, auch wieder herunterlassen.


  Dann boten sie perfekten Schutz.


  Durch den Rauchabzug konnte im Winter auch in der Hütte ein Feuer gemacht werden. Es wurde dort drin wärmer als man es für möglich hielt und es war im Winter richtig gemütlich.


  Cal fühlte sich absolut frei und glücklich in dieser einfachen Behausung und hatte niemals besser und friedlicher geschlafen als auf den aufgestapelten, weichen Fellen, welche ihm als Lagerstatt dienten. Er hatte das Gefühl, angekommen zu sein.


  Da er gerne für sich war, ließ Ronan ihm eine eigene Hütte bauen.


  Gerne hätte er Cal ständig unter seiner Obhut behalten, aber er wusste, dass jede Form der Einengung das zarte Band des Vertrauens, das sich langsam zwischen ihm, Cal und Xam gesponnen hatte, sofort zerstören würde. Also ließ er Cal den Freiraum den er brauchte.


  Dass dies eine weise Entscheidung war, sah er daran, dass der junge Mann von Woche zu Woche mehr aufblühte.


  War er anfangs noch mehr als zurückhaltend und zog sich fast den ganzen Tag in seine Hütte zurück oder unternahm seine einsamen Streifzüge durch den Wald, so taute er zusehends auf.


  Schon bald begann er damit, einigen ausgesuchten Lupinern das Lesen und Schreiben beizubringen, damit sie dieses Wissen in ihre Dörfer tragen und dort verbreiten konnten.


  Auch verbrachte er viel Zeit mit Xam. Die Beiden hatten sich von Anfang an gut verstanden und wurden schnell beste Freunde.


  Es dauerte dennoch fast ein Jahr, bis Cal soweit Vertrauen gefasst hatte, dass er Ronans Familie als sein Rudel ansah und sein Einzelgän-gertum aufgab. Immer noch hasste er es, wenn ihn jemand berührte und es konnte dann zu sehr heftigen Reaktionen seinerseits kommen, die bis zum Angriff führen konnten.


  Es dauerte eine ganze Weile, bis er begriff, dass ihm hier wirklich niemand irgendetwas Böses wollte. Alle hier schätzten ihn sehr und gewannen ihn, trotz seines mitunter etwas seltsamen Verhaltens, lieb, Bis auf eine Person: Ronans ältester Sohn Tejan! Tejan war einige Jahre älter als Xam und eigentlich der Nachfolger seines Vaters. Dennoch nahm Ronan meist Xam mit, wenn er irgendeinen Plan ausführte.


  Das lag vor allem daran, dass Tejan, wenn er auch ein starker Krieger war, der sich überall behaupten konnte, mit seiner Überheblichkeit und Unbeherrschtheit in der Vergangenheit oft genug dafür gesorgt hatte, dass ein Plan fehlschlug. Er konnte weder warten, noch sich auf andere einstellen. Oft zettelte er Streit an, wo es gar nicht nötig gewesen wäre und machte seinem Vater damit das Leben schwer.


  Auch bei den meisten Clanchiefs war er durch seine respektlose und arrogante Art alles andere als beliebt. Auf die meisten Lupiner schaute er herab und die Menschen hasste er wie nur sonst irgendwas.


  Hatten sie doch seine Mutter und seine Schwester, als auch das Mädchen das er liebte und zur Gefährtin nehmen wollte, getötet. Seit jener Zeit war er von Hass geradezu zerfressen. Er hatte bereits unzählige Menschen getötet.


  Als es darum ging, den heiligen Wald zu verteidigen und die Menschen von hier zu vertreiben, ließ sein Vater ihn weitestgehend gewähren, wenn er auch immer aufpasste, dass er niemanden unnötig leiden ließ und vor allem keine Frauen und Kinder tötete.


  Aber als die Menschen feige geflohen waren, wollte er sie verfolgen und sein Vater ließ ihn nicht. Das hatte er ihm bis heute nicht vergeben!


  Stattdessen arbeitete sein Vater daran, diese albernen Clanchiefs weiter zu verbünden und schmiedete Pläne um die Ebene nach und nach für die Lupiner zurück zu erobern.


  Tejan fand das albern und überflüssig. Sie hatten inzwischen so viele Lupinerkrieger, dass sie die Ebene locker erobern konnten. Ihre Krieger waren stark und schnell und würden alles zermalmen was ihnen in den Weg kam. Das Menschenpack würde keine Chance haben.


  Aber nein, sein Vater wollte die Fürstentümer nach und nach erobern und ging mit den Menschen auf Schmusekurs.


  Es regte ihn maßlos auf, dass er die Menschen in den eroberten Landstrichen nicht tötete. Allein schon dieses Pack das rund um Burg Archor lebte, hätte er ausnahmslos ins Jenseits befördert. Aber was tat sein Vater? Er schenkte denen noch Nahrung, damit sie über den Winter kamen und im Frühjahr ihre widerlich schreienden und stinkenden Babys auf die Welt bringen konnten! Die sich dann, wenn sie alt genug waren, auf den Weg in den heiligen Wald machen würden um diesen zu erobern.


  Seinem Vater fehlte es an Weitsicht, wie Tejan fand.


  Und dann hatte er auch noch diesen ehemaligen Sklaven aufgenommen und hätschelte den als wäre er irgendwas Besonderes. Faselte etwas von einem "Auserwählten" der ihm helfen würde, die Menschen und die Lupiner in Frieden zu vereinen. Wenn er es nicht besser gewusst hätte, hätte er behauptet, sein Vater würde irgendwelche Drogen in sich hineinfressen.


  Anfangs hatte er noch gehofft, in Cal eventuell einen Verbündeten zu finden, da dieser die Menschen ebenfalls zu hassen schien, nach allem was sie ihm angetan hatten. Aber er kam an Cal einfach nicht heran, egal wie sehr er sich auch bemühte. Der schien genau zu merken, dass er ihn nur ausnutzen wollte und zog sich von ihm zurück.


  Auch bemerkte Tejan natürlich, dass sein Vater Cal wie einen eigenen Sohn behandelte und dass Cal bereitwillig alles lernte, was Ronan ihm auftrug.


  Und er machte unglaubliche Fortschritte! Tejan hatte das Gefühl, dass Cal sich zwischen ihn und seinen Vater drängte.


  Das passte ihm gar nicht. Mit Xam war er immer irgendwie fertig geworden, der war für ihn nie mehr gewesen als "der kleine Bruder", mit dem er machen konnte was er wollte und der ihn immer ein wenig fürchtete. Auch heute noch ging Xam ihm, wo immer es möglich war aus dem Weg, denn er wusste, dass Tejan der Stärkere von ihnen beiden war.


  Aber Cal ließ sich von Anfang an nichts von ihm gefallen.


  Dieser verweichlichte Sklavenbengel, der noch nie in seinem Leben im Freien übernachtet hatte, der es nicht kannte, tagelang ein Wild zu hetzen, der sich nie im Kampf mit Menschen oder anderen Lupinern gemessen hatte. Tejan verachtete ihn.


  Aber Cal begegnete ihm von Anfang an mit kühler Zurückhaltung und als er eines Tages den Fehler beging, mit ihm eine Auseinandersetzung anzufangen, musste er bitter dafür bezahlen.


  Er hatte schon bemerkt, dass Cal es nicht abkonnte, wenn man ihm zu nahe kam. Tejan ahnte schon, was dafür verantwortlich war, denn er hatte viel von der Perversität und Gewaltbereitschaft der Menschen gegenüber Schwächeren gehört.


  Und der Bursche war Sklave gewesen, also das schwächste Glied in der menschlichen Gemeinschaft!


  Etwas, womit Tejan ihn immer wieder aufzog. Was Cal zähneknirschend hinnahm. Er ging ganz offensichtlich einer Auseinandersetzung mit ihm aus dem Weg. Offenbar aus Achtung vor Ronan. Auch war meist Ronan dabei, der natürlich sofort Partei für den Sklavenbengel ergriff und seinen ältesten Sohn scharf zurechtwies.


  Aber heute Abend war Ronan in einer der Nachbarhütten, weil einer der Ältesten erkrankt war und ihn sehen wollte. Xam wiederum traf sich seit einiger Zeit mit einem jungen Mädchen aus einem der Nachbarclans und hatte sich auf den Weg zu ihr gemacht.


  So waren Tejan und Cal allein beim Abendessen. Cal wollte sich, mit einer gemurmelten Entschuldigung, zurück ziehen. Aber Tejan hielt ihn auf.


  "Komm, lass uns zusammen essen. So können wir Beide uns auch mal näher kennenlernen."


  Hatte er sich bei Cal eingeschmeichelt, der zögernd geblieben war.


  Aber dann hatte er versucht, den Jüngeren nach seiner Zeit auf Burg Archor auszufragen.


  Cal antwortete stets ausweichend und er merkte ihm an, dass ihm dieses ganze Gespräch unangenehm war und er es nur nicht unterbrach, weil er dem Sohn Ronans gegenüber nicht unhöflich sein wollte.


  Aber Tejan umschlich ihn wie der Tiger die Beute und wurde mit seinen Fragen immer aufdringlicher und unflätiger. Als er Cal nach den Nächten mit Jainara fragte, erhob dieser sich.


  "Tut mir leid, aber ich habe keine Lust mehr auf diese Unterhaltung!"


  Sagte er kühl und machte Anstalten zu gehen. Schon wieder diese Überheblichkeit! Tejan flippte regelrecht aus.


  "Wäre ich eines der Fürstenkinder von Archor, würdest Du mir wahrscheinlich gefälliger sein!"


  Hatte er gerufen und Cal grob angepackt. Das bereute er Sekundenbruchteile später. Ehe er sich versah, hatte Cal sich in seine Wolfsgestalt verwandelt, so schnell, dass Tejan völlig überrumpelt war. Zwar verwandelte auch er sich, aber es half ihm nichts mehr. Cal griff ihn so heftig an, dass er gegen die Wand der Hütte knallte, die berstend zerbrach. Sie beide stürzten nach draußen und schon fühlte Tejan sich von dem riesengroßen weißen Wolf durchs Dorf getrieben. Er hatte ihm nichts entgegenzusetzen und suchte sein Heil in der Flucht. Aber das nützte ihm nichts, denn der weiße Wolf sprang ihn an und warf ihn auf den Rücken.


  Dann stand er knurrend und zähnefletschend über ihm und presste ihn auf den Boden. Zum ersten Mal in seinem Leben verspürte Tejan blanke Todesangst.


  Er wehrte sich aus Leibeskräften, strampelte und versuchte sich unter dem weißen Wolf herauszuwinden. Aber es nützte ihm nichts. Cal hielt ihn stur auf seinem Platz. Noch nie hatte der stolze Tejan, der normalerweise jeden Kampf gewann und der bei allen Kriegern gefürchtet war, sich untergeben müssen.


  Aber an diesem Tag blieb ihm nichts anderes übrig. Angesichts von Cals lebensbedrohlichen Knurren, konnte er nur alle Viere von sich strecken und dem Gegner seine Kehle darbieten.


  Cal knurrte immer noch grollend und Tejan zitterte vor Todesangst.


  Als sich Cals Fangzähne um seine Kehle schlossen, konnte der sonst so stolze Wolf nichts anderes als vor lauter Angst unter sich zu machen.


  Sofort ließ Cal ihn los und verwandelte sich zurück.


  Ein Moment auf den Tejan nur gewartet hatte. Die gegenwärtige Schwäche des Anderen ausnutzend sprang er auf und griff ihn an.


  Und wurde mitten im Sprung durch einen gewaltigen Hieb abgefangen, der ihn mehrere Meter, bis auf den Dorfplatz fliegen ließ, wo er hart zu Boden stürzte. Fast alle Dorfbewohner schauten aus ihren Hütten. Manche lachten unverhohlen, denn Tejan war nicht besonders beliebt.


  Der schüttelte sich benommen und schaute auf. Sein Vater stand neben Cal, in seiner Wolfsgestalt! Langsam verwandelte Ronan sich zurück.


  "Mach so etwas nie wieder, mein Sohn! Wenn du einen Kampf verlierst, dann untergib dich ehrenvoll! Aber, was du eben getan hast, war eine Schande für unsere Familie. Sollte so etwas noch einmal vorkommen, werde ich dich aus dem Clan verstoßen!"


  Drohte er. Man sah ihm an, dass er sich nur mühsam beherrschte.


  Tejan sprang wütend auf die Beine und nahm seine Menschengestalt an.


  "Der da hat mich angegriffen. Der ist doch nicht normal! Ohne jeden Grund fiel er über mich her!"


  Verteidigte er sich. Man sah Ronan an, dass er ihm nicht glaubte.


  "Stimmt es was Tejan sagt?"


  Wandte er sich an Cal. Der bedachte den Gegner mit einem verächtlichen Blick.


  Dann schüttelte er langsam den Kopf.


  "Tejan weiß genau, weshalb ich ihn angegriffen habe."


  Sagte er nur und zog sich in seine Hütte zurück.


  Als Ronan ihn wenige Minuten später in seiner Hütte aufsuchte, sah er zu seiner allergrößten Überraschung, dass Cal dabei war seine wenigen Habseligkeiten zusammen zu packen.


  "Was wird denn das?"


  Fragte er überrascht. Cal seufzte und sah ihm offen ins Gesicht.


  "Es hat keinen Sinn, dass ich länger hierbleibe. Es würde immer wieder zum Streit zwischen Tejan und mir kommen und ich möchte mich nicht in eure Familie drängen. Es hat heute nicht viel gefehlt und ich hätte ihn getötet!"


  Sagte er ernst.


  "Aber du hast es nicht getan! Ich sah wie du ihn, den Lupinerregeln entsprechend freigabst, als er dir die Kehle darbot. ER hat gegen die Regeln des Kampfes verstoßen, nicht du!"


  Meinte Ronan beschwichtigend.


  "Dennoch. Ich möchte mich nicht zwischen einen Vater und seinen Sohn stellen! Du und Xam, ihr bedeutet mir zuviel, als dass ich Eure Familie zerstören möchte. Es ist besser, wenn ich gehe."


  Blieb Cal bei seiner Meinung. Ronan schüttelte den Kopf.


  "Nein, mein Junge, ich möchte, dass du bleibst. Du bedeutest mir inzwischen genauso viel wie meine leiblichen Söhne. Ich lasse nicht zu, dass Tejans Ränkespiele dich von hier vertreiben. Wir brauchen dich.


  Das Volk der Lupiner braucht dich."


  Er setzte sich auf einen freien Stuhl und grinste verschmitzt zu Cal hoch.


  "Wie lange bist du jetzt bei uns, Cal?"


  Fragte er. Cal überlegte.


  "Hmm, ich weiß gar nicht genau. Knapp zwei Jahre?"


  Ronan nickte.


  "Stimmt! Fast 2 Jahre waren wir jetzt hier im heiligen Wald. Du bist von mir ausgebildet worden und hast auch uns viel Wissen über die Welt der Menschen vermittelt. Du hast dich zu einem starken Lupiner entwickelt, der unserem Volk alle Ehre macht. Das habe ich heute, bei deinem Kampf mit Tejan gesehen. Mein ältester Sohn ist einer der stärksten, schnellsten und listigsten Lupinerkrieger. Aber du hast ihn ohne viel Aufhebens besiegt und bist, trotz deiner Wut, fair geblieben.


  Du hast also nicht nur ihn beherrscht, sondern auch dich selbst!


  Und deshalb bin ich der Meinung, dass du soweit bist."


  Sagte er feierlich. Cal zog eine Augenbraue hoch.


  "Soweit für was?"


  "Wir werden wieder aufbrechen. Ich denke, es wird dir ganz gut gefallen, ein wenig mit Xam und mir als Spielmann über die weite Ebene zu ziehen. Archor ist inzwischen fest in der Hand der Lupiner und zwei Nachbarländereien, überwiegend landwirtschaftlich genutzte Gutshöfe, haben unsere Krieger ebenfalls erobert, ohne dass es zu einem Blutvergießen kam. Den Menschen in Archor geht es inzwischen gut unter der Führung meines Hauptmanns.


  Aber jetzt sind wir soweit, dass wir uns um die wirklich großen Fürstentümer kümmern. Damit er keinem seiner Freunde mit seinen Rittern zu Hilfe eilen kann, werden wir mit dem mächtigsten aller Fürsten anfangen: als erstes erobern wir die Burg von Fürst Ubor!"


  Cal starrte ihn an, wie das Kaninchen die Schlange. Ronan amüsierte sich insgeheim über seinen entsetzten Blick, blieb aber ernst.


  "Nun wie sieht es aus, Cal? Willst du uns immer noch verlassen, oder bist du dabei?"


  Cal schluckte ein paar Mal, dann nickte er.


  "Ich bin dabei. Selbstverständlich bin ich dabei…"


  Rief er atemlos.


  Sofort flogen seine Gedanken wieder zu Alea. Obwohl er soviel Ablenkung und hunderttausend Pflichten hatte, war kein Tag vergangen, an dem er nicht an sie gedacht hatte. Er sehnte sich nach ihr und das wurde mit jedem Tag den er allein war schlimmer.


  Dabei mangelte es ihm nicht an Möglichkeiten.


  Fast jede unverheiratete Lupinerfrau interessierte sich für ihn. Er hätte etliche Freundinnen haben können. Die meisten Lupinerinnen waren sehr schön. Und sie waren offen und wussten was sie wollten.


  Wenn sich eine Lupinerin für einen Mann interessierte, wartete sie nicht, wie eine Menschenfrau, bis dieser sie ansprach und ihr eine Liebeserklärung machte.


  Nein, eine selbstbewusste Lupinerfrau (viele von ihnen waren Kriegerinnen, die den Männern in nichts nachstanden…) ging offen auf den jeweiligen Mann zu und gab ihm zu verstehen, dass sie ihn mochte.


  Es war gar nicht einmal bindend. Im Gegensatz zu der Gesellschaft der Menschen, in der die Jungfräulichkeit eines Mädchens als höchste Tugend galt, waren die Lupiner viel lockerer.


  Die Frauen probierten genauso herum wie die Männer und es gab zahlreiche Affären. Wenn ein Lupiner, egal ob Mann oder Frau, allerdings erst einmal seinen Gefährten fürs Leben erwählt hatte war, gab es für ihn nur noch diese/n Eine/n.


  Xam hatte ihm einmal erzählt, dass ein Lupiner normalerweise nur einmal im Leben sein Herz verschenkte und dann diesem Partner oder dieser Partnerin ein Leben lang treu blieb.


  Betrug am Lebenspartner galt bei den Lupinern als schweres Verbrechen und konnte mit dem Ausschluss aus dem Clan bestraft werden.


  Allerdings kam er so gut wie niemals vor.


  Xam versuchte eifrig, Cal mit irgendwelchen netten Mädchen zu verkuppeln. Immer wieder stellte er ihm neue junge Mädchen oder auch gestandene Kriegerinnen vor, die sonst was für ein Abenteuer mit ihm gegeben hätten.


  Aber Cal wies sie alle zurück und zeigte nicht das geringste Interesse an ihnen.


  Er wusste, dass es nur Eine gab, die er liebte. Hatte also als Lupiner seine Entscheidung getroffen. Und somit kam keine andere Frau für ihn in Frage.


  Sexuelle Abenteuer? Davon hatte er seit Burg Archor gestrichen die Nase voll.


  Einmal ließ er sich, natürlich gemeinsam mit Xam, auf ein Treffen mit zwei Lupinerkriegerinnen aus Ronans Heer ein.


  Cal, der Anfangs noch gedacht hatte, dass es ihm nicht schaden konnte, vielleicht in dieser Hinsicht einmal eine gute Erfahrung zu sammeln, merkte schnell, dass das nichts für ihn war.


  Die junge Kriegerin, er konnte sich nicht einmal mehr an ihren Namen erinnern, war wunderschön: groß, dunkelhaarig mit samtiger, heller Haut und ausdrucksvollen blauen Augen. Sie sah fast ein wenig aus wie eine größer geratene zweite Ausgabe von Alea. Aber sie war nicht Alea!


  Schon als sie sich küssten, spürte er den Widerwillen in sich, fühlte sich an alles erinnert, was er auf Burg Archor erlebt hatte. Dachte an Jainaras unersättliche Küsse. Und im selben Moment verging ihm alles und er machte sich von der Kriegerin los. Er versicherte ihr, dass es nichts mit ihr zu tun hatte (was ja auch stimmte) und zog sich zurück.


  Danach hatte er dann fast einen Monat im heiligen Wald verbracht - allein.


  Er hatte lange gebraucht, bis er wieder die Gesellschaft seiner Leute ertragen konnte. Xam hatte ihn danach nie wieder mitgenommen, wenn er sich mit Mädchen traf. Sicher hatte er obendrein eine Gehörige Strafpredigt seines Vaters über sich ergehen lassen müssen.


  Cal nahm die Nachricht, dass sie den heiligen Wald verlassen und über die Ebene ziehen würden, mit gemischten Gefühlen auf.


  Er freute sich, wieder unterwegs zu sein, die Ebene noch besser kennen zu lernen.


  Auch hier hatte die Natur durchaus ihre Reize. So wie die großen Herden der Argons, riesenhafter, Kuhartiger Wiederkäuer, die teilweise in 1000 Tiere starken Herden über das Grasland zogen. Auch Hasen und Kaninchen sah man viel, ebenso viele verschiedene Vogelarten, die ganz andere Lieder sangen als die Vögel des großen Waldes.


  Er würde die Ruhe und Abgeschiedenheit im Heiligen Wald vermissen.


  Er war für ihn zu seiner Heimat geworden. Er liebte jeden Baum hier, jeden Strauch, jedes noch so kleine Lebewesen.


  Andererseits geriet er in helle Aufregung, wenn er daran dachte, dass sie gegen Burg Ubor ziehen wollten!


  Ubors Ritter würden ihnen die Eroberung der Burg unter Garantie nicht so leicht machen wie der verlotterte Haufen von Burg Archor.


  Ubors Männer waren ihm treu ergeben, verstanden es zu kämpfen und waren jederzeit bereit dazu.


  Sie würden die Burg unter Einsatz ihres Lebens bis zum Letzten Mann verteidigen. Soviel stand fest.


  Sie zogen wieder so über die Ebene, wie schon vor zwei Jahren. Nur dass sie dieses Mal drei Spielleute waren. Sie reisten allein, während die 200 Lupinerkrieger die sie mit sich führten, nur nachts weiterzogen und sich tagsüber weitestgehend verkrochen und schliefen. Erst nach Einbruch der Nacht brachen sie auf und näherten sich Ronan und seinen Begleitern bis auf eine Entfernung von einigen hundert Metern.


  Die Spielleute kamen ebenfalls schnell voran. Gelegentlich machten sie in einigen kleinen Dörfern Rast und spielten den Menschen etwas von ihrer Musik vor.


  Niemand kam auf die Idee, dass die drei attraktiven Männer keine harmlosen Spielleute, sondern Lupinerkrieger waren. Ihre Fähigkeit zum Gestaltwandeln kam den Lupinern hier sehr zugute. Sie wurden überall mit Freude und sehr gastfreundschaftlich aufgenommen.


  Besonders Cal kam bei den Menschen an. Seine wunderbar weiche, mitunter ein wenig raue Stimme begeisterte vor allem die Damenwelt.


  Er hatte seit einiger Zeit auch angefangen, selbst Lieder zu schreiben, die meist von seiner verlorenen Liebe handelten. Die Damen, egal ob Bauersfrau, Magd oder Adelige schmolzen geradezu dahin, wenn er diese Lieder sang.


  Auch wenn er Lieder gemeinsam mit Xam zum Besten gab, spielten die Damen regelmäßig verrückt. Ihre Stimmen harmonierten sehr gut miteinander. Xam nutzte das natürlich weidlich aus.


  Seine Liason mit dem Lupinermädchen war beendet, nachdem sie sich einem anderen zugewandt hatte. Zwar hatte Xam eine Weile unter ziemlich starkem Liebeskummer gelitten, aber umso mehr stürzte er sich jetzt in Liebschaften mit den Menschenfrauen.


  Cal war jedes Mal froh, wenn sie wieder weiterzogen, denn auch ihm machten die Damen unverhohlen Avancen. Und das widerte ihn an!


  Er war zwar durch seine Rolle gezwungen zu den Damen freundlich zu sein, aber in Wirklichkeit machte sich immer mehr die Panik in ihm breit und er war stets froh, wenn er sich Abends in sein jeweiliges Schlaflager zurückziehen konnte, das manchmal nobel, mitunter aber auch nur eine Scheune war.


  Und selbst dorthin folgten sie ihm!


  Es kam mehr als einmal vor, dass er ein Mädchen, und ab und an auch eine erwachsene, sogar verheiratete, Frau in seinem Bett vorfand.


  Meistens nackt.


  Cal beförderte sie dann mehr oder weniger sanft aus seinem Bett und aus seinem Zimmer. So manches Mal wäre er am liebsten laut geworden.


  Xam lachte sich jedes Mal kaputt, wenn Cal wieder eine liebeshungrige Dame in seinem Bett vorfand. Cal indes, fand das alles andere als lustig.


  Langsam machte ihm das Sorgen. Er spürte, dass er immer noch absolut keine Nähe abkonnte. Wenn Ronan oder Xam ihn zufällig berührten, ließ er es zu, aber er konnte nicht behaupten, dass er sich damit wohl fühlte. An den, oft sogar sehr hübschen, Mädchen, die reihenweise hinter ihm her waren, fand er nicht das Geringste Interesse. Wenn sie ihn anfassten, musste er sogar aufpassen, nicht handgreiflich zu werden.


  Jedes Mal in einer solchen Situation kamen dann die grauenvollen Erlebnisse auf Burg Archor in sein Gedächtnis zurück.


  Er fragte sich langsam ernsthaft, was das geben sollte, wenn er Alea tatsächlich noch auf Burg Ubor antraf und sie noch nicht verheiratet wäre. Er war sich seiner Reaktionen nicht ganz sicher.


  Einerseits sehnte er sich so sehr nach ihr, dass es fast wehtat, andererseits fürchtete er sich davor, ihr wieder zu begegnen. Er wusste, dass er sie immer noch liebte, aber was würde geschehen, wenn sie ihn berührte? Würde er sich dann ebenfalls angewidert abwenden?


  Er wusste, dass er sie mit einem solchen Verhalten zutiefst verstören und verletzen würde. Und das war das Allerletzte was er wollte! Wäre es nicht vielleicht besser, wenn sie sich gar nicht wiedersahen? Seine Zweifel wuchsen mit jedem Tag. Und mit ihnen die Angst und gleichzeitig der unbändige Hass auf Ubor, dem er all dies zu verdanken hatte. Er hoffte inständig, dass er sich beherrschen konnte, wenn er dem Fürsten gegenüberstand.


  Mit jedem Tag näherten sie sich mehr Ubors Burg. Cal wurde von Tag zu Tag unruhiger. Ronan merkte das natürlich.


  "Cal, reiß dich zusammen! Du siehst sie bald genug wieder!"


  Ermahnte er ihn. Cal seufzte nur. Ronan konnte ja nicht wissen, dass er vor eben jenem Wiedersehen solche Angst hatte. Er würde es nicht ertragen, sie in den Armen eines Anderen zu sehen. Andererseits hoffte er fast, dass sie jemanden gefunden hatte, der sie so sehr liebte, wie er das tat.


  Sie waren jetzt noch ungefähr 2 Tagesreisen von Burg Ubor entfernt, befanden sich bereits auf seinen Ländereien.


  Da ihn Cals Verhalten beunruhigte, schickte Ronan einen jungen Krieger voraus, der sich, als Reisender getarnt, unters Volk mischen und versuchen sollte, etwas über Aleas Verbleib und die Zustände auf der Burg herauszufinden.


  Als es dunkel wurde und sie rasteten, Xam hatte gerade ein kleines, rauchloses Feuer entzündet, vernahmen sie das Geräusch leiser Pfoten, die sich im schnellen Galopp näherten.


  Es war der junge Krieger Barad, den Ronan nach Burg Ubor geschickt hatte. Als er an ihrem Feuer erschien, verwandelte er sich in seine Menschengestalt zurück.


  "Du bist auf leisen Pfoten unterwegs. Selbst meine Ohren haben dich kaum gehört."


  Sagte Ronan und konnte im Feuerschein nicht erkennen, dass der junge Krieger errötete. Denn Ronans Worte waren ein großes Kompliment. Je leiser sich ein Lupiner fortbewegen konnte, umso leichter konnte er Beute oder Feind überraschen und umso größer sein Ansehen bei seinen Kameraden.


  "Setz dich zu uns ans Feuer!"


  Forderte Ronan ihn auf. Dem Ehrenkodex der Lupiner entsprechend, platzte Barad nicht gleich mit seinem Beobachtungen heraus, sondern wartete, bis die anderen ihm etwas zu Essen und zu trinken anboten.


  Obwohl Cal vor Anspannung fast platzte, bemühte auch er sich um Ruhe und wartete ungeduldig, bis Ronan den jungen Krieger zum Sprechen aufforderte.


  Ronan wartete indes, bis der junge Mann sich ein wenig gestärkt hatte.


  "Was haben Deine Augen auf den Ländereien Ubors erblickt?"


  Fragte er dann.


  "Die Menschen dort leben gut. Sie haben fruchtbare Felder und gesundes Vieh. Alle sind gut genährt und scheinen zufrieden zu sein. Es ist Marktwoche auf dem Burggelände und die Stände bersten fast vor Waren. Ich konnte mich so gut als Markbesucher unters Volk mischen."


  Berichtete Barad.


  "Das ist gut!"


  Freute sich Xam.


  "Dann fallen wir als Spielmänner gar nicht sonderlich auf!"


  Sein Vater nickte.


  "Wir werden die Burg vermutlich Übermorgen Mittag erreichen. Dann können wir gleich ein wenig Straßenmusik auf dem Markt machen.


  Sicher wird man uns dann in die Burg bitten."


  "Hast du die Fürstentochter Alea gesehen?"


  Konnte Cal sich nun nicht mehr beherrschen zu fragen. Xams anzügliches Grinsen ignorierte er wohlweislich.


  Barad nickte.


  "Ja, ich sah sie. Eine wunderschöne Menschenfrau."


  Sagte er in Richtung von Cal, der ihn allerdings nur düster anstarrte, so dass er sich beeilte weiter zu sprechen.


  "Sie war in Begleitung einer hochgewachsenen, schlanken, blonden Frau, die etwas älter war als sie und eines Mannes. Der Mann war groß, mit dunkelblonden Haaren und ehrlichen Augen. Er war offenbar der Ehemann der Blonden."


  "Das müssen Gwynneth und Adam gewesen sein."


  Folgerte Cal. Dann stellte er die für ihn wichtigste Frage.


  "Ist Alea verheiratet?"


  Der junge Krieger schüttelte den Kopf.


  "Sie sah nicht so aus. Weder trug sie einen Ring, noch die Kleider einer Ehefrau. Sie lief in Männerhosen herum und war auf dem Weg zu den Stallungen. Ich habe einige der Marktbesucher in ein Gespräch verwickelt und sie nach der Prinzessin gefragt."


  "Und?"


  Rief Cal aufgeregt.


  "Die Prinzessin war vor einigen Jahren sehr krank. Ihr Vater hat seitdem nie wieder versucht, sie zu verheiraten. Es gab wohl einige Bewerber, die der Prinzessin auch vorgestellt wurden, aber sie hat alle abgewiesen."


  "Und Ubor hat sie nicht gezwungen zu heiraten?"


  Fragte Cal überrascht. Der junge Krieger zuckte die Achseln.


  "Nein, er soll ein sehr nachsichtiger Vater sein und seine Tochter regelrecht verwöhnen. Die Leute sagen, dass Fürstentochter Alea sich in den letzten beiden Jahren sehr um die Leibeigenen des Fürsten gekümmert hat. Sie soll ihren Vater zu zahlreichen Verbesserungen überredet haben. Jedenfalls sind sowohl sie als auch der Fürst selbst sehr beliebt bei ihren Untertanen. Wir werden es in Ubors Fürstentum nicht so leicht haben, die Menschen von unserer Herrschaft zu überzeugen…"


  Ronan nickte. Er wusste, dass sie dieses Mal eine ganz andere Mission vor sich hatten.


  "Du hast deine Aufgabe sehr gewissenhaft bewältigt. Ich danke dir!


  Geht jetzt zurück zu den anderen Kriegern. Folgt uns nur vorsichtig, denn Ubors Grenzen werden mit Sicherheit bewacht. Versucht notfalls die Wächter zu überwältigen. Aber wenn ihr nur nachts weiterzieht, müsstet ihr gut durchkommen. Wir werden euch rufen, wenn es soweit ist."


  Barad nickte, verwandelte sich in seine Wolfsgestalt und verschwand kurz darauf lautlos in der Dunkelheit.


  Cal konnte nicht verhindern, dass sich sein Herzschlag beschleunigte, bei dem Gedanken, dass Alea noch frei war. Sie hatte nicht geheiratet.


  Liebte sie ihn noch? Nun, er würde es bald wissen…


  Die Rückkehr


  "Kommst du noch mal mit auf den Markt? Ich habe gestern einen schönen Stoff gesehen, aus dem ich mir gern ein Kleid nähen möchte!"


  Rief Gwynneth an Alea gewandt. Die seufzte.


  Sie waren doch erst vor zwei Tagen auf dem, alle zwei Monate stattfindenden Burgmarkt, gewesen. Das reichte ihr erst mal wieder für zwei Wochen.


  Andererseits freute sie sich, dass Gwynneth und Adam, mit ihren beiden Kindern für einige Wochen bei ihnen waren. Sie genoss diese Zeit immer, denn Gwynneth schaffte es, mit ihrer praktischen Art, jedes Mal sie aus ihrer Lethargie zu reißen und auf andere Gedanken zu bringen.


  So auch heute.


  "Also schön, ich komme auch mit. Was ist mit Adam?"


  Gwynneth lachte.


  "Der hat noch vom letzten Mal die Nase voll. Er findet Einkaufen ja sooo langweilig…"


  Alea konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  "Kluger Mann! Dann lass uns losgehen. Vielleicht kaufe ich mir auch noch neue Reitstiefel."


  Überlegte sie und griff nach ihrer Geldbörse. Gwynneth musterte kritisch den Aufzug ihrer jüngeren Schwester.


  Alea hatte sich mal wieder in eine lederne Reithose und Stiefel geworfen. Dazu trug sie ein viel zu großes Hemd, das sie in der Taille mit einem Stoffgürtel zusammengebunden hatte. Die Haare hatte sie schlicht zum Pferdeschwanz zusammen gerafft und der einzige Schmuck den sie trug, war ein kleiner Pferdekopf aus Eichenholz, den Cal ihr vor vielen Jahren einmal geschnitzt hatte. Als Gwynneth sah, dass sie den Anhänger, wie stets, trug, seufzte sie in Gedanken. Würde Alea ihn jemals vergessen? Zwar weinte sie nicht mehr um Cal, wie in der ersten Zeit.


  Aber immer noch wachte sie nachts mit Alpträumen auf, in denen sie grausame Hinrichtungsszenen mit ansah in denen Cal qualvoll starb.


  Es dauerte dann Stunden, bis sie sich wieder beruhigt hatte und jedes Mal brachen die alten Wunden wieder auf.


  Dennoch war ihr Schmerz nach den ersten, grausamen Monaten in denen sie viel geweint hatte, einer stillen Trauer gewichen, die sie nicht mehr nach außen trug. Sie benahm sich wieder wie früher, lachte auch wieder und nahm am Leben teil.


  Männer hatten bei ihr allerdings keine Chance mehr. Zwar hatten in den letzten Jahren einige junge (und auch ältere) Männer um ihre Hand angehalten. Aber sie hatte sie alle zurückgewiesen. Zwar war der Eine oder Andere recht nett und sie hätte vielleicht eine vernünftige Ehe mit ihm führen können. Aber ihr Herz gehörte nur Einem und sie wusste, dass sie es nie wieder verschenken würde.


  Ihr Vater hatte sich an ihre Abmachung gehalten und nicht ein einziges Mal Druck auf sie ausgeübt. Sie verstanden sich, seit ihrer Aussprache, damals nach Cals Tod, sehr gut. Sie hatte es geschafft, ihren Vater dazu zu überreden, dass einiges im Fürstentum modernisiert wurde und die Untertanen Ubors dankten es ihnen durch reichere Ernten als je zuvor. Alea merkte es ihrem Vater an, wie er regelrecht aufblühte, als er die Zuneigung seiner Untertanen spürte.


  Er hatte sich seit damals sehr verändert. Von dem verbitterten, hasserfüllten Mann war nicht mehr viel übrig.


  Stattdessen nahm er viel mehr Anteil am Leben seiner Untertanen und auch seiner Ritter. Er half, wo es Probleme gab, stand anderen mit Rat und Tat zur Seite und wunderte sich oft selbst darüber WIE beliebt ihn das machte. Wahrscheinlich begann er auch endlich, sich selbst ein wenig zu mögen.


  Allerdings hatte er seit dem Tod seiner Allanah keine andere Frau mehr angesehen.


  Auf dem Markt herrschte das übliche Treiben. Der Markt auf Burg Ubor war weithin berühmt und viele Händler stellten ihre Waren aus.


  Es gab Stände mit allem was die Bauern in diesem Herbst erwirtschaftet und hergestellt hatten. Herrliches Obst und Gemüse, frisch gebackenes Brot, Pasteten, Kuchen, Süßigkeiten, gebratenes Fleisch, Wurstwaren, Milchprodukte aller Art, verbreiteten verführerische Düfte.


  Alea kaufte sich an einem der Fleischstände ein paar mit Hackfleisch und Gemüse gefüllte Teigtaschen und verzehrte sie genüsslich.


  Aber es gab nicht nur Lebensmittel. Auch Haushaltsgegenstände aller Art, wie Töpferwaren, Holz- und Zinngeschirr, Lederwaren, Stoffe, Werkzeuge und, und, und, wurden zum Kauf angeboten.


  Gwynneth zog es besonders zu den Stoffen und mit Bedacht suchte sie sich verschiedene heraus, die sie sich von der Marktfrau zeigen ließ.


  Währenddessen knabberte Alea an den Teigtaschen und schaute zu den Handwerksständen hinüber. Dies war eigentlich die interessanteste Abteilung des ganzen Marktes, denn hier zeigten fast alle Handwerker aus dem Fürstentum ihr Können und priesen ihre Waren an.


  Von den Schmieden, über Weber, Kunsthandwerker, Töpfer, Schneider bis hin zu Tischlern, zeigten sie ihre Waren und verkauften sie natürlich auch.


  Interessiert schaute Alea dem blühenden Treiben zu. In zwei Tagen war auch Pferdemarkt. Den wollte sie sich auf jeden Fall ansehen, in der Hoffnung, ein schönes, schnelles Tier zu ergattern.


  Sie schaute einigen Gauklern zu, die ihre Kunststücke vollführten und gerade eine Menschenpyramide bauten. Da trug der leichte Wind der heute herrschte, die ersten Töne der Musik zu ihr.


  Sie erstarrte regelrecht. Das Lied das auf der Gitarre angestimmt wurde, hatte Cal einst geschrieben! Sie kannte jede Note davon, jedes Wort des Textes. Sie hatten es oft sogar gemeinsam gesungen, auch wenn ihre Stimme nicht halb so schön war wie die Seine.


  Und dann vernahm sie diese Stimme, die sie nie in ihrem Leben vergessen würde und die sie nachts, in ihren Träumen so oft hörte.


  Das konnte doch nicht… doch es war seine Stimme! Cal!!!


  Achtlos ließ Alea die Tüte mit den Teigtaschen fallen, auf die sich sofort einige Kinder stürzten, die ständig um die Marktstände herumschwirrten, immer darauf aus, Lebensmittel zu stehlen um sie gemeinsam zu verzehren. Sie hatten sich einen regelrechten Sport daraus gemacht.


  Alea beachtete sie nicht und lief, wie in Trance, der Musik hinterher.


  Gwynneth, die sich nach ihr umwandte um ihr einen prachtvollen, blauen Seidenstoff zu zeigen, sah sie nur noch davonrennen.


  "Alea, wo willst du hin?"


  Rief sie ihr nach. Aber Alea hörte sie schon nicht mehr.


  Sie lief in die Richtung aus der die Musik kam. Seine Stimme! Aber dann verstummte die Musik auf einmal. Sie musste sich wohl getäuscht haben. Enttäuscht blieb sie stehen und wartete, bis sich das rasende Klopfen ihres Herzens einigermaßen beruhigt hatte. Ihre Augen glitten suchend über den ganzen Marktplatz. Aber natürlich war Cal nirgendwo zu sehen.


  Sie seufzte und ihre Hand fuhr automatisch zu dem hölzernen Pferdekopf an ihrem Hals.


  Als sie zurückging, sah sie, dass Gwynneth ihr bereits entgegen kam. Die ältere Schwester kannte sie gut genug um zu merken, dass irgendetwas ganz und gar nicht in Ordnung war.


  "Alea, was war denn los? Du bist auf einmal losgerannt als ob der Leibhaftige hinter dir her wäre."


  Begann sie. Alea seufzte.


  "Nein. Ich bin nur dabei den Verstand zu verlieren, glaube ich. Gwynneth ich habe Musik gehört…"


  Gwynneth lächelte und machte eine, den Marktplatz umfassende Geste.


  "Liebes hier WIRD Musik gemacht! An jeder Ecke. Es sind viele Spielleute hier."


  Sagte sie vorsichtig. Alea winkte ab.


  "Das meinte ich doch nicht. Ich habe eines seiner Lieder gehört. Das er vor einigen Jahren geschrieben hat."


  Rief sie verzweifelt und drehte an einer Strähne ihres Pferdeschwanzes, eine Angewohnheit, die sie schon seit ihrer Kindheit hatte. Bevorzugt dann, wenn sie nervös war.


  Gwynneth legte den Arm um sie.


  "Liebes, auch ich fand Cals Musik damals sehr schön. Und ich denke, vielen anderen wird das auch so gegangen sein, auch wenn die meisten es niemals zugegeben hätten. Es kann durchaus sein, dass jemand eines seiner Lieder aufgeschnappt hat und es nachspielt. Du weißt, wie schnell Musik sich verbreitet."


  Alea seufzte.


  "Das weiß ich doch alles. Aber ich habe nicht nur das verdammte Lied gehört, sondern es war SEINE Stimme die es sang. Und jetzt sag mir bitte noch mal, dass ich nicht den Verstand verliere…"


  Sagte sie leise und mit Tränen in den Augen.


  Der Tag war für sie gelaufen, ihre Gedanken wieder einmal nur bei Cal.


  Sie wusste, dass sie sich geirrt haben musste. Es war, wie Gwynneth es gesagt hatte: irgendjemand hier auf der Burg oder aus den umliegenden Dörfern hatte den Song aufgeschnappt, ihn nachgespielt und so verbreitete er sich vielleicht auch in andere Fürstentümer. Wer weiß, vielleicht war es sogar jemand aus Archor gewesen, der diesen Song weitergetragen hatte. Obwohl Cal dort sicher keinen Grund zum Singen gehabt hatte.


  Außerdem hatten sie aus Archor schon seit einigen Jahren nichts mehr gehört. Worüber sie nicht unglücklich war. Sie hasste sie Menschen dort! Auch ihr Vater hatte, nach der schrecklichen Nachricht von Cals Tod, nie wieder Kontakt mit seinem ehemals besten Freund Gorak aufgenommen. Er hatte eingesehen, dass er sich in schlechte Gesellschaft begeben und dadurch seine Familie verraten hatte.


  Seit diesem Tag kümmerte er sich rührend um Alea, aber auch um seine beiden älteren Töchter, denn sie waren alles was ihm noch geblieben war. Und auch das Wichtigste in seinem Leben. Auch seine beiden Enkeltöchter von Gwynneth und den Sohn von Sadine, liebte er heiß und innig und war stets überglücklich, wenn sie ihn besuchten.


  Da er auch viel feinfühliger geworden war, merkte er sofort, dass mit Alea etwas nicht stimmte.


  Obwohl sie sonst immer einen gesunden Appetit hatte, rührte sie heute bei Tisch nichts an. Auch am üblichen gegenseitigen Herumfrotzeln, das Adam und Gwynneth in den letzten Jahren zur Hochkultur entwickelt hatten und wobei auch Alea immer wieder mit Begeisterung mitmachte, zeigte sie heute kein Interesse.


  Als Ubor die Mittagstafel auflöste, blieb sie nicht, wie sonst, noch eine Weile sitzen und plauderte mit den anderen, sondern zog sich mit einer gemurmelten Entschuldigung zurück.


  Befremdet schaute ihr Vater ihr nach.


  "Weißt du was mit Alea los ist?"


  Fragte er an Gwynneth gewandt.


  Die erzählte ihm von den Ereignissen auf dem Markt. Ubor seufzte schwer.


  "Oh Himmel, kann sie diesen Burschen denn nie vergessen? Hätte ich den doch damals bloß nicht verkauft! Bei dem Gedanken, dass sie jetzt mit dem zusammen wäre, krampft sich mir zwar der Magen zusammen. Andererseits wäre sie jetzt wahrscheinlich glücklich…"


  Man sah ihm an, dass er sich immer noch große Vorwürfe machte.


  Gwynneth griff nach der Hand ihres Vaters.


  "Du warst damals ein ganz anderer Mensch als heute. Du hast dich so sehr verändert. Damals haben dich alle gefürchtet, einschließlich deiner eigenen Familie. Aber heute liebt dich hier jeder. Besonders auch Alea! Sie hat dir verziehen Vater - verzeih du dir doch endlich selbst."


  Ubor schüttelte betrübt den Kopf.


  "Das ist einfacher gesagt als getan, wenn man das Leben seines eigenen Kindes zerstört hat. Gwynneth, hast du vielleicht eine Idee, wie ich sie wieder aufheitern könnte?"


  Gwynneth überlegte angestrengt. Ihr kam ein Gedanke, aber ehe sie diesen aussprechen konnte, kam der Haushofmeister herein und flüsterte dem Fürsten etwas ins Ohr.


  Ubors Miene erhellte sich.


  "Aha, das ist es! Kinder, da sind zwei Spielleute, die um Einlass bitten!


  Meinst Du nicht, Gwynneth, das die Musik Alea wieder aufheitern würde? Holt sie herein!"


  Wies er den Haushofmeister an. Der verbeugte sich und brachte gleich darauf die Spielleute in den Saal.


  Einer der Männer war etwas älter und sehr hochgewachsen, der andere ein wenig kleiner, dafür auch jünger. Beide waren, auf männliche Art, ausgesprochen attraktiv. Sie verbeugten sich vor der Fürstenfamilie.


  "Seid willkommen."


  Begrüßte Ubor sie. Der Ältere neigte den Kopf.


  "Seid bedankt, Fürst Ubor. Mein Name ist Ronan und dies hier ist mein Sohn Xam. Wir würden heute gerne für Euch spielen!"


  Ubor nickte.


  "Ihr kommt gerade recht! Ich habe nämlich beschlossen, heute Abend eine kleine Gesellschaft zu geben. Die meisten meiner Ritter werden mit ihren Familien anwesend sein. Was umfasst euer Repertoire?"


  Ronan zuckte die Achseln.


  "Eigentlich alles. Wir sind in ganz Wolfland herumgekommen und kennen die Musik jedes Fürstentums. Wir spielen, was immer euch beliebt."


  Ubor wechselte einen seligen Blick mit Gwynneth und Adam.


  "Na das klingt doch großartig. Wenn meine Gäste heute Abend mit euch zufrieden sind, dann werde ich euch fürstlich entlohnen. Hier ist erst einmal eine Anzahlung."


  Damit warf er Ronan einen Beutel mit Münzen zu, den dieser geschickt auffing.


  "Die Gesellschaft beginnt pünktlich zum Abendmahl. Seid dann wieder hier. Haushofmeister, bringt die beiden Herren in die Küche. Dort soll unsere Köchin ihnen ein ordentliches Mahl zaubern!"


  Ronan bedankte sich. Nach allem was Cal ihm über Fürst Ubor erzählt hatte, erwartete er einen verbitterten, schlechtgelaunten und grausamen alten Mann vor sich zu sehen.


  Stattdessen fand er einen lebhaften, freundlichen und großzügigen Herrscher vor, der sie herzlich empfing.


  In der Küche bekamen sie dann auch tatsächlich die beste Mahlzeit ihrer bisherigen Reise vorgesetzt. Beide mussten aufpassen, dass sie sich nicht so vollfraßen, dass sie die Energie verließ und sie nachher nur noch faul in irgendeiner Ecke herumlagen. Als Lupiner neigten sie leider dazu, wenn sie zu üppig gegessen hatten.


  Xam war schlau genug, Fleisch und vor allem einen ganzen Kuchen für Cal, einzustecken, damit der sich die Stunden bis er die Lupinerkrieger in die Burg ließ einigermaßen vertreiben konnte.


  Der freute sich dann auch ehrlich über das mitgebrachte Essen. War er doch von Welpenzeit an stets hungrig. Zufrieden verdrückte er das gebratene Fleisch, während Xam und Ronan ihm von ihren Eindrücken berichteten.


  Sie trafen sich unweit der Burg, hinter den Stallungen.


  "Ich habe den Seiteneingang vorhin noch einmal überprüft. Er ist immer noch offen und ich kann die Krieger heute Nacht problemlos hineinlassen."


  Berichtete er. Dann stellte er natürlich die Frage nach Alea.


  "Die haben wir bei Tisch gar nicht gesehen. Bestimmt war sie noch völlig fertig von deiner idiotischen Aktion vorhin auf dem Markt."


  Sagte Ronan strafend.


  Cal und Xam hatten sich nämlich einen kleinen Spaß erlaubt und auf dem Markt eines von Cals Liedern vorgespielt. Und siehe da: Alea erinnerte sich an dieses Lied und folgte ihm. Erst außerhalb des Marktgeländes hatten sie sie abhängen können.


  "Ihr habt durch diesen Blödsinn unsere ganze Mission gefährdet."


  Schimpfte Ronan. Cal und Xam ließen die Köpfe sinken.


  "Ich wollte nur mal sehen, wie Alea reagiert…"


  Sagte Cal schuldbewusst. Ronan sah ihn ärgerlich an.


  "Wie sollte sie denn reagieren? Sie ist dir nachgelaufen. Natürlich ist sie das! Du hast sie mit deinem grausamen Scherz total verstört. Nun,


  heute Abend kannst du sie noch mehr verstören! Wir werden nämlich dein Lied als Signal für dich nehmen, die Krieger in die Burg zu lassen.


  Xam und ich werden es spielen, wenn die Ritter angetrunken sind.


  Dann schleust du die Kieger, an den Wachen vorbei, in die Burg. Und lass dich nicht durch deine ständigen Gedanken an die Fürstentochter ablenken. Du bekommst sie früh genug!"


  Schärfte er Cal ein. Der nickte.


  "Verlass dich auf mich. Ich kann euch von hier aus gut hören, wenn ihr im großen Saal spielt."


  Sagte er ruhig. Ronan nickte, wollte ihm eigentlich auf die Schulter klopften, besann sich aber eines Besseren, da er ja wusste, dass Cal das nicht sonderlich mochte.


  II.


  Nur widerwillig hatte Alea sich von ihrer Schwester überreden lassen, zur allabendlichen Dinnertafel zu erscheinen. Erst als Gwynneth ihr versicherte, dass ihr Vater sehr traurig wäre, wenn sie an seiner Gesellschaft nicht teilnahm, sagte sie zu.


  Also zog sie eines ihrer schönsten Kleider an und begab sich zu ihrem Vater und seiner Gesellschaft in den großen Speisesaal.


  Dort waren bereits Ubor, Gwynneth und Adam, sowie die meisten von Ubors Rittern mit ihren Ehefrauen und ältesten Kindern versammelt.


  Alea seufzte unwillkürlich. Am liebsten hätte sie heute Abend, wenn überhaupt, nur in Gesellschaft ihrer Familie gegessen.


  Aber sie wusste auch, dass ihr Vater diese Gesellschaft nur ihr zuliebe gab, um sie wieder aufzuheitern. Und sie wollte ihn nicht enttäuschen.


  Also nahm sie den Platz an der rechten Seite ihres Vaters ein und zwang sich zu einem Lächeln.


  "Du siehst ganz bezaubernd aus, mein Kleines!"


  Freute sich Ubor.


  Auch die große Halle war festlich geschmückt. Überall standen frische Blumen und Girlanden schmückten die Deckenbalken. Neue Kerzen waren aufgestellt worden und verbreiteten sowohl ein schönes, warmes Licht, als auch eine angenehme Wärme, denn abends wurde es doch oft schon recht kalt. Deshalb brannte obendrein ein munteres Feuer im Kamin.


  Dann wurden die Speisen aufgetragen. Es gab mal wieder alles was das Herz begehrte. Jede Menge Fleisch vom Rind, Schwein, Wild, Geflügel. Die Köchin hatte wunderbare Pasteten gezaubert und Früchte aller Art, sowie fantastische Süßspeisen zierten die opulente Tafel.


  Alea nahm sich erstmal nur ein Stück frisch gebackenes Brot und ein wenig Geflügel. Sie hatte eigentlich gar keinen Hunger.


  Der Haushofmeister kam herein und kündigte mit wichtiger Miene die Spielleute an.


  Alea seufzte innerlich.


  Auf Musik hatte sie seit heute Vormittag eigentlich gar keine Lust mehr.


  Allerdings erwachte ihr Interesse, sobald die beiden Spielmänner den großen Saal betraten.


  Diese Männer waren absolut ungewöhnlich, das fiel ihr sofort auf. Vor allem der Ältere sah eher aus wie ein Krieger, denn wie ein Spielmann.


  Beide waren ausgesprochen attraktiv. Der Ältere mit seinen grünen Augen, den längeren braunen Haaren, durch die sich noch kein einziges graues Haar zog und der Jüngere mit seinem dunklen Haarschopf und dem Dreitagebart, sowie unglaublich sympathischen braunen Augen.


  Die Männer verbeugten sich vor Ubor und seinem Hofstaat und begannen zu spielen. Sofort horchte auch Alea auf.


  Die Beiden konnten wirklich etwas und waren anders als sie Spielleute, die sonst immer mal wieder durch ihr Land zogen und dann auch zumeist bei Hofe ihren Auftritt hatten.


  Sie spielten auch nicht die üblichen Lieder, welche die meisten Spielleute im Repertoire hatten, sondern andere, ihr völlig Unbekannte, vermutlich Eigenkompositionen. Es waren ungewöhnliche, sehr poetische, wunderschöne Songs. Manche Melodien erinnerten Alea stark an die Art von Musik die Cal gemacht hatte.


  Sie ertappte sich schon nach zwei Liedern dabei, dass sie ihren Kummer vergaß und fasziniert zuhörte. Von den Gesprächen bei Tisch bekam sie nichts mit, sondern konzentrierte sich ganz auf die beiden Musiker, die sie mit ihrer Musik regelrecht in ihren Bann zogen.


  Aber das gelang ihnen nicht nur bei Alea, sondern bei allen Anwesenden. Waren sonst die Ritter eher lauten Trinkliedern zugetan, lauschten auch sie bald versonnen der fast hypnotischen Musik der beiden Spielleute.


  "Gefällt es dir, mein Kind?"


  Erkundigte sich Ubor nach einer Weile und tätschelte liebevoll ihre Hand. Alea nickte, versonnen lächelnd.


  "Sogar sehr gut, Vater! Darf ich die Spielleute nachher fragen, ob sie noch ein paar Tage bleiben könnten? Ich würde gerne einige ihrer Songs lernen."


  Seit Cals Tod hatte Alea selbst angefangen mehr Musik zu machen. Sie hatte gelernt Gitarre und Klavier zu spielen und sang auch recht hübsch.


  Ihr Vater freute sich über ihr Interesse an der Musik der beiden Spielleute. Deshalb rief er beide, nachdem der Applaus für ihr zuletzt gespieltes Lied verklungen war, an die Tafel und bot ihnen Plätze an.


  Ronan ließ er an seiner linken Platz nehmen, Xam setzte er neben Alea, da er vermutete, dass sie Gefallen an dem jungen Musikus gefunden hatte.


  Zwar wäre er nicht gerade begeistert, wenn sich seine Tochter in einen Musiker verliebte. Aber andererseits war er froh, WENN sie sich verlieben und endlich diesen Lupinersklaven vergessen würde. Er wollte, dass sie wieder glücklich war.


  Mit Freuden bemerkte er, wie seine Tochter sich gleich angeregt mit dem Jüngeren der beiden Musiker unterhielt.


  "Wie ist euer Name?"


  Begann sie ein Gespräch.


  "Ich bin Xam. Verratet ihr mir auch Euren Namen, Hoheit?"


  Alea zog ein Gesicht.


  "Lasst die "Hoheit" bitte weg, ja? Ich bin Alea, einfach nur Alea. Ich bewundere Eure Musik. Sie ist einzigartig. Vor Jahren kannte ich jemanden, der eine ähnliche Art von Musik gemacht hat."


  Sie stockte, als sie an Cal dachte. Ihre Hand fuhr unwillkürlich zu dem kleinen, geschnitzen Pferdekopf, den sie an einem einfachen Lederband um den Hals trug. Ihr einziger Schmuck.


  "Er hat euch viel bedeutet, nicht wahr? Ich meine, dieser Musiker…" Sie nickte und sah ihn offen an.


  "Er war allerdings kein Mensch, sondern ein Lupiner. Seid ihr jetzt schockiert?"


  Fragte sie provozierend. Xam unterdrückte tapfer ein Grinsen. Wenn die wüsste…


  "Ich bin weit herum gekommen. Mich schockiert so schnell nichts mehr."


  Sagte er stattdessen bewusst lässig. Diese Antwort schien sie zu akzeptieren.


  "Ich musiziere selbst ein wenig und ich würde mich glücklich schätzen, wenn ihr und Euer Vater für einige Tage hier auf der Burg bleiben und mir einige Eurer Songs beibringen könntet."


  Sagte sie ohne Umschweife. Xam war ein wenig überrascht über die direkte Art der Fürstentochter und die Tatsache, dass sie sich ganz anders benahm als andere vornehme Damen die er im Laufe ihrer Reisen kennengelernt hatte.


  Alea zeigte sich im Gegensatz zu diesen Damen kein wenig geziert, redete nicht lange um den heißen Brei herum, sondern kam direkt zur Sache, wenn sie etwas wollte.


  Ein anderes Edelfräulein hätte nicht einmal mit ihm gesprochen und wenn, dann nur über ihren Vater, ihren Bruder oder eine ältere Verwandte. Geschweige denn, dass sie eine so ungewöhnliche Bitte an ihn gerichtet hätte. Normalerweise hätte ein Edelfräulein höchstens jemanden vom Hofe die gewünschten Lieder lernen lassen, damit diese sie ihr später beibrachte. Sie hätte sich nie mit Spielleuten abgegeben.


  Alea schien da keinerlei Berührungsängste zu haben. Er merkte ihr an, dass sie am liebsten sofort angefangen hätte, die Songs einzustudieren.


  Er warf einen Blick auf Ronan und der nickte. Er hatte offensichtlich ihre Unterhaltung mitbekommen.


  "Wir bleiben gerne noch ein paar Tage. Es ist sehr schön hier."


  Sagte er ernst und wieder musste Xam sich zusammenreißen um nicht laut loszulachen.


  Die Burgbewohner konnten ja nicht ahnen, dass sie vorhatten, mehr als nur "ein paar Tage" zu bleiben…


  Trotzdem. Er musste gestehen, dass diese Alea ihm gefiel. Sie war wunderschön und wirklich ein außergewöhnliches Mädchen und er konnte Cal jetzt verstehen.


  Nachdem die Musiker sich satt gegessen hatten, bot Ronan, der bemerkte, dass die Stimmung der Ritter schon ein wenig weinseliger wurde, an, dass sie jetzt Lieder spielen würden, die das Publikum sich wünschte. Jedenfalls sofern sie sie kannten.


  Dieser Vorschlag wurde von der Abendgesellschaft begeistert angenommen und sofort wurden einige Titel gerufen.


  Ronan und Xam suchten mit Bedacht die schnelleren, stimmungsge-prägten Lieder aus, welche die Abendgäste zum Trinken animieren sollten.


  Das gelang ihnen auch sehr gut. War der Abend bisher eher verhalten gewesen, da alle begeistert den Liedern der beiden Spielleute gelauscht hatten, so wurde jetzt richtig gefeiert.


  Als Ronan und Xam dann auch noch einige Trinklieder anstimmten, ging reichlich Wein über die Tische. Ubor, der die fröhliche Stimmung sichtlich genoss, ließ noch mehr Wein auffahren, obwohl er selbst nur sehr mäßig trank.


  Seine Ritter sprachen dem edlen Tropfen allerdings umso mehr zu und schon bald begannen die ersten, die Refrains der Trinklieder mitzusingen. Auch einige Frauen hielten, was das Trinken anging, durchaus mit ihren Gatten mit.


  Lediglich Alea und Gwynneth hielten sich merklich zurück. Gwynneth, weil sie vermutete zum dritten Mal schwanger zu sein und Alea, weil sie ohnehin nur sehr wenig trank.


  Ihr war eigentlich nicht nach Feiern zumute und so eine trinkselige Stimmung hatte ihr irgendwie noch nie behagt. Sie beschloss, noch maximal eine Stunde zu bleiben und dann ins Bett zu gehen.


  Immerhin konnte sie sich auf die kommenden Tage freuen. Dann würde sie die schönen Lieder lernen können. Außerdem fand sie die beiden Spielleute wirklich nett.


  Die spielten noch einige Trinklieder aus den unterschiedlichsten Regionen Wolflands. Die Ritter wurden zusehends betrunkener und Ronan nickte schließlich seinem Sohn zu und trat dann vor die feiernde Gesellschaft. Er verbeugte sich vor Fürst Ubor.


  "Verehrter Fürst, wir möchten uns ganz herzlich für eure Gastfreundschaft bedanken. Besonders bedanken möchten wir uns allerdings bei Prinzessin Alea, die uns durch ihre Schönheit und ihren Liebreiz schon den ganzen Abend bezaubert. Deshalb möchten wir ihr zu Ehren heute ein ganz besonderes Lied spielen."


  Ubor nickte ihm freundlich zu und warf einen Blick auf Alea, die die Spielleute erwartungsvoll musterte. Sie war froh, jetzt endlich wieder ein schönes Lied zu hören, nach diesem ganzen Trinklieder Tralala.


  Ronan und Xam wechselten einen schnellen Blick miteinander, dann begannen sie zu spielen.


  Schon bei den ersten Akkorden der beiden Gitarren zuckte Alea zusammen, als hätte sie jemand geschlagen.


  Das war wieder Cals Lied, das sie heute Vormittag gehört hatte! Ihre Kehle schnürte sich zu und sie musste sich zusammennehmen um nicht in Tränen auszubrechen.


  Dann waren die Beiden es, die sie auf dem Markt gehört hatte! Und die Musik war sicher so intensiv gewesen, so berauschend, dass sie sich eingebildet hatte, Cal zu hören. Sicher hatte Ronan gesungen, denn seine Stimme hatte in etwa dieselbe Tonlage wie Cals. Allerdings klang sie jetzt, da sie hier im großen Saal sangen, wieder ganz anders.


  Sie beruhigte sich ein wenig. Immerhin wusste sie jetzt, dass sie nicht verrückt wurde, sondern dass ihr nur ihre Ohren einen Streich gespielt hatten.


  Die schon deutlich angetrunkenen Ritter langweilten sich bei dem sanften Liebeslied, während ihre Damen es sehr zu genießen schienen.


  Lächelnd bemerkte Alea, dass Adam und Gwynneth Händchen hielten.


  Die Beiden benahmen sich nach all den Ehejahren immer noch wie ein frisch verliebtes Pärchen. Das Glück ihrer Schwester freute sie von Herzen. Sie hatte mit Adam ihren perfekten Lebenspartner gefunden.


  Die Beiden hielten zusammen wie Pech und Schwefel. Sie verstanden sich oft genug ohne ein Wort gewechselt zu haben. Genauso wie sie und Cal früher…


  Die Musik war laut und so hörten sie die Pfoten erst, als sie an der Tür kratzten und schließlich den Riegel beiseite schoben und in die große Halle vordrangen.


  Lupinerwölfe!


  Wild entschlossen suchten sie sich mit sicherem Blick die Ritter des Fürsten heraus und griffen sie an.


  In Sekundenbruchteilen verwandelte sich der, eben noch so romantisch verklärte Saal, in ein Tohuwabohu. Frauen und Kinder schrien auf vor Entsetzen und versuchten, sich unter der riesigen Tafel zu verstecken um den Angriffen der Wölfe auszuweichen.


  Die betrunkenen Männer hatten den Lupinern, trotz ihrer Kampferfahrung nur wenig entgegen zu setzen. Zu sehr beeinflusste der Alkohol ihre Reflexe. Die schnellen und unglaublich starken Wölfe hatten leichtes Spiel mit ihnen.


  Alea war wie erstarrt. Noch nie hatte sie so viele Lupinerwölfe auf einen Haufen gesehen. Sie überschwemmten den großen Saal regelrecht. Es mussten mindestens hundert Krieger sein. Einige kämpften in ihrer menschlichen Gestalt, die meisten bevorzugten allerdings den Wolf.


  Ohne zu Zögern, stellten sie sich gegen die Schwerter der Ritter. Die trotz ihrer Waffen gegen die pfeilschnellen und geschickten Wölfe keine Chance hatten.


  Alea sah, dass auch Adam sich in den Kampf stürzen wollte.


  "Adam. Nein! Bleib hier bei uns. Du hast keine Chance. Das sind Lupiner, sie sind euch haushoch überlegen!"


  Rief sie erschrocken und zerrte Adam, mit Gwynneth Hilfe in die Ecke, in die sich auch die beiden Windhunde des Fürsten zurückgezogen hatten. Alea sah ihren Vater kämpfen und wie er von einem großen Grauwolf überwältigt wurde. Dieser Wolf warf ihn auf den Boden und stellte sich drohend über ihn. Erst als Ubor sein Schwert fortwarf, verwandelte sich der Wolf zurück und zu Aleas Entsetzen, war er Ronan, der Spielmann!


  Es waren Lupiner, die sie geschickt in eine Falle gelockt hatten! Sie schalt sich selbst in Gedanken, weil sie es nicht eher gemerkt hatte.


  Sie wollte zu ihrem Vater eilen, wurde aber von Adam zurückgehalten.


  "Lass es gut sein Alea. Dein Vater hat sich dem verdammten Spielmann ergeben und er wird ihm nichts tun. Mach dir keine Sorgen. Ich glaube nicht, dass sie vorhaben uns alle zu töten. Wenn dem so wäre, hatten sie es schon getan. Sie sind uns hoffnungslos überlegen."


  Sagte er, der offenbar seine Vernunft wiederentdeckt hatte.


  Alea wollte etwas erwidern, aber ihr Blick wurde von einem weißen Wolf gefangen genommen. Er war größer als alle Wölfe die sie jemals gesehen hatte. Bis auf Einen.


  Der Wolf hatte einen von Ubors Rittern zu Boden gerissen. Alea sah, dass es sich um Jarad Hawkhunter handelte, die sich verzweifelt wehrte und sein Schwert gegen den riesenhaften Wolf führte, der den wuchtigen Hieben mit nahezu übernatürlicher Schnelligkeit und Sicherheit auswich. Man sah deutlich, dass er seinen Gegner nicht ernst nahm. Er spielte mit ihm. Schließlich sprang er vor und seine Fänge schlossen sich um den Schwertarm des Ritters, der vor Pein aufschrie.


  Mit nur einem Biss seiner kraftvollen Kiefer trennte er den Arm des Ritters vom Körper. Jared sank schreiend zusammen, als er den Blutstrom sah, der aus dem Armstumpf lief.


  Mit der linken Hand griff Jarad nach dem Messer, das er am Gürtel trug.


  Aber er hatte keine Chance gegen die Schnelligkeit des weißen Wolfes.


  Der packte ihn am Hals und brach ihm mit einer leichten, schüttelnden Bewegung das Genick. All das dauerte nur wenige Sekunden.


  Alea hatte die Szene wie erstarrt mit angesehen. Fassungslos starrte sie den Wolf an, der sich jetzt zu ihr herumdrehte.


  Es traf sie ein tiefer und unergründlicher Blick aus unendlich blauen Augen. Und dieser Blick traf genau in ihr Herz. Sie keuchte. Die Luft blieb ihr weg. Gleichzeitig schossen ihr Tränen in die Augen.


  "Cal!"


  Formten ihre Lippen lautlos seinen Namen. Dann spürte sie wie ihre Knie unter ihr nachgaben und sich auf einmal alles um sie herum drehte. Sie hörte noch, wie Gwynneth ihren Namen schrie, dann sank sie in eine erlösende Dunkelheit.


  Aus der sie erwachte, als jemand ihr etwas Kaltes, Nasses ins Gesicht klatschte. Sie bekam kaum Luft und riss die Augen auf. Und blickte genau in Gwynneth Augen, die ein tropfendes Tuch in der Hand hielt.


  Augenblicklich kamen Alea die Ereignisse des Abends ins Gedächtnis zurück. Ruckartig richtete sie sich auf, was ihr wieder Schwindelgefühle bescherte, die sie allerdings tapfer unterdrückte.


  "Wo ist er? Wo ist Cal?"


  Fragte sie ihre Schwester und ihren Schwager, die sie befremdet ansahen.


  "Wie kommst du auf Cal?"


  Fragte Gwynneth und wechselte einen verzweifelten Blick mit ihrem Mann. Offenbar dachte sie, dass Alea durch den Schock nun doch den Verstand verloren hatte.


  "Cal ist hier. Wo ist der weiße Wolf?"


  Suchend irrten ihre Blicke durch den Saal. Aber sie fand ihn nicht. Was sie sah, ließ sie zusammenzucken.


  Fast alle Ritter waren tot. Die Lupiner, einige hatten sich bereits wieder in ihre Menschengetalt zurückverwandelt, waren damit beschäftigt, die Leichen aus dem Saal zu schaffen.


  Frauen und Kinder hatten sich an der großen Tafel zusammengerottet und trauten sich nicht, sich zu rühren. Viele Frauen weinten um ihre gefallenen Männer. Andere waren damit beschäftigt, die schockierten Kinder zu trösten. Bewacht wurde die Tafel von einigen Lupinern in menschlicher Gestalt. Fassungslos bemerkte Alea, dass es Frauen waren. Sie waren in Hirschlederkleidung gehüllt, was sie wunderte.


  Normalerweise zerriss die menschliche Kleidung eines Lupiners, sobald dieser sich in seine Wolfsgestalt verwandelte.


  Dann sah sie des Rätsels Lösung: Alle Lupinerwölfe trugen um den Leib einen Gurt an dem ein Beutel befestigt war, in dem sich garantiert ihre Kleidung befand. So konnten sie sich vor ihrer Verwandlung ausziehen und mussten nicht jedes Mal ihre Kleider verloren geben.


  Sie sah ihren Vater, der am Ende der Tafel Platz genommen hatte. Er sah vollkommen fertig aus und hatte den Kopf in beide Hände gestützt.


  Konnte seine Niederlage kaum fassen. Und hatte seinen Tod vor Augen. Er rechnete offensichtlich nicht damit, dass die Wölfe ihn verschonen würden. Nicht nach all dem, was er dem Lupinervolk angetan hatte.


  Alea staunte darüber, wie schnell, nach dem kurzen aber heftigen Kampf wieder Ruhe eingekehrt war. Es sah im Saal aus, als hätte es niemals eine, für viele Ritter Ubors und einige Lupiner, tödliche Auseinandersetzung gegeben.


  Die Lupinerkrieger kamen zurück. Ebenso Ronan, Xam und hinter ihnen ein hochgewachsener junger Krieger in menschlicher Gestalt.


  Der Schein der Kerzen hüllte seine roten Locken in einen fast überirdischen Schimmer. Er war vielleicht in den letzten fünf Jahren noch größer geworden, war schlanker als damals, aber auch männlicher geworden. Seine Schultern waren breiter als früher, die Oberarme muskulöser. Dennoch hatte er sich seine schlanke, fast schmale Silhouette bewahrt. Gekleidet war er in weiches Hirschleder, genauso wie Ronan und sein Sohn.


  Er sah besser aus denn je zuvor.


  "Cal!"


  Alea war vollkommen überrascht. Er lebt! Jubilierte es in ihr und das Summen in ihrem Kopf, sowie der aufbrausende Schwindel, machten es ihr schwer, nicht schon wieder ohnmächtig zu werden.


  Sie rief noch mal seinen Namen und machte einige unsichere Schritte auf ihn zu. Er warf ihr einen Blick zu, wurde aber von Xam aufgehalten, der ihm etwas ins Ohr flüsterte. Cal nickte, wandte sich von Alea ab und den Frauen und Kindern zu, die immer noch total verängstigt an der opulenten Tafel hockten.


  "Ihr geht jetzt alle in Eure Quartiere zurück. Einige unserer Kriegerinnen werden euch begleiten. Solange ihr euch ruhig verhaltet und keinen Aufstand probt, wird euch niemand ein Leid zufügen. Ihr könnt eure Männer und Söhne in der üblichen Frist ehrenvoll bestatten und es wird euch auch an nichts fehlen. Geht jetzt!"


  Sagte er ruhig, aber bestimmt. Frauen und Kinder gehorchten sofort und verließen in geordneter Formation, begleitet von einigen Lupinerinnen, den Saal.


  "Und ihr kommt rüber und setzt euch mit uns an die Tafel!"


  Wies er Alea, Gwynneth und Adam an, wobei er Alea nicht sonderlich beachtete. Er hatte mehr in Adams Richtung gesprochen. Der nickte und führte die beiden Frauen zur Tafel.


  Er hatte ein Pokerface aufgesetzt und ließ sich seine Überraschung, Cal hier wieder zu treffen nicht anmerken.


  Als sie an Cal vorbeigingen, streifte Aleas Arm den Seinen. Sie zuckten beide zusammen. Alea hätte ihn am liebsten noch mal berührt, aber Adam zog sie weiter.


  Still nahm sie neben ihrem Vater Platz, der immer noch den Kopf gesenkt hielt. Sie griff nach seiner Hand und streichelte sie.


  Ubor blickte auf, erwiderte ihren Händedruck und lächelte sie leicht an. Sie sah Trauer in seinem Blick und Sorge. Trauer um die guten Männer die heute gestorben waren, viele von ihnen waren ihm im Laufe der Jahre zu Freunden geworden. Und Sorge vor allem um seine Töchter und die Frauen und Kinder, die noch hier auf der Burg weilten.


  Alea spürte, dass Cal sie musterte. Ihre Blicke trafen sich, aber seiner blieb unergründlich. Es war keine Freude, keine Zuneigung darin zu lesen. Sie fröstelte unwillkürlich.


  "Ihr habt unsere Ritter besiegt und somit liegt mein Fürstentum zu euren Füßen. Was wird jetzt geschehen?"


  Fragte Ubor, der seine Würde wiedergefunden hatte. Er hatte ausschließlich zu Ronan gesprochen. Cal beachtete er mit keinem Blick.


  Vielleicht hatte er ihn auch gar nicht erkannt.


  "Ihr seid unsere Gefangenen. Euer Fürstentum gehört jetzt, wie ihr richtig erkannt habt, dem Lupinervolk. Euch, Eurer Familie und euren Untertanen wird kein Haar gekrümmt, soweit ihr euch kooperativ verhaltet! Es wird euch an nichts fehlen."


  Erklärte Ronan ruhig. Alea, bemerkte, wie ihr Vater fast unmerklich aufatmete. Er hatte wahrscheinlich vor allem Angst um die Frauen gehabt. Besonders, wenn er daran dachte, wie die Mordkommandos, die er vor vielen Jahren in den heiligen Wald geschickt hatte, unter den Frauen und Kindern der Lupiner gewütet hatten.


  Aber Ronan schien nicht vor zu haben, irgendjemand zu misshandeln oder zu töten. Auch schien er nicht auf Rache aus zu sein.


  "Seid ihr sicher, dass ihr damit durchkommt? Die Ritter der benachbarten Fürstentümer werden uns zu Hilfe eilen…"


  Versuchte Ubor den Lupiner einzuschüchtern. Ronan lächelte nur mild.


  "Wer sollte sie benachrichtigen? Und vor allem, Fürst Ubor, wer sagt Euch, dass diese Fürstentümer sich nicht längst in der Hand der Lupiner befinden?"


  Fragte er ironisch und sah mit Befriedigung, wie der Fürst zusammenzuckte.


  "Spielleute sind in diesen Landen sehr geschätzt."


  Fügte Cal hinzu. Alea konnte nicht verhindern, dass ihr beim Klang seiner Stimme ein wohliger Schauer über den Rücken lief.


  Erst jetzt betrachtete Ubor ihn genauer. Er schaute noch einmal hin.


  Dann leuchtete Erkennen in seinen Augen auf.


  "Du bist doch…"


  Begann er, bevor ihm die Stimme versagte. Cal lächelte ihn kühl an.


  "Ja, genau der bin ich! Damit hattet ihr nicht gerechnet, nicht wahr Fürst Ubor. Ich habe die Sklaverei überlebt, die täglichen Foltern auf Burg Archor. Und das alles nur um jetzt zurück zu kommen und euch die Tochter zu nehmen…"


  Sagte er ruhig.


  Im selbem Moment schlug der Fürst mit der Faust auf den Tisch.


  "Meine Tochter? Ich werde mein Kind nicht mit einem Mörder, einem Sklaven, einem Tier wie dir gehen lassen!"


  Brauste er auf und erhob sich wütend von seinem Platz.


  Ehe irgendjemand reagieren konnte, verwandelte Cal sich so rasch in seine Wolfsgestalt wie selbst Ronan es nie zuvor gesehen hatte und setzte mit einem riesigen Satz über den Tisch um Ubor anzuspringen und zu Boden zu reißen.


  Gwynneth und Alea schrien auf vor Schreck und Adam griff nach seinem Schwert, das man ihm nicht abgenommen hatte.


  Aber einer war noch schneller als sie alle. Ronan! Ohne sich zu verwandeln hechtete er zwischen Cal und den Fürsten und stellte sich schützend vor Ubor, der an die Wand zurückgewichen war, leichenblass im Gesicht.


  "Cal, beruhige Dich! Ich erlaube nicht, dass Du einen Gefangenen tötest!"


  Rief Ronan streng. Aber Cal drang weiterhin dumpf knurrend gegen Ubor vor.


  "Cal, hör jetzt auf! Ich lasse nicht zu, dass diesem Mann etwas geschieht!"


  Warnte Ronan. Aber Cal ließ sich nicht zurückdrängen. Langsam verwandelte auch Ronan sich. Er war bereit, den Gefangenen zu verteidigen. Beide Lupiner standen sich drohend gegenüber. Keiner von ihnen bereit nachzugeben.


  In Cals blauen Augen leuchtete blanke Mordlust. Er wollte nichts als den verhassten Fürsten endlich dahin befördern wo er seiner Meinung nach hingehörte. Ein Blick in seine kalten blauen Augen zeigte, dass er momentan weder Freund noch Feind kannte. Es würde zum Kampf zwischen den beiden riesenhaften Lupinerwölfen kommen.


  Knurrend umkreisten sie sich, jeder darauf wartend, dass der Andere den ersten Schritt machte.


  Alea konnte es nicht mehr länger mit ansehen. Ehe Gwynneth oder Adam sie aufhalten konnten, sprang sie von ihrem Stuhl auf und warf sich zwischen die beiden Lupiner.


  "Cal! Bist du wahnsinnig geworden? Du kannst doch nicht einfach meinen Vater töten. Und dein Freund hier? Willst du auch ihn umbringen? Was ist nur in dich gefahren?"


  Sie spürte, dass jemand neben ihr stand. Xam!


  "Sie hat recht. Hör endlich auf mit deiner Egonummer hier! Wenn du Vater angreifst, hast du auch mich gegen dich! Gegen uns beide kannst du nicht gewinnen, egal wie stark du bist. Also hör auf. Wir sind deine Freunde, du Idiot!"


  Das schien endlich zu wirken! Langsam verwandelte Cal sich zurück. Aber nur um wutentbrannt auf den Fürsten zu zeigen.


  "Dieses Subjekt da, hat mich mein Leben lang wie Abschaum behandelt und mich nach Archor verkauft. Das werde ich ihm nie vergeben.


  Und Du…"


  Er wandte sich an Alea, immer noch voller Zorn.


  "Du beschützt ihn auch noch!"


  "Er ist zufälligerweise mein Vater. Und er hat sich geändert…"


  Begann sie. Jetzt bloß nicht die Nerven verlieren.


  Cal schnaubte verächtlich.


  "Das habe ich eben gehört, wie sehr der sich verändert hat! Vor dir hat er schön getan, das kann ich mir gut vorstellen. Wahrscheinlich den armen, alten Mann gespielt… Dass du auf so was hereinfällst…"


  Spie er förmlich hervor. Alea atmete tief durch.


  "Cal, Vater hat ehrlich bereut, was damals geschehen ist. Ich habe ihm verziehen und ich lasse nicht zu, dass du ihn tötest! Er ist mein Vater…"


  Sagte sie bittend. Der Blick aus seinen eisblauen Augen war so kalt, dass es ihr schlicht die Sprache verschlug. Er musterte sie von oben bis unten. Dann schüttelte er kaum merklich den Kopf.


  "Dann bist du also auf seiner Seite. Ich hätte es wissen müssen…"


  Sagte er leise und verließ den Saal. Die Tür knallte laut vernehmlich hinter ihm ins Schloss.


  Alea musste sich zusammennehmen. Sie hätte am liebsten losgeheult unterdrückte aber tapfer die Tränen.


  Sie fühlte Xams Hand auf ihrem Arm.


  "Keine Sorge, der beruhigt sich schon wieder…"


  Flüsterte er tröstend. Alea nickte.


  Dennoch war sie am Boden zerstört. So kalt wie eben hatte Cal sie noch nie angesehen. Er war ein Krieger geworden. Nur auf seine Rache aus. Voller Hass. An ihr schien er kaum noch Interesse zu haben. Wo war der Cal geblieben, den sie so sehr liebte?


  In den nächsten Stunden saßen Ronan und Xam mit Ubor und seinem Schwiegersohn zusammen. Gwynneth und Alea blieben mit am Tisch sitzen, beteiligten sich allerdings nicht an der Unterhaltung.


  Ronan machte dem Fürsten freundlich, aber bestimmt klar, dass er sein Fürstentum verloren hatte. Immerhin gestattete er es ihm, zusammen mit seiner Familie, auch weiterhin auf der Burg zu leben.


  Adam und Gwynneth wurde gestattet, die Burg zu verlassen und in ihre Heimat zurück zu kehren. Allerdings mit der Auflage, dass sie keine Mobilmachung gegen die Lupiner ins Leben rufen würden.


  Anscheinend schien Ronan dem Schwiegersohn Ubors vorbehaltlos zu vertrauen. Der nickte denn auch.


  "Wir haben ohnehin keine Armee auf unseren Ländereien. Wir sind ein friedliches Volk und haben in der Vergangenheit auch mit den Lupinern in Frieden gelebt."


  Erklärte Adam. Ronan nickte.


  "Das ist auch der Grund, warum ich Euch und Eure Gemahlin gehen lasse! Ich sehe, dass ihr ein ehrlicher Mann seid und vertraue auf Euer Wort"


  Die Tür wurde geöffnet und Cal kam zurück. Er hatte sich wieder etwas angezogen und trug jetzt ein einfaches grünes Leinenhemd locker über einer Lederhose. Die Sachen hatte er in einer der zahlreichen Kleiderkammern organisiert, wovon es etwa fünf in der Burg gab. Er sah schon wieder so unverschämt gut aus, dass Aleas Herz einen wahren Trommelwirbel entfachte.


  Er jedoch beachtete sie mit keinem Blick, als er sich jetzt zu Ronan und Xam setzte, der ihn schräg angrinste.


  Ronan schaute ihn zufrieden an, sagte aber nichts. Offenbar war er froh, dass der Jüngere zurückgekommen war. Cal ließ den Kopf sinken und signalisierte ihm damit, dass er seine Führung anerkannte.


  "Um auf unsere Forderungen zu kommen…"


  Fuhr Ronan fort.


  "Wir verlangen, dass ihr uns Euren kompletten Besitz übergebt, einschließlich der Ländereien. Ihr selbst könnt in einem Teil der Burg einige Räume für Euch behalten und dort wohnen bleiben. Ihr dürft Euch auf der Burg frei bewegen und erhaltet auch alles, was ihr braucht um euren Lebensstandart zu halten. Außerdem verlangen wir…"


  Er warf Cal einen fragenden Blick zu. Der nickte.


  "Außerdem fordere ich für meinen Adoptivsohn Cal die Hand Eurer Tochter Alea!"


  Man sah Ubor förmlich an wie es in ihm arbeitete. Er wäre am liebsten wieder hochgefahren, riss sich aber dieses Mal zusammen. Dann sah er Cal fest in die Augen.


  "Versprichst du, meine Tochter gut zu behandeln und sie nicht den Hass, den du für mich empfindest, spüren zu lassen?"


  Fragte er und wer ihn kannte, hörte das leichte Zittern in seiner Stimme.


  Cal sah ihn spöttisch an.


  "Im Gegensatz zu euch Menschen laden wir Lupiner unseren Zorn nicht an Unschuldigen ab. Kein Lupiner würde sich jemals an einer Frau vergehen!"


  Sagte er verächtlich. Ubor nickte, schien ein wenig erleichtert.


  "Nun, was ist Schwiegerpapa? Hat es dir Sprache verschlagen?"


  Grinste Cal, dem es anscheinend Spaß machte, den Fürsten zu quälen.


  Beim Wort "Schwiegerpapa" zuckte Ubor denn auch mächtig zusammen.


  Ronan hob beschwichtigend die Hand.


  "Ich denke, dass eine solche Verbindung zwischen einem Lupiner und einer Menschenfrau, noch dazu einer Fürstentochter, einmalig ist.


  Vielleicht wird uns das helfen, den Hass zwischen Menschen und Lupinern endlich zu begraben. Wenn wir begreifen, dass wir gar nicht so unterschiedlich sind, wie Viele denken. Vielleicht kann dann irgendwann einmal zwischen unseren beiden Völkern Frieden herrschen."


  Adam nickte, aber Ubor sah aus, als wäre dies das Allerletzte, was er wollte.


  Er senkte den Kopf.


  "Wenn der Bursche dir irgendetwas antut, bring ich ihn um."


  Flüsterte er, an Alea gewandt. Die schüttelte den Kopf.


  "Rede nicht so! Cal würde mir nie etwas tun. Mach dir keine Sorgen."


  Beschwichtigte sie ihren Vater.


  Als sie aufsah, trafen sich ihrer und Cals Blicke und sie wusste sofort, dass er ihren Wortwechsel mitbekommen hatte. Lupinerohren entging nichts. Das spöttische Lächeln auf seinem Gesicht ließ sie erschauern.


  Ronan löste die Tafel nach etwa zwei Stunden auf, in denen alles weitere besprochen wurde.


  Ubor musste seinen gesamten Besitz offenlegen und an die Lupiner überschreiben. Es dauerte lange, bis Alea ihren Vater überredet hatte, dies zu tun. Sie wollte nicht, dass er sein Leben riskierte. Deswegen war es besser, erst einmal allem zuzustimmen. Zumal Ronans Regeln wesentlich lockerer waren als die vieler anderer Kriegsherren.


  So konnten sowohl Alea als auch ihr Vater sich auf dem Burggelände vollkommen frei bewegen. Lediglich Reitausflüge ohne Begleitung waren ihnen untersagt.


  Es sollte ihnen an nichts fehlen, was Kleidung, Nahrung und Lebensstandart anging. Sie durften mit den neuen Burgherren speisen, aber auch auf ihren Zimmern. Im Grunde würden sie nicht viel anders leben als vorher.


  Ebenfalls sicherte Ronan dem Fürsten zu, dass er die Untertanen auch weiterhin unterstützen und dafür sorgen würde, dass es allen gut ging und dass alle Menschen im Fürstentum genügend zu Essen und ein Dach über dem Kopf haben würden.


  Die Hochzeit zwischen Alea und Cal sollte bereits in zwei Tagen stattfinden. Es hatte lange gedauert und vor allem Adam einiges an Überredungskunst gekostet, bis der Fürst sich fügte. Für ihn war der Gedanke, seine Tochter mit "einem Tier" vermählt zu sehen unerträglich.


  Als Ronan die Tafel mit den Worten:


  "Jetzt sollten wir alle erst einmal schlafen gehen. Die Nacht ist nur noch kurz…"


  Auflöste, erhoben sich alle erleichtert. Alea wandte sich Gwynneth zu.


  "Gwyn, bring Vater bitte in seine Gemächer und sorg dafür dass es ihm an nichts mangelt."


  Gwynneth nickte.


  "Und du?"


  Fragte sie, obwohl sie es sich schon denken konnte.


  "Ich will noch mit Cal reden."


  Gwynneth seufzte.


  "Gut, aber sei vorsichtig. Ich glaube, das ist nicht mehr der Cal, den du einst geliebt hast."


  Warnte sie. Alea sagte nichts dazu. Aber sie befürchtete fast, dass ihre ältere Schwester recht haben könnte.


  Also kümmerten Gwynneth und Adam sich rührend um den Fürsten, der aussah als wäre er um Jahre gealtert.


  Alea wartete bis Cal, der sich noch mit Ronan und Xam unterhielt, sich von den Beiden trennte und an ihr vorbeigehen wollte. Ohne sie zu beachten. Sie fasste sich ein Herz und griff nach seinem Arm.


  "Cal!"


  Er sah sie überrascht an. Als ob ich eine Fremde wäre, schoss es ihr durch den Kopf.


  "Ja, was ist?"


  Er sprach nicht direkt unfreundlich, aber kalt. Fremd.


  "Bitte, ich möchte mit dir reden. Allein!"


  Sagte sie leise. Er nickte und wies zur Tür.


  "Gut. Gehen wir auf mein Zimmer."


  Erwiderte er nur.


  Alea folgte ihm über einige lange Gänge und eine Wendeltreppe in eines der großen Turmzimmer, das er für sich auserkoren hatte. Diese Zimmer hatten ihn immer fasziniert, da man aus ihren Fenstern nicht nur das gesamte Burggelände und die Koppeln übersehen konnte, sondern sogar freien Blick auf den See und das kleine Wäldchen drum herum hatte, in dem er früher so gerne herumgewandert war.


  Die Turmzimmer wurden nicht bewohnt, weil sie im Winter nur schwer zu heizen waren, da die Kamine in diesem Teil der Burg schlecht zogen.


  Cal hatte sich trotzdem für einen dieser großen Räume entschieden.


  Die verängstigten Diener hatten in den letzten Stunden ihr Bestes gegeben, um den Raum einigermaßen wohnlich zu machen.


  Sie hatten alles geputzt, Staub gewischt und das Bettzeug des alten, aber handwerklich hervorragend gearbeiteten Himmelbettes erneuert. Der Raum roch jetzt auch wieder frisch, wenn es auch ein wenig kühl war. Das Feuer im Kamin brannte zwar, spendete aber nicht viel Wärme.


  Alea zog unwillkürlich fröstelnd die Schultern zusammen. Cal, der dies bemerkte, warf ihr eine Wolldecke zu.


  "Hier, damit du nicht frierst. Hat dein Vater also die Kamine immer noch nicht in Ordnung bringen lassen?"


  Sie schüttelte den Kopf.


  "Nein. Diese Zimmer sind jahrelang nicht bewohnt worden. Vater hat sich in den letzten Jahren weniger um die Burg als vielmehr um die Modernisierung der Dörfer gekümmert. Alle haben jetzt befestigte Wege und neue Bewässerungskanäle für die Felder bekommen."


  "Wie nobel…"


  Sagte er ironisch.


  "Ich habe ehrlich gesagt keine gesteigerte Lust, mich über deinen Vater zu unterhalten…"


  Alea zuckte die Achseln.


  "Du hast damit angefangen…"


  Er winkte ab.


  "Und? Was willst du nun mit mir besprechen?"


  Alea hielt es nicht mehr länger aus.


  "Cal, was ist nur los mit dir? Ich dachte damals, dass du tot wärest.


  Und jetzt bist du hier und hast nur Hass und Rache im Kopf. Ich habe mir in meinen Träumen so oft ausgemalt, wie es wäre, wenn wir uns endlich wiedersehen…"


  "und jetzt bist du natürlich enttäuscht."


  Sagte er und da war schon wieder dieser spöttische Unterton in seiner Stimme.


  "Was hast du denn erwartet? Dass ich dir nach all den Jahren zu Füßen sinke, mit einer Rose vor deiner Nase herumfuchtel und romantisch um deine Hand anhalte? Tut mir leid, wenn ich dich enttäuschen muss."


  Alea konnte es kaum fassen, ihn so reden zu hören.


  "Cal, was ist damals passiert? Das Band zwischen uns ist zerrissen. Ich dachte du wärest tot. Warum konnte ich dich auf einmal nicht mehr fühlen?"


  Fragte sie verzweifelt. Sie sah für einen kurzen Moment seine spöttische Maske fallen, als er sie erschrocken ansah. Er wandte sich ab.


  "Es war besser so. Für uns beide. Es gab Dinge…"


  Er zögerte einen Moment.


  "…die solltest du nicht unbedingt mitkriegen."


  Alea ging zu ihm hinüber.


  "Mein armer Cal. Was haben sie dir nur angetan?"


  Sie schmiegte ihr Gesicht an seine Schulter. Zum ersten Mal hatte sie wieder das vertraute Gefühl von früher, als sie ihn berührte.


  Sie standen eine Weile so, dann machte er sich von ihr los.


  "Du solltest jetzt besser gehen. Dein Vater wartet auf dich. Er wird sicher nicht begeistert sein, wenn du dich in meinem Zimmer herumtreibst"


  Sagte er, wieder kühl und beherrscht. Alea schnaubte entrüstet.


  "Wir sind immerhin in zwei Tagen verheiratet. Sag Cal, willst du das überhaupt? Mich heiraten?"


  Er sah sie seltsam an. Sie wurde aus dem Ausdruck seiner blauen Augen nicht schlau.


  "Ronan denkt, dass eine Verbindung zwischen einem Lupiner und einer Menschenfrau dem Frieden dienlich sein wird."


  Alea starrte ihn groß an.


  "Deswegen willst du mich also heiraten? Um Ronan einen Gefallen zu tun. Er muss dir viel bedeuten."


  Sagte sie gepresst. Jetzt bloß nicht vor ihm in Tränen ausbrechen…


  "Er ist wie ein Vater für mich!"


  Sagte er nur. Alea wandte sich um und ging zur Tür.


  "Dann musst du wohl tun was Dein Ersatzvater von dir verlangt! Und ich dachte, dass du mich lieben würdest. ICH habe all die Jahre auf dich gewartet. Selbst als ich dachte, du seiest tot, habe ich keinen anderen Mann angesehen. Sag mir noch eines: wo ist der Cal geblieben, der liebevoll, großherzig, zärtlich und voller Wärme war?"


  Er seufzte und schloss einen Moment die Augen. Als er sie öffnete, bemerkte sie die Qual darin. Aber er hatte sich schnell wieder unter Kontrolle.


  "Dieser Cal ist schon vor Jahren gestorben. Es gibt ihn nicht mehr. Das ist alles so weit weg…"


  Erklärte er schließlich.


  "Empfindest du denn überhaupt noch etwas für mich? Oder heiratest du mich nur, weil Ronan es so will?"


  Hakte sie nach. Er wandte sich wieder ab - ohne ihr eine Antwort zu geben. Schien ganz in Gedanken versunken zu sein.


  Sie verließ den Raum und knallte die Tür hinter sich ins Schloss.


  III.


  Am anderen Morgen kamen alle relativ übernächtigt an die Frühstückstafel, die auf Ronans Geheiß genauso üppig wie sonst auch gehalten wurde. Jeder von ihnen hatte nur wenige Stunden geschlafen.


  Wobei man den Lupinern die Strapazen des letzten Tages nicht so ansah, wie den Menschen.


  Fürst Ubor sah aus, als wäre er über Nacht um 10 Jahre gealtert. Er hatte kein Auge zugemacht und die halbe Nacht mit seinem Schicksal gehadert und sich Sorgen gemacht. Um sein Fürstentum, seine Untertanen und vor allem um seine jüngste Tochter.


  Er konnte sich einfach nicht vorstellen, dass sie bald mit diesem Kerl, diesem ehemaligen Sklaven - diesem Tier - verheiratet werden sollte.


  Er hätte alles getan um seine Tochter davor zu bewahren. Zwar wusste Ubor, dass Alea diesen Kerl einst geliebt hatte. Aber der hatte sich so sehr zum Schlechten verändert, dass der Fürst befürchtete, dass seine Tochter in keine gute Ehe ging. Wie ein liebevoller zukünftiger Ehemann benahm der sich jedenfalls nicht.


  Auch jetzt, als er in den Speisesaal kam, beachtete er seine Verlobte mit keinem Blick, sondern setzte sich stillschweigend zwischen Ronan und Xam.


  Der betrachtete ihn mit einem befremdeten Blick, der zwischen ihm und Alea hin und herging.


  Alea sah elend aus. Sie hatte tiefe Ringe unter den Augen, was bei ihrer ohnehin schon blassen Haut, doppelt auffiel. Außerdem waren ihre Augen gerötet und verquollen. Sie schien geweint zu haben.


  "Hey, was ist los?"


  Fragte Xam flüsternd an Cal gewandt. Der zuckte die Achseln und griff sich ein Stück Brot, sowie gebratenes Fleisch.


  "Wieso? Was soll los sein?"


  Fragte er und biss ungerührt in sein Brot. Wobei er es aber, wie Xam bemerkte, tunlichst vermied, Alea anzusehen.


  Ihm fiel auch auf, dass sie immer wieder verstohlen zu ihm rüberschaute, aber stets unglücklich den Kopf sinken ließ, als er sie nicht beachtete und sich stattdessen mit Ronan unterhielt.


  Sie rührte nichts von ihrem Frühstück an und blieb auch schweigsam, es kam Xam so vor, als müsste sie sich immer wieder verzweifelt anstrengen um die Tränen zurück zu halten.


  Er hätte gerne mit Cal geredet um zu erfahren was eigentlich passiert war, aber der unterhielt sich leise mit seinem Vater. Es ging um die Versammlung der Clanchiefs am heutigen Nachmittag.


  Also wichtig. Da konnte er jetzt nicht reinplatzen.


  Aber Xam wäre nicht Xam gewesen, wenn er sich nicht gleich daran gemacht hätte herauszufinden wo der Hase lang lief.


  Nach dem Frühstück musste er allerdings erst mit einem der Lupineranführer in zwei der angeschlossenen Dörfer reiten, um die Menschen über den Machtwechsel zu informieren und ihnen die Angst vor den Lupinern zu nehmen.


  Sie nahmen noch einige Krieger mit. Um die Menschen nicht allzu sehr zu erschrecken, blieben sie allerdings in ihrer Menschengestalt und nahmen sich Pferde aus den Ställen des Fürsten.


  Das dauerte bis zum späten Vormittag. Die Menschen reagierten glücklicherweise einigermaßen gelassen, zumindest, nachdem Xam ihnen versichert hatte, dass sich für sie nichts ändern würde und dass sie auch weiterhin ruhig ihrer Arbeit nachgehen konnten und dass von der Burg auch im Winter ausreichend für sie gesorgt werden würde.


  Dennoch fiel Xam auf, dass sich erstaunlich viele Leute nach dem Schicksal des Fürsten und vor allem seiner Tochter Alea erkundigten.


  Sie schienen sich wirklich Sorgen zu machen.


  Als Xam ihnen versicherte, dass es beiden soweit gut ging und dass ihnen kein Leid geschehen würde, waren sie sichtlich beruhigt.


  Xam konnte es nicht lassen, die Leute ein wenig über Alea auszufragen.


  Eine alte Frau bat ihn in ihre einfache Hütte und bestand darauf, ihm etwas zu essen zu bereiten. Obwohl Xam eigentlich keinen Hunger hatte, nahm er an, da er sie nicht beleidigen wolllte. Er fragte sie nach Alea.


  "Ein Engel ist sie! Ein wahrer Engel. Sie haben uns immer geholfen, die Fürstin, Gott hab sie selig, und ihre Tochter. Auch damals, als der Fürst noch hart und streng war, konnten wir mit unserem Kummer stets zu ihr kommen."


  Berichtete die alte Frau. Sie schien so was wie die Klatschbase des Dorfes zu sein und Xam nutzte natürlich die Gelegenheit, mehr über Aleas Schicksal zu erfahren.


  "Warum hat sie nie geheiratet?"


  Die Frau stelle ihm einen Krug Wein und eine Art Brei auf den Tisch.


  Vertraulich beugte sie sich zu Xam herunter.


  "Weil sie immer noch in diesen rothaarigen Jungen verliebt ist, der mit ihr zusammen aufwuchs. Er war einer von eurem Volk, junger Herr.


  Die Fürstin hat ihn als Baby bekommen, nachdem der Fürst seine Eltern getötet hat. Sie hat ihn aufgezogen wie ein eigenes Kind. Die Prinzessin und er waren unzertrennlich. Man sah sie eigentlich ständig zusammen. Als sie Kinder waren begleitete er sie meist als Mensch, aber später, wenn die Prinzessin ausritt, lief immer ein riesengroßer, weißer Wolf neben ihrem Pferd her. Das war ER!"


  Erklärte sie wichtig.


  "Was ist aus ihm geworden?"


  Erkundigte sich Xam, obwohl er es schon wusste. Die Frau konnte nun nicht mehr an sich halten und setzte sich zu ihm an den Tisch. Die Angst vor den neuen Machthabern schien sie völlig verloren zu haben.


  "Stellt euch vor, junger Herr: Nach dem Tode der Fürstin, hat Fürst Ubor ihn fast zu Tode peitschen lassen. Warum weiß hier niemand.


  Wir vermuten, dass er dem Jungen die Schuld am Tode seiner Frau gab. Wobei ich mir das nicht vorstellen kann. Die Fürstin war wie eine Mutter zu ihm und er hat sie sicher sehr geliebt. Ich vermute eher, dass er der Prinzessin näher gekommen ist, als es dem Fürst recht war.


  Jedenfalls wurde er ausgepeitscht und einen Tag später an diesen grässlichen Gorak verkauft. Das ist der Fürst von Archor. Kennt ihr ihn, junger Herr?"


  Xam grinste und aß höflich den Haferbrei den sie ihm vorgesetzt hatte, obwohl der nach nichts schmeckte.


  "Flüchtig. Wisst ihr was aus dem jungen Lupiner geworden ist?"


  Die Frau schüttelte betrübt den Kopf.


  "Leider nicht, junger Herr. Aber die Sklavenquartiere von Archor hat noch keiner lebend verlassen. Jedenfalls hat die junge Herrin nie geheiratet. Oh, es kamen Viele die um sie freiten. Es waren sogar richtig gutaussehende Kerle darunter. Aber sie hat alle weggeschickt. Sie kann den Jungen offenbar nicht vergessen…"


  "Und der Fürst? Hat er nicht irgendwann verlangt, dass sie heiratet und ihm Enkelkinder schenkt?"


  Die Frau schüttelte den Kopf.


  "Nein, im Gegenteil! Er war seit damals nur noch freundlich. Nicht nur zu seiner Tochter, sondern auch zu seinen Untertanen. Ihr könnt Euch gar nicht vorstellen, was er in den letzten Jahren alles für uns getan hat! Alle Häuser wurden modernisiert. Viele ganz neu aufgebaut. Er ließ die Wege befestigen und wir bekamen Bewässerungskanäle für die Felder. Ihr glaubt gar nicht, wie viel Arbeit und Mühe uns das einspart. Ja, ja, der Fürst hat sich zu einem richtig guten Mann entwickelt. Ich wette, dass dies alles auf dem Einfluss der jungen Herrin beruht!"


  Erklärte sie eifrig. Xam nickte.


  Er hatte eigentlich genug gehört. Zwei Ding waren ihm klar geworden:


  1. dass Alea Cal offenbar noch immer liebte und 2. das die einfachen Menschen gar nicht so einen großen Hass gegen die Lupiner zu hegen schienen. Jedenfalls sah es so aus, als hätten etliche der Dorfbewohner Cal sogar recht gern gehabt.


  Er fragte noch danach, ehe sie weiterritten.


  "Der Junge hat uns von Jarad Hawkhunter befreit. Der ist einer von Ubors Rittern und war damals ein grässlicher Bursche, der mit seiner Bande alle tyrannisiert hat. Wir alle hatten Angst vor ihm und seinen Kumpanen. Aber der rothaarige Junge hat sich ganz alleine gegen sie gestellt, nachdem sie auch ihn und die junge Herrin überfielen. Er hat den Bengels einen Todesschreck versetzt, als er sich auf einmal in den Wolf verwandelte. Jon, unser Schmied hat die Szene beobachtet. Jedenfalls haben Jarad und seine Bengels sich nie wieder an die junge Herrin getraut und auch uns einfache Leute endlich in Ruhe gelassen!


  Stellt euch vor…"


  Ihre Stimme sank zu einem Flüstern herab und sie beugte sich dicht zu Xam, der gerade auf sein Pferd steigen wollte. Wobei er bemerkte, dass sie ziemlich heftig aus dem Mund roch. Den Grund sah er, als sie den Mund öffnete und ihm etliche vergammelte Zahnstümpfe entgegenstrahlten.


  "Stellt euch vor, junger Herr: der Fürst hat den armen Jungen damals ausgerechnet durch Jarad Hawkhunter auspeitschen lassen. Der wird sich grausam an ihm gerächt haben… Jedenfalls soll der Junge nach der Auspeitschung mehr tot als lebendig gewesen sein."


  Nun auch Cal hat gestern seine Rache gehabt, dachte Xam. Er wusste, dass Cal den Ritter im Kampf getötet hatte.


  Xam mochte sich gar nicht vorstellen, wie es war, wenn man ausgepeitscht wurde. Noch schlimmer als der Schmerz musste das Gefühl der Demütigung sein. Er hatte schon mehrmals die Narben auf Cals Rücken gesehen, die von dieser grausamen Züchtigung herrührten.


  Wahrscheinlich waren nur Menschen in der Lage, anderen so etwas anzutun.


  Nachdem sie auch das andere Dorf besucht hatten, in dem die Menschen ähnlich gelassen reagierten, sobald sie erfuhren, dass ihr Fürst und seine Familie noch am Leben waren, machten Xam und seine Begleiter sich auf den Rückweg zur Burg.


  Da Cal immer noch vollauf damit beschäftigt war, seinem Vater bei der Vorbereitung des Treffens der Clanchiefs zu helfen, suchte Xam zuerst nach Alea.


  Nach einigem Suchen, wobei er die halbe Burg erkundete, fand er sie in der Bibliothek, wo sie sich auf die Fensterbank eines der großen Erkerfenster geflüchtet hatte. Dort saß sie mit angezogenen Beinen, die Knie mit den Armen umschlungen, den Kopf auf die Knie gestützt und weinte still vor sich hin.


  Xam konnte nicht verhindern, dass er Mitleid mit ihr bekam. Vorsichtig näherte er sich ihr und räusperte sich, um sie nicht zu erschrecken.


  Sie sah denn auch auf.


  "Hey. Störeich?"


  Fragte er leise. Sie schüttelte den Kopf und wies auf die andere Seite der Fensterbank, was wohl für ihn eine Aufforderung war, sich zu setzen. Den Kissen nach zu Urteilen, die auf der breiten Fensterbank drapiert waren, saß sie wohl öfter hier.


  "Ein gemütliches Plätzchen!"


  Begann er und zog seine Beine in den Schneidersitz.


  "Ich sitze oft hier und schaue raus. Cal und ich haben hier früher oft gesessen und die Bücher meines Urgroßvaters über die Lupiner studiert. Von hier aus hat man einen weiten Blick über das Land. Cal mag das."


  Sagte sie, seltsam tonlos. Sie sah total verheult aus.


  "Eigentlich müsstet ihr Beide überglücklich sein, dass ihr euch wiederhabt. Aber du sitzt hier und weinst und Cal stürzt sich in die Arbeit wie ein Besessener und tut so als wäre nichts passiert. Was ist hier eigentlich los?"


  Fragte Xam direkt. Sie zuckte die Achseln und er sah, dass ihr wieder Tränen in die Augen stiegen, die sie tapfer wegwischte.


  "ich weiß es doch selbst nicht! Trotz des Angriffs und der Tatsache, dass wir alles verloren haben, war ich doch überglücklich, Cal wieder zu haben. Zu sehen, dass er lebt und dass es ihm gut geht. Und dass ich bald seine Frau sein werde. Aber er…"


  Sie schluchzte, konnte die Tränen aber noch zurückhalten.


  "… ist eiskalt zu mir. So kenne ich ihn gar nicht! Früher war er so liebevoll, offenherzig, humorvoll und voller Wärme. Aber gestern…


  Xam er hasst mich! Er heiratet mich nur, weil dein Vater das aus politischen Gründen für gut hält! Er verachtet mich. Als ich ihn fragte, ob er mich noch liebt, hat er nicht einmal geantwortet, sondern sich nur von mir abgewandt."


  Jetzt konnte sie doch nicht verhindern, dass ihr wieder die Tränen kamen. Xam tätschelte ein wenig hilflos ihr Knie und verpasste Cal in Gedanken einen kräftigen Tritt in den Hintern.


  "Hey, ich weiß zufälligerweise, dass Cal dich über alles liebt."


  Versuchte er sie zu beruhigen. Sie lachte bitter.


  "Das hab ich gemerkt…"


  "Nein, ich meine es ernst. Als wir ihn damals aus den Händen dieser Gruselgeschwister von Burg Archor befreit haben, wollte der sofort zu dir und dich holen…"


  Sie sah auf.


  "Warum ist er dann nicht gekommen?"


  Xam seufzte.


  "Mein Vater hat es ihm ausgeredet. Und das war gut so! Cal war damals total kaputt. Er sah schlimm aus. Er hätte es niemals bis zur Burg deines Vaters geschafft. Und selbst wenn, hätten eure Ritter ihn mit Leichtigkeit getötet. Die jahrelangen, unvorstellbar grausamen Foltern hatten ihn völlig fertig gemacht, sowohl körperlich, als vor allem auch seelisch."


  Alea spürte, wie sich ihr Herz zusammenkrampfte.


  "Was…was haben sie ihm nur angetan?"


  Fragte sie mit versagender Stimme. Xam ließ den Kopf sinken.


  "Er redet nicht darüber. Nicht einmal zu Vater oder mir. Und ich bin sein bester Freund. Ich habe, wenn er sich zurück in seine Menschengestalt verwandelt hat, die Narben auf seinem Körper gesehen und kann mir schon so manches denken. Einmal sagte ein anderer Sklave den wir befreiten auch etwas davon, dass er wohl von Calorr und Jainara gezwungen wurde eine Lupinerin zu töten. Ich habe ihn aber nie darauf angesprochen. Wollte das Vertrauen, das sich zwischen uns langsam aufbaute nicht zerstören…"


  "Er muss furchtbar gelitten haben, wenn ihn das so sehr verändert hat…."


  Sagte sie leise.


  "Was meinst du Xam, hasst er mich so sehr, weil er denkt, dass ich wie mein Vater bin?"


  Xam schüttelte den Kopf.


  "Ich denke, Cal hasst nicht dich, noch nicht einmal deinen Vater. Der hasst sich selbst! Er liebt dich, das weiß ich ganz genau. Du hättest mal sein Gesicht sehen sollen, als Vater ihm sagte, dass wir in euer Fürstentum einfallen. Der konnte es gar nicht abwarten, dass es endlich losgeht und hatte nur panische Angst, du könntest inzwischen geheiratet haben. Als er hörte, dass du noch frei bist, schien er sehr glücklich zu sein. Auch er hat in den Jahren die er bei uns war nicht eine einzige Frau angesehen, das kann ich dir versichern. Und es mangelte ihm wahrlich nicht an Gelegenheiten. Ich hab zig Mal versucht ihn zu verkuppeln - ohne den geringsten Erfolg. Der hat nur dich im Kopf!"


  Alea sah ihn zweifelnd an. Dann ließ sie den Kopf sinken.


  "Das Schlimmste ist, dass Vater vor einigen Jahren seinen Irrtum eingesehen hat. Es tat ihm unendlich leid, was er Cal angetan hatte und er schickte sogar Adam nach Archor, damit er Cal freikauft. Koste es was es wolle. Aber gerade zu der Zeit, als Adam in Archor war, zerriss das Band zwischen Cal und mir. Sie erzählten Adam, dass Cal tot wäre und auch ich dachte er wäre tot, weil ich ihn auf einmal nicht mehr fühlen konnte. Gestern sagte er zu mir, dass er das Band zwischen uns bewusst zerrissen habe. Er wollte nicht, dass ich seine Qualen weiterhin miterlebe. Xam, was soll ich nur tun?"


  Fragte sie verzweifelt. Xam überlegte.


  "DU tust am besten erst einmal gar nichts. Sag mir ehrlich: liebst du ihn immer noch und willst ihn tatsächlich heiraten, auch wenn er sich vielleicht verändert hat und nicht mehr der Cal ist, der er früher war?"


  Sie nickte ohne zu zögern.


  "Natürlich! Ich habe nie einen anderen geliebt und wenn er noch etwas für mich empfindet, werde ich mit Freuden seine Frau. Vielleicht wird es mir irgendwann gelingen, den Schatten der auf seiner Seele liegt zu verscheuchen."


  Xam erhob sich. Mehr musste er nicht wissen.


  "Überlass alles weitere mir!"


  Damit sprang er auf und verließ lockeren Schrittes die Bibliothek. Alea sah ihm befremdet, aber auch mit leichter Hoffnung nach.


  Er fand Cal. gemeinsam mit seinem Vater, im großen Saal, wo sie gerade eine kurze Mittagspause einlegten. Beide sahen einigermaßen erschöpft aus. Und sie würden noch einen langen Tag vor sich haben.


  Die Treffen der Clanchiefs waren immer wieder ein ausgesprochen anstrengendes Ereignis. Besonders für Ronan, der dafür sorgen musste, dass es nicht zu Streitigkeiten kam. Das Bündnis der Clanchiefs war immer noch eine sehr fragile Angelegenheit. Jeder von ihnen war stur und vor allem auf den Vorteil seiner Gruppe bedacht, sowie darauf, seine eigene Position so lange wie möglich zu halten. Was bedeutete, dass er nicht in seinem Clan auf Widerstand stoßen durfte, etwa wenn er eine unpopuläre Entscheidung traf. Daher waren Streitigkeiten vorprogrammiert, die, wenn sie außer Kontrolle gerieten, das ganze Bündnis zum Platzen bringen konnten.


  Es kostete Ronan jedes Mal eine Riesenanstrengung diesen "Eiertanz" wie Xam es respektlos nannte ohne größere Probleme über die Bühne zu bekommen.


  Cal war ihm dabei eine große Hilfe und bekam jedes Mal von ihm mehr Verantwortung zugesprochen.


  Entsprechend erschöpft sahen die Beiden jetzt schon aus.


  Xam marschierte mit sicheren Schritten auf Cal zu.


  "Ich muss mit dir unter vier Augen reden."


  Cal seufzte schwer.


  "Hat das nicht Zeit bis morgen? Oder bis nach der Versammlung? Lass mich wenigstens in Ruhe aufessen…"


  Aber soviel Geduld hatte Xam heute nicht. Er ergriff den Arm seines besten Freundes und zog ihn mit sich.


  "Um diese dusselige Versammlung kannst du dich nachher noch kümmern. Es gibt Wichtigeres als diese ewig gestrigen Clan chiefs…"


  Meinte er nur und zerrte ihn weiter. Cal wehrte sich nicht. War vermutlich viel zu überrascht.


  Erst als sie in dem einfachen Zimmer waren, das Xam sich ausgesucht hatte, riss Cal sich von ihm los.


  "Meine Güte, Xam. Was ist nur in dich gefahren?"


  Rief er ärgerlich. Xam stemmte die Hände in die Hüften.


  "Das wollte ich dich eigentlich fragen, du Vollidiot!"


  Cal sah ihn verständnislos an.


  "Was…"


  "Sag mal, was machst du mit Alea? Sie ist völlig fertig. Sitzt in der Bibliothek und weint sich die Augen aus dem Kopf wegen Dir, du Blödmann!"


  Cal seufzte.


  "Ich war vielleicht ein bisschen grob zu ihr, gestern…"


  Gab er zu. Xam schaute ihn wütend an.


  "Ein bisschen??? Sie denkt allen Ernstes, dass du sie hasst! Wie kannst du sie nur so behandeln?"


  "Ich hab doch gar nichts gemacht!"


  Verteidigte sich Cal.


  "Dass ich ein wenig kühl zu ihr war, ist ja wohl verständlich! Immerhin hat sie sich wenige Stunden zuvor ganz klar auf die Seite ihres Vaters geschlagen."


  Xam schnaubte verächtlich.


  "Sie wollte lediglich verhindern, dass du ihn umbringst! Cal, er ist ihr VATER! Sollte sie zusehen, wie du ihn tötest? Außerdem scheint sich der Alte in den letzten Jahren wirklich sehr gebessert zu haben. Jedenfalls sind seine Untertanen sehr um ihn besorgt."


  Cal lachte.


  "Oh ja, du hast ja gesehen, wie der sich verändert hat. Als Tier hat er mich bezeichnet, als Mörder und was weiß ich noch alles… Der ist geradezu liebreizend geworden."


  Höhnte er.


  "Das mag ja alles sein. Aber was kann Alea für ihren Vater? Sie ist todunglücklich. Und außerdem heiratest du sie und nicht ihren Alten.


  Sag mal, willst du sie überhaupt noch heiraten?"


  Fragte Xam ernst. Cal nickte.


  "Ja natürlich. Ronan meint…."


  Xam machte eine wegwerfende Handbewegung.


  "Jetzt vergiß mal einen Moment meinen Vater. Der würde niemals von dir verlangen, dass du aus politischen Gründen heiratest. Du weißt:

  bei uns Lupinern gibt es keine arrangierten Ehen! Liebst du sie denn überhaupt noch?"


  Cal seufzte und ließ sich auf einen Stuhl sinken.


  "Ja, natürlich. Ich habe nie eine andere Frau geliebt. Aber das ist alles schon so lange her. Es ist soviel passiert seitdem. Ich habe mich verändert. Und sie sich auch."


  Xam nahm sich auch einen Stuhl.


  "Weißt du was? Ich hab den Eindruck, du hast in Wirklichkeit eine Scheiß Angst davor, dich auf diese Liebe einzulassen! Hab ich recht oder hab ich recht?"


  Cal nickte und sah in diesem Moment so geknickt aus, dass es seinem Freund schon fast wieder leid tat, so hart mit ihm geredet zu haben.


  "Weißt du, damals auf Burg Archor ist irgendetwas mit mir passiert.


  Ich rede jetzt gar nicht von den körperlichen Foltern. Die konnte ich ertragen. Aber an einem Tag ist etwas geschehen, das etwas in mir zerbrechen ließ. Ich kann es nicht bescheiben. Seit jenem Tag war ich ein Anderer. Alles war nur noch dunkel. Ich habe es zwar in den letzten Jahren gelernt, diese Dunkelheit in den hintersten Winkel meiner Seele zu verbannen. Aber sie ist immer noch da! Und ich habe Angst, dass auch Alea sie zu spüren bekommt. Und daran zerbricht. Ich habe Angst, ihr niemals die Liebe geben zu können, die sie verdient."


  Obwohl sie sich jetzt schon eine ganze Weile kannten, konnte Xam sich nicht daran erinnern, dass sein Freund jemals so offen über seine Gefühle gesprochen hatte.


  "Denkst du nicht, dass du euch beiden nicht wenigstens die Chance geben solltest, eure Liebe zu leben? Mensch Cal, die Kleine liebt dich über alles. Ihr beide seid förmlich von Geburt an füreinander bestimmt. Willst du das alles wegwerfen? Du hast soviel durchgemacht und auch sie hat sehr gelitten. Willst du, dass das bis in alle Ewigkeit so weitergeht? Ihr beide habt auch endlich mal ein bisschen Glück verdient, meinst du nicht?"


  Versuchte er dem Freund Mut zu machen. Cal seufzte abermals.


  "Und was ist, wenn es scheitert?"


  Fragte er düster. Xam zuckte die Achseln.


  "Na und, dann scheitert es eben! Aber ihr habt es wenigstens versucht!


  Wenn du jetzt schon aufgibst und das Mädel zurückweist, habt ihr Beide verloren. Dann ist euch wirklich nicht mehr zu helfen. Sei doch nicht so blöd und lass dieses Mädchen gehen! Sie ist wunderschön, liebreizend, ehrlich und stark. Ich sag dir was: wenn du sie nicht nimmst, heirate ich sie!"


  Jetzt musste Cal trotz seiner gedrückten Stimmung lachen.


  "Ach Xam! Wenn es dich nicht gäbe, müsste man dich glatt erfinden.


  Aber du hast recht. Ich danke dir."


  Xam atmete auf.


  "Na dann sieh mal zu, dass du in die Bibliothek kommst. Ich glaube, da wartet jemand auf dich…"


  Alea saß immer noch in der Bibliothek und schaute traurig aus dem Fenster. Auf den Weiden grasten die Zuchtstuten mit ihren Fohlen.


  Bald würden die Fohlen abgesetzt werden, also von ihren Müttern getrennt um in Fohlenherden zusammen auf größere Weiden geschickt zu werden.


  Im Gegensatz zu sonst, konnte sie sich heute nicht an den Pferden freuen. Alles kam ihr grau in grau vor.


  Sie weinte nicht mehr. Aber sie hatte jegliche Hoffnung verloren. Cal liebte sie nicht mehr. Das stand für sie fest. Er wollte sie nur heiraten, um seinem Adoptivvater Ronan einen Gefallen zu tun. Und diese Erkenntnis schmerzte sie genauso, wie damals das vermeintliche Wissen um seinen Tod.


  Es kam ihr vor, als hätte sie ihn erst jetzt endgültig verloren. Einen winzig kleinen Moment lang dachte sie darüber nach, einfach das Fenster zu öffnen und aus der Höhe (sie befanden sich viele Meter über dem Erdboden) hinab zu springen.


  Aber Alea war ein viel zu vernunftsgeprägtes und verantwortungsvolles Mädchen, als das sie diesen Plan in die Tat umgesetzt hätte. Sie wusste, dass sie ihrem Vater und ihren Schwestern damit unvergleichlichen Kummer bereiten würde.


  Dennoch war für sie momentan alles dunkel. Sie bekam mit, wie die Stunden vergingen, war aber unfähig, sich zu rühren und die Bibliothek zu verlassen. Und sie wollte eigentlich auch niemanden sehen.


  Das Feuer im Kamin erlosch irgendwann und in Gemäuern wie diesen, groß, dunkel und zugig, wurde es kalt. Aber sie merkte nicht einmal, dass sie fror. Es war ihr auch egal.


  Sie seufzte, als die Tür zur Bibliothek geöffnet wurde und jemand den Raum betrat. Sie zog sich dichter in ihre Fensternische zurück. Vielleicht übersah man sie so einfach und ließ sie in Ruhe.


  Aber die Schritte näherten sich ihr, fast lautlos.


  Und dann stand er vor ihr.


  Cal!


  Wieder sah er mit diesem, fast spöttischen, Blick auf sie herunter. Sie hatte, wie früher, das Gefühl, dass er direkt in ihre Seele blicken konnte.


  "Was willst du denn hier?"


  Brummte sie unfreundlich. Er grinste schief.


  "Eigentlich will ich mich bei dir entschuldigen…"


  Begann er. Sie schaute ihn unfreundlich an.


  "Ach, schickt Xam dich? Oder hat Ronan dich dazu überredet?"


  Er setzte sich zu ihr auf die Fensterbank.


  "Nein, dazu braucht mich niemand überreden, wenn ich Mist gebaut habe. Und das HABE ich! Es tut mir leid, Alea. Ich hab mich wie ein Vollidiot benommen!"


  Sagte er und es klang ehrlich. In seinen Augen sah sie wieder ein wenig von der früheren Offenheit, wenn sein Blick auch nicht mehr so unbekümmert war wie damals. Aber wie konnte er auch…


  "Ich wollte dir wirklich nicht wehtun. Ich war nur selbst total verunsichert und mit der Situation komplett überfordert."


  Gab er jetzt zu. Alea spürte, wie das Feuer ihres Zorns sich langsam in Rauch auflöste.


  Unsicher und halb in der Erwartung, dass er wieder so wie am Vorabend reagieren könnte, griff sie nach seiner Hand.


  Aber dieses Mal zog er sich nicht zurück, sondern umschloss ihre Hand mit seinen beiden Händen. Seine Hände fühlten sich warm an.


  "Sag mir ehrlich, Cal."


  Begann sie vorsichtig.


  "Willst du mich nur heiraten, weil es politische Vorteile hätte? Empfindest du überhaupt noch etwas für mich?"


  Er seufzte und nahm auch ihre andere Hand. Dann sah er ihr fest in die Augen.


  "Alea, ich habe dich vom Tag deiner Geburt an geliebt, ich liebe dich jetzt und ich werde dich ewig lieben."


  Sagte er schlicht.


  "Und ich wäre überglücklich, wenn du meine Frau werden würdest." Er grinste.


  "Wenn du willst, sinke ich auch auf die Knie…"


  Fügte er hinzu und bei dem Dackelblick den er ihr zuwarf, musste sie unwillkürlich lachen.


  "Du hast die Rose vergessen!"


  Kicherte sie. Statt einer Antwort zog er sie in seine Arme und küsste sie.


  Alea hatte das Gefühl, komplett das Gleichgewicht zu verlieren. Alles um sie drehte sich. Haltsuchend klammerte sie sich an ihn.


  Cal war anfangs zögerlich, fürchtete, dass alte Erinnerungen in ihm ausgelöst werden könnten. Aber er spürte schnell, dass das unbegründet war. Die Weichheit mit der Alea sich seinen Küssen hingab, wie sich ihr warmer Körper an ihn schmiegte, hatte nichts mit dem zu tun was er auf Burg Archor erlebt hatte.


  Er liebte dieses Mädchen, diese junge Frau, zu der sie inzwischen herangereift war. Er spürte, dass sich auch ihr Körper verändert hatte.


  Obwohl sie immer noch sehr schlank war, hatte sie Rundungen an den richtigen Stellen bekommen. Ihre Brüste waren größer geworden und ihre Hüften sanft gerundet.


  Endlich hatte er sie zurück und jetzt da er sie im Arm hielt und küsste, waren sie wieder so vertraut wie früher. Jedes Gefühl von Fremdsein war verschwunden, alles was in den letzten Jahren passiert war, nicht mehr wichtig. Es gab nur noch sie und ihn.


  Jedenfalls so lange bis Xam hereinplatzte.


  "Na endlich. Ich dachte schon, ihr Beide würdet das nie mehr hinkriegen…"


  Rief er laut. Sie fuhren auseinander, als hätte der Blitz zwischen ihnen eingeschlagen. Xam grinste.


  "Tut mir leid, dass ich störe. Aber Vater sucht dich überall Cal. Die ersten Chiefs sind eingetroffen und haben sich natürlich gleich in die Wolle gekriegt. Da unten ist richtig Stimmung… Schätze, Vater braucht uns jetzt."


  Sagte er bedauernd.


  "Immerhin seid ihr morgen verheiratet. Da könnt ihr miteinander machen was ihr wollt. Aber diese blöde Versammlung findet nun mal heute statt…"


  Cal seufzte herzerweichend und erhob sich. Er reichte Alea seine Hand und sie ergriff sie.


  "Komm mit. Vielleicht interessiert dich die Versammlung."


  Xam räusperte sich verlegen.


  "Ahm. Cal, denkst du dass es in der jetzigen Situation eine so gute Idee ist, eine Menschenfrau mit zur Versammlung zu nehmen? Sie ist immerhin die Tochter des Mannes, der den Lupinerstämmen die größten Verluste zugefügt hat…"


  Begann er vorsichtig.


  "Ja, und sie ist meine zukünftige Frau! Also können die sich schon mal daran gewöhnen!"


  Entgegnete Cal trotzig und zog Alea an der Hand mit sich. Xam seufzte und kratzte sich am Kopf.


  "Na das kann ja heiter werden…."


  Wurde es dann auch. Die Stimmung zwischen den Clanchiefs war, ganz entgegen Ronans Erwartungen, schlecht wie selten zuvor.


  Zwar waren alle heilfroh, dass es Ronan mit seiner Lupinerarmee gelungen war, das verhaßte Fürstentum Ubors einzunehmen.


  Allerdings machten sie sich jetzt Gedanken um die Verteilung desselben. Jeder wollte für seinen Clan das Bestmögliche herausschlagen.


  Am liebsten hätten sie das gesamte Fürstentum unter sich aufgeteilt.


  Wobei jeder Einzelne natürlich für sich und seinen Clan das beste Stück haben wollte. Es entbrannten hitzige Diskussionen und Ronan hatte Mühe, diese zu schlichten.


  Umso verzweifelter wartete er auf Cal. Er wusste, dass allein die Anwesenheit des Auserwählten, dessen Erscheinen von Chief Tamaska vor vielen, vielen Jahren verkündet wurde, die Chiefs ein wenig zügeln würde.


  Er atmete erleichtert auf, als Cal, gemeinsam mit Xam den großen Saal betrat. Zu seiner Überraschung, war auch Alea dabei. Ronan runzelte die Stirn, wohl wissend, dass dies wieder böses Blut geben würde.


  Sofort erhob sich auch Kamar, einer der nördlichen Clanchiefs und wies auf Alea.


  "Was hat diese Menschenfrau hier zu suchen?"


  Grollte er. Ein Mensch konnte einen Lupiner in Menschengestalt nicht erkennen, aber ein Lupiner bemerkte sofort, ob ihm ein Artgenosse oder ein Mensch gegenüberstand.


  Alea warf Cal einen erschrockenen Blick zu, aber er schüttelte kaum merklich den Kopf und geleitete sie ruhig zu seinem Platz, wo er sie durch eine Handbewegung einlud, sich zu setzen. Er selbst stellte sich hinter ihren Stuhl.


  Zwei andere Clanchiefs sprangen auf wie von der Tarantel gestochen.


  "Ronan! Das geht zu weit. Du erlaubst es Deinem Sohn (Ronan hatte Cal in sein Rudel aufgenommen, womit er automatisch zu seinem Sohn wurde) eine Menschenfrau an unseren Versammlungstisch zu bringen?"


  Rief Ju'larak, der höchste Clanchief des Südlichen Waldes.


  Ehe Ronan antworten konnte, ergriff Cal das Wort.


  "Seid gegrüßt, Clanchiefs des Waldreichs! Ich bin sehr froh, Euch hier auf Burg Ubor empfangen zu dürfen. Wie viele von Euch wissen, bin ich auf dieser Burg aufgewachsen. Jetzt, nach vielen Jahren, verdanke ich es unter anderem der Weitsicht Ronans und der Hilfe Eurer Krieger, dass ich hierher zurückkehren konnte. Das Fürstentum Ubors ist gefallen. Die Burg und die Ländereien sind in unserer Hand. Die Bevölkerung hat uns freundlich aufgenommen und uns keinen Widerstand entgegengesetzt. Der Fürst selbst erkennt unsere Herrschaft vorbehaltlos an. Die Tage der Herrschaft einiger Menschenfürsten sind gezählt und jetzt beginnt eine Zeit des Friedens, sowohl für das Lupi-nervolk, als auch das Volk der Menschen. Es ist mir eine Ehre, Euch meine zukünftige Frau vorzustellen: Alea, Fürstentochter des Hauses Ubor."


  Der Tumult, der auf diese Rede hin losbrach war unbeschreiblich.


  Einige Chiefs sprangen erregt auf und schimpften wild durcheinander.


  Einer verwandelte sich sogar in seine Wolfsgestalt und knurrte Alea so grimmig an, dass diese am liebsten fluchtartig den Raum verlassen hätte. Aber sie fühlte Cals Hand warm und beschützend auf ihrer Schulter und das gab ihr genügend Sicherheit, um einigermaßen gelassen sitzen zu bleiben.


  Cal musterte die Clanchiefs ohne sichtbare Aufregung.


  Ronan ergriff jetzt das Wort.


  "Ich kann eure Erregung verstehen und ich weiß, dass es in der Geschichte Wolflands bisher noch nie vorgekommen ist, dass sich ein Lupiner und eine Menschenfrau vermählt haben.


  Diese Ehe soll ein Zeichen setzen! Ein Zeichen für den künftigen Frieden zwischen unseren Völkern."


  Kamar starrte ihn zornbebend an.


  "Dein Sohn kann heiraten wen er will. Das interessiert mich nicht!


  Meinetwegen sogar eine Menschenfrau! Aber ausgerechnet die Tochter unseres größten Widersachers? Wie viele Lupiner sind durch seine Hand oder durch die Schwerter und Pfeile seiner Soldaten gestorben?


  Ganze Dörfer haben seine Schergen niedergemacht. Frauen, Kinder und Alte starben unter seinem Zugriff! Unsere kleinsten Welpen kamen in die Sklaverei wo sie zumeist qualvoll starben. Und die Tochter dieses Mörders, dieses Schinders willst du heiraten?"


  Fragte er, um seine Beherrschung ringend.


  Zustimmendes Gemurmel erhob sich aus den Reihen der anderen Clanchiefs.


  "Wenigstens sind sie sich jetzt einmal alle einig - eine Premiere…"


  Whisperte Xam so leise, dass nur Cal es verstehen konnte.


  Und das stimmte. Die Wut der Lupinerchlanchiefs richtete sich komplett gegen Alea und Cal, so dass ihre Spannungen untereinander, sogar die Aufteilung des Uborschen Besitzes erst einmal vergessen waren.


  "Wie kannst du auf so eine Idee kommen? Eine solche Ehe zu arrangieren?"


  Fuhr einer der Clanchiefs Ronan an.


  "Da irrst du dich!"


  Mischte sich Cal ein.


  "Ronan hat hier gar nichts arrangiert! Du weißt selbst, dass es so etwas bei uns Lupinern nicht gibt. Wir heiraten in der Regel aus Liebe.


  Und so ist es auch in diesem Fall! Ich liebe Alea seit vielen, vielen Jahren. Sie ist meine Seelenpartnerin, jetzt hat das Schicksal uns endgültig zusammen geführt. Und sie hat vor wenigen Augenblicken eingewilligt, meine Frau zu werden."


  Erklärte er.


  Chief Kamar, ohnehin einer der größten Gegner Ronans und immer schnell bereit, sich in einen Streit zu stürzen, schlug mit der Faust auf den Tisch.


  "Sicher hat sie eingewilligt! Dieses Menschenweib will ihre Privilegien und ihren Reichtum behalten. Was liegt da näher, als sich mit einem unserer Anführer zu vermählen? Das ist doch eiskalte Berechnung von ihr!"


  Fauchte er. Cal, der nun doch langsam die Geduld verlor, wollte etwas Heftiges erwidern, aber Alea griff nach seiner Hand, die immer noch schützend auf ihrer Schulter lag.


  Sie erhob sich. Kerzengerade und stolz stand sie vor den Clanchiefs.


  Ganz die Tochter Allanahs.


  Sie wandte sich an Ronan.


  "Erlaubt ihr mir zu sprechen, Sir Ronan?"


  Der sah zwar reichlich überrascht aus, nickte aber, interessiert was jetzt kommen würde.


  Alea sammelte sich und erinnerte sich an das, was ihre Mutter sie gelehrt hatte.


  "Verehrte Clanchiefs des Lupinervolkes! Es ist mir eine Ehre, vor euch sprechen zu dürfen. Ich bin mir der Tatsache bewusst, dass meine Familie, insbesondere mein Vater, als auch mein Großvater, Fürst Ulathar, großes Leid über Euer Volk gebracht haben. Ich möchte mich dafür bei Euch demütig und in aller Form entschuldigen. Aber es gab und gibt auch viele Mitglieder meiner Familie, die das Lupinervolk sehr schätzen. So war mein Urgroßvater, Fürst Ultan, ein großer Freund der Lupiner und hat Euer Volk geliebt. Er hat im Laufe seines Lebens oft den heiligen Wald besucht und die Lebensart der Lupiner so sehr bewundert, dass er mehrere Werke über Euer Volk verfasst hat. Er stand immer dafür ein, dass unsere beiden Völker in Frieden miteinander leben sollten und das auch können! Auch meine Mutter, Fürstin Allanah, liebte das Lupinervolk. Sie zog Cal auf, als wäre er ihr eigener Sohn. Schon damals haben wir uns in einander verliebt, Cal und ich. Und meine Mutter hatte gegen unsere Verbindung nichts einzuwenden, sondern war sogar bereit, Cal zur Flucht zu verhelfen und mich ein Jahr später zu ihm zu bringen. Leider kam damals alles ganz anders…


  Was mich selbst angeht, so würde ich sicher nicht einwilligen, einen Lupiner zu heiraten, wenn ich euer Volk nicht schätzen würde. Ich liebe Cal und das schon seit meiner Kindheit. Das hat nichts mit Berechnung zu tun, wie ihr vielleicht annehmt.


  Im Gegenteil. Ich habe niemals viel Wert auf den Luxus hier auf der Burg gelegt. Ich werde auch nach unserer Vermählung nicht hier bleiben, sondern werde Cal mit Freuden in den heiligen Wald folgen und dort mit ihm, nach Lupinerart leben. Auch ich möchte die Lebensweise des Volkes meines Gatten kennenlernen und teilen. Ich hoffe, dass ihr mich nicht nach den Taten meines Vaters und Großvaters beurteilt, sondern mir eine Chance gebt Euch und euer Volk kennenzulernen und vor allem von Euch zu lernen."


  Nach dieser Rede schwiegen die Clanchiefs, sogar der immer kritische Kamar ließ sich auf seinen Stuhl zurücksinken.


  Alea sah wie Ronan ihr anerkennend zunickte und musste sich ein Lachen verkneifen, als Cal, der immer noch hinter ihr stand, ihr heimlich einen lobenden Klaps aufs Hinterteil gab.


  Die Chiefs schwiegen und starrten sie nur an. Aber in vielen Gesichtern meinte Alea jetzt so etwas wie milde Zustimmung zu sehen.


  Offenbar traute sich nur noch keiner von ihnen dies zuzugeben - daher das Schweigen. Alea wurde ein wenig unsicher.


  "Mach dir keine Sorgen. Wir Lupiner drücken durch Schweigen unsere Anerkennung aus!"


  Flüsterte Cal ihr ins Ohr. Alea setzte sich wieder.


  Einer der Clanchiefs des südlichen Waldreichs erhob sich. Er war ein alter, weiser Mann und einer der wenigen, die von Anfang an auf Ronans Seite gestanden hatten.


  "Es steht uns nicht zu, Deine Wahl anzuzweifeln, Cal! Ronan und Du, ihr wusstet bisher immer was ihr tatet und Eure Entschlossenheit hat uns bis hierher gebracht! Ein Erfolg, von dem wir vor wenigen Jahren nicht einmal zu träumen gewagt hätten. Ronan, sag uns, was du weiterhin planst und wie Du unser Volk in eine neue Zukunft führen willst. Mein Clan wird dir folgen!"


  Sagte er bestimmt und sah herausfordernd in die Runde. Dieser alte Chief wurde von allen geachtet und nach und nach erhob sich ein Clanchief nach dem anderen und stimmte ihm zu. Selbst Kamar und die anderen kritischen Männer erhoben sich zähneknirschend.


  Die Aufteilung der eroberten Gebiete ging jetzt schneller als vorher gedacht. Sie einigten sich darauf, dass die Ländereien nicht aufgeteilt werden sollten, um auch hier das Zerfallen in viele kleine Clans oder gar Fürstentümer zu verhindern.


  Dafür sollten Vertraute der verschiedenen Clanchiefs als Verwalter der einzelnen Landstriche eingesetzt werden. Im Prinzip genauso, wie es mit Archor und anderen eroberten Fürstentümern seit einigen Jahren gehandhabt wurde.


  "Was soll mit dem Fürsten geschehen? Ich verlange, dass er für seine Untaten hingerichtet wird!"


  Forderte Kamar, als die Versammlung schon fast beendet war. Einige Clanchiefs stimmten ihm lautstark zu.


  Alea zuckte zusammen und warf Cal einen erschrockenen Blick zu.


  Dessen Gesicht blieb unbewegt.


  Ronan hob beschwichtigend die Hand.


  "Chiefs, das haben nicht wir zu entscheiden. Cal hat durch Ubors Taten mehr gelitten, als jeder von uns. Seine Familie wurde von Ubor und seinen Rittern getötet, er selbst versklavt und später an die grausamen Herren von Archor verkauft. Wenn einer über das Schicksal des Fürsten zu entscheiden hat, dann ist er es."


  Bestimmte er und hoffte im selben Moment, dass Cal all das was er ihn gelehrt hatte jetzt auch umsetzen würde! Er wusste, dass er auf Risiko spielte, denn Cals Hass auf den Fürsten war nicht zu unterschätzen.


  Der war vollkommen überrascht von Ronans Worten. Hätte niemals gedacht, dass der Ältere ihm die Entscheidung überlassen würde. Er zögerte. Nichts hätte er lieber getan, als den verhassten Ubor in den Tod zu schicken. Noch vor einigen Stunden hätte er laut in das Todesgeheul der Clanchiefs eingestimmt.


  Aber jetzt war alles anders! Alea war an seiner Seite und ihre Liebe hatte die Dunkelheit in ihm zwar noch nicht besiegt, aber beiseite gedrängt. Zum ersten Mal seit vielen Jahren fühlte er sich wieder glücklich, hatte das Gefühl frei zu atmen, Liebe zu spüren und auch schenken zu können. Alea war bereit, sein Leben mit ihm zu teilen, ihm sogar in den heiligen Wald zu folgen! Und das, ohne das er sie darum gebeten hatte. Es war für sie selbstverständlich. Sie liebte ihn vorbehaltlos, auch jetzt noch.


  Und er würde nie irgendetwas tun können, das diese Liebe und das Vertrauen das sie ihm schenkte erschüttern konnte!


  Er fühlte auch jetzt ihren ängstlichen Blick auf sich. Nahm unter dem Tisch ihre Hand um ihr zu zeigen, dass alles gut werden würde.


  Er räusperte sich.


  "Fürst Ubor hat viel Unheil über unser Volk gebracht. Aber wenn wir ihn hinrichten, zeigen wir damit, dass wir keinen Deut besser sind als er. Nein, er soll leben! Vergelten wir ihm seine Grausamkeit mit Güte, seinen Hochmut mit Mitgefühl. Er soll hier auf der Burg am Leben bleiben und Besuch seiner Familie empfangen können wann immer er möchte. Sofern er nichts tut um gegen uns mobil zu machen, soll er einen ruhigen Lebensabend verbringen!"


  Er sah Ronans stolzes Lächeln und fühlte wie Alea unter dem Tisch fest seine Hand drückte.


  Als er sie ansah, bemerkte er, dass Tränen in ihren Augenwinkeln glänzten. Tränen der Rührung und der Dankbarkeit.


  Man merkte förmlich wie wenig manchen Clanchiefs diese Entscheidung schmeckte. Aber sie schienen zu wissen, dass sie endgültig war.


  Niemand wagte zu widersprechen.


  Die Versammlung löste sich bald auf. Vorher sprach Cal noch eine Einladung zu seiner Hochzeit am morgigen Tag an alle Clanchiefs aus.


  Es schien so, als ob einige tatsächlich kommen wollten. Obwohl seine Entscheidung, eine Menschenfrau zu heiraten, noch immer nicht auf Gegenliebe stieß. Aber keiner wagte es mehr, etwas dagegen zu sagen.


  Und viele der alten Männer hatten begriffen, dass Cals Entscheidung für diese Frau eventuell gar nicht so verkehrt war.


  V.


  Dennoch hatte die Versammlung bis zum späten Abend gedauert. Und wie es diese Versammlungen mit den Clanchiefs an sich hatten, waren alle hinterher fix und fertig. Sogar Ronan gähnte beim anschließenden gemeinsamen Abendessen immer wieder verstohlen.


  Immerhin hatte er jetzt fast zwei Nächte lang so gut wie gar nicht geschlafen. Langsam brauchte auch er eine Ruhepause.


  Auch Cal hatte, nach seinem gestrigen Streit mit Alea (bei dem es ihm vorkam, als wäre der schon ewig lange her) kein Auge zubekommen.


  Ihr war es ähnlich gegangen.


  Sie schlief dann auch fast an der großen Tafel ein.


  Ihr Vater, Adam und Gwynneth waren schlauerweise nicht zum Abendessen erschienen, sondern speisten in ihren Gemächern.


  So hatte Alea die Möglichkeit, sich aus den Tischgesprächen weitestgehend raus zu halten.


  Cal wurde von einigen Clanchiefs in tiefschürfende Gespräche verwickelt und konnte sich ihr demzufolge nicht widmen.


  Sie wäre ohnehin keine sonderlich interessante Gesprächspartnerin gewesen. Xam versuchte zwar das ein oder andere Mal, sie in eine Unterhaltung mit einzubeziehen. Aber Alea verstand nach einer Weile kaum noch um was es ging und aß nur, schon fast im Einschlafen begriffen, eine Scheibe Brot mit Wurst und dazu etwas Obst.


  Jetzt, da zwischen ihr und Cal alles geklärt war und sie wusste, dass er sie immer noch liebte, war die Anspannung von ihr abgefallen und wie solche Situationen es mit sich brachten, kam mit der Erleichtung auch die Erschöpfung. Sie war hundemüde.


  Glücklicherweise waren die meisten Lupiner Frühaufsteher und gingen auch entsprechend früh schlafen. So zogen die Clanchiefs sich bereits nach einem kurzen Imbiß zurück.


  Es dauerte nicht mehr lange und dann waren Ronan, Xam, Cal und Alea unter sich.


  "Vielen Dank. Ihr habt heute die Situation während der Versammlung gerettet. Geschickter als Ihr hätte ich mit den Clanchiefs nicht umgehen können…"


  Begann Ronan an Alea gewandt.


  Die nuschelte etwas von "alles von meiner Mutter gelernt." Und sank langsam am Tisch zusammen. Cal erschrak zuerst, dachte sie wäre ohnmächtig geworden. Aber dann konnte er sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  "Sie schläft…"


  Lachte er.


  "Sie konnte schon früher wo sie ging und stand einschlafen, wenn sie richtig müde war." Erklärte er, stand auf und hob Alea vorsichtig auf seine Arme. Sie schlief tief und fest und er wusste, dass sie auch nicht aufwachen würde, wenn er sie jetzt die Treppen hinauftrug und in ihr Schlafgemach brachte.


  Überrascht stellte er fest, dass sich dort kaum etwas verändert hatte. Anscheinend hatte Alea bewusst alles so gelassen, wie es zu der Zeit war, als er noch hier gelebt hatte.


  Er brachte sie zu ihrem Himmelbett und legte sie behutsam nieder.


  Dann zog er ihr die Schuhe aus und deckte sie vorsichtig zu.


  Als er ihr einen Kuss auf die Stirn hauchte, öffnete sie die Augen.


  "Bleibst du hier?"


  Murmelte sie schläfrig. Er küsste sie noch einmal.


  "Morgen!"


  Flüsterte er zurück und strich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn. Sie war bereits wieder eingeschlafen. Zärtlich streichelte er noch einmal ihre Wange.


  Er spürte, dass er wirklich keine Lust hatte zu gehen. Andererseits war er hundemüde. Dennoch wollte er sich noch nicht zu ihr ins Bett legen.


  Das hatte Zeit bis morgen, wenn sie ausgeschlafen waren…


  Ihm kam eine Idee.


  Leise entledigte er sich seiner Kleidung und verwandelte sich in seine Wolfsgestalt.


  Zufrieden legte er sich auf den gewebten Teppich neben ihrem Bett.


  So konnte er bei Alea sein, ohne sie eine Nacht vor ihrer Hochzeit zu kompromittieren. Er konnte sie beschützen und in ihrer Nähe sein…


  Er hatte den Gedanken kaum zuende gedacht, da war auch er eingeschlafen.


  Am kommenden Morgen wurden sie durch Gwynneth geweckt, die, mit einigen Kleidern bewaffnet, Aleas Gemächer betrat.


  Obwohl sie Cal noch von früher her, auch in seiner Wolfsgestalt, kannte, ließ sie vor Schreck beinahe die Kleider fallen, als sie den riesengroßen weißen Wolf neben Aleas Bett liegen sah. Cal, noch schlaftrunken und durch ihren Schrei aufgeschreckt knurrte, was Gwynneth nur noch mehr verängstigte.


  Alea schrak auf, erfasste die Szene mit einem Blick und kicherte schlaftrunken.


  "Ach Gwyn, das ist doch Cal."


  Sagte sie beruhigend und an Cal gewandt.


  "Ich hab gestern gar nicht gemerkt, dass du hier geblieben bist. Du hättest dich ruhig mit ins Bett legen können…"


  Gwynneth räusperte sich.


  "Alea, Cal, falls ihr es vergessen habt: in drei Stunden findet Eure Hochzeit statt! Alea, ich habe dir einige Kleider rausgesucht. Immerhin hatten wir keine Zeit mehr, eines anzufertigen. Also los, raus aus dem Bett mit dir!"


  Kommandierte sie.


  "Und du verschwindest jetzt hier. Wir Frauen haben zu tun!"


  Wies sie Cal an, der machte, dass er fortkam. Er verwandelte sich nicht einmal zurück, sondern schlich sich so an Gwynneth vorbei, die ihm missbilligend nachsah.


  "Also das wäre wirklich nicht nötig gewesen, dass er hier in deinem Schlafgemach übernachtet."


  Sagte sie streng.


  "Wenn Vater das mitbekommen hätte…"


  Alea zuckte die Achseln und schwang die Beine aus dem Bett.


  "Vater wird sich damit abfinden müssen, dass Cal ab heute Abend nicht nur mein Zimmer, sondern auch mein Bett mit mir teilt, Gwyn.


  Wie geht es ihm denn?"


  Gwyn zog ein Gesicht.


  "Nicht besonders gut. Es scheint für ihn doch sehr belastend zu sein, dass du einen Lupiner heiratest. Auch wenn er sich bemüht, sich das nicht anmerken zu lassen. Ich glaube, er hat Angst, dass Cal dich schlecht behandeln wird. Das ist ja auch kein Wunder, so wie der sich letztens aufgeführt hat…"


  Alea winkte ab.


  "Wir haben uns wieder vertragen, Cal und ich. Er liebt mich immer noch Gwyn und ich liebe ihn. Vater braucht sich wirklich keine Sorgen zu machen. Und was letzte Nacht anging: es ist wirklich nichts passiert. Ich bin schon unten im Speisesaal eingeschlafen."


  Gwynneth musterte sie von oben bis unten.


  "Ich sehe es. Du hast ja noch deine Sachen von gestern an. So, jetzt aber ab ins Bad mit dir. Ich lege dir unterdessen die Kleider zurecht.


  Die Zofen sind auch gleich hier. Hopp, hopp!"


  Alea seufzte. Sie hasste es, wenn man sie hetzte, verzog sich aber doch gehorsam in das angegliederte Bad.


  Und die nächsten Stunden kam sie keinen Moment zur Ruhe. Da die Hochzeit schon gegen Mittag stattfinden sollte, hatten sie nicht mehr viel Zeit.


  Alea entschied sich für eines von Gwynneth Kleidern, das weiß und relativ schlicht war, genauso wie ihre Schwester es liebte. Aber Gwynneth war größer als sie und ein wenig breiter, so dass die Hofschneiderin sie in dieses Kleid regerlecht einnähen musste. Während das geschah, werkelten zwei Zofen an ihren Haaren herum.


  Und Gwynneth stand daneben und kommandierte alle herum.


  "Könnte ich was frühstücken? Ich habe Hunger?"


  Meldete sich Alea zu Wort und zog ein Gesicht, weil eine der Zofen relativ grob an ihren Haaren herumwerkelte. Gwynneth schüttelte den Kopf.


  "Dazu ist jetzt keine Zeit. Außerdem könntest du auf dein Hochzeitskleid kleckern. Auch wird dir das Kleid so eng auf den Leib geschneidert, das man wirklich sofort sieht, wenn Du etwas gegessen hast."


  Erklärte sie.


  "Und was ist beim Hochzeitsmahl? Soll ich da etwa fasten?"


  Rief Alea entsetzt. Gwynneth lächelte verschmitzt.


  "Liebes, vor dem Essen lassen wir zwei Nähte wieder aus. Dann kannst du reinhauen…"


  "Dann lasst die Nähte doch gleich weg."


  Maulte Alea, die wirklich hungrig war. Aber weder Gwynneth, noch die Schneiderin ließen in diesem Punkt mit sich reden.


  "Mylady, es entspricht der neuesten Mode, dass die Kleider in der Taille ganz eng geschnitten sind. Und Ihr habt so eine wunderschöne, schlanke Silhouette. Die müsst ihr unbedingt betonen!"


  Flötete die Schneiderin. Alea zog ein Gesicht.


  "Cal ist es garantiert egal, ob mein Kleid eng anliegend oder etwas weiter geschneidert ist. Gwyn bitte, ich habe Hunger. Wenigstens ein Glas Milch?"


  Bettelte sie.


  "Nein!"


  "Ein Apfel?"


  "Nein!"


  So ging es eine ganze Weile weiter. Aber Gwynneth blieb unerbittlich.


  Es klopfte und Ubor trat ein. Er lächelte entzückt, als er seine Tochter in dem, jetzt wirklich wunderschön aussehenden, weißen Kleid sah.


  "Mein Kind, Du siehst bezaubernd aus!"


  Er musterte sie von allen Seiten und seufzte.


  "Bist du dir wirklich sicher, dass Du diesen Burschen heiraten willst?


  Er war nicht gerade freundlich zu dir…"


  Alea nickte und überlegte ernsthaft, ob sie ihrer Zofe eine knallen sollte, weil die schon wieder an ihren Haaren herum zerrte, die sie in eine elegante Flechtfrisur verwandeln wollte.


  "Cal und ich haben uns wieder vertragen. Er war vorgestern Abend im Grunde genauso verstört wie wir. Du darfst nicht vergessen, dass er schreckliches durchgemacht hat! Aber er liebt mich und ich liebe ihn.


  Wir werden glücklich miteinander, glaube mir!"


  Ihr Vater seufzte.


  "Ich wünsche es dir, mein Liebling! Ich habe dir noch etwas mitgebracht. Schau mal her! Ich denke, deine Mutter hätte gewollt, dass du sie trägst…"


  Damit überreichte er ihr eine mit Samt ausgeschlagene Schatulle in der das schönste Collier lag, das Alea jemals gesehen hatte.


  Es waren darin vier große, wunderschöne viereckig geschliffene Smaragde in Gold eingefasst.


  "Deine Mutter hat dieses Collier von ihrer Mutter geerbt. Und nun sollst du es haben, mein Kind!"


  Sagte er und legte es ihr stolz um den Hals.


  "Wunderschön!"


  Rief selbst Gwynneth aus. Dennoch hatte Alea kein gutes Gefühl.


  "Vater. Es ist doch eigentlich so, dass immer die älteste Tochter einen solchen Schmuck von ihrer Mutter erbt. Also steht das Collier Gwynneth zu und nicht mir…"


  Begann sie. Gwynneth winkte ab.


  "Alea, behalte du es! Ich bin wirklich nicht böse drum!"


  "Außerdem besteht die Chance, dass diese Wölfe es DIR nicht wegnehmen wenn sie meinen ganzen Besitz untereinander aufteilen."


  Fügte Ubor hinzu. Alea zuckte zusammen. Enttäuscht sah sie ihren Vater an. Es ging ihm also nur darum, seinen Besitz nicht hergeben zu müssen. Am liebsten hätte sie die Kette gleich wieder abgenommen.


  Aber sie wollte ihren Vater nicht kränken und vor allem vor der Hochzeit keinen Streit provozieren. Dennoch nahm sie sich vor, das Collier gleich nach der Hochzeit zurück zu geben.


  Es wäre ja auch reichlich lächerlich, wenn sie ein Smaragdcollier mit in den heiligen Wald nehmen würde…


  Die Stunden bis zur Hochzeit vergingen wie im Flug. Alea hatte bis dahin keinen Moment Ruhe. Es dauerte lange, bis Gwynneth und die Hofschneiderin mit ihr zufrieden waren.


  Alea taten inzwischen die Füße und der Rücken weh vom langen, unbeweglichen Herumstehen. Ebenso hatte sie Kopfschmerzen, da einzelne Strähnen der Flechtfrisur an ihrer Kopfhaut zerrten.


  "Wollt ihr mich frisieren oder skalpieren?"


  Hatte sie mehrfach gefragt, aber weder Gwynneth noch die Zofen kannten Gnade.


  Es wurde eine schnelle Zeremonie, ohne großes Tamtam, worüber Alea froh war. Durch die hochhackigen Schuhe die sie ihr verpasst hatten, taten ihr jetzt auch noch die Füße weh, sie war hungrig und wäre froh gewesen, alles hinter sich zu haben. Gwynneth und einige junge Mädchen die auf der Burg lebten, waren ihre Brautjungfern, während Xam, Ronan und Adam den Bräutigam begleiteten.


  Sie heirateten in dem kleinen Tempel, der an die Burg angegliedert war. Ein Druidenpriester würde die Trauung vollziehen. Damit hatten sich die Lupiner einverstanden erklärt. Ihnen war die Trauungszeremonie an sich fremd, da es so etwas bei ihrem Volk nicht gab.


  Wenn zwei Lupiner sich in einander verliebten, wurden normalerweise, sofern sie noch lebten, die Eltern der Beiden um Erlaubnis gefragt (die nahezu immer erteilt wurde). Dann baute das junge Paar, unter Mithilfe des ganzen Familienbundes, eine eigene Hütte in der es dann zusammen lebte. Zwar wurde der Tag des Einzuges im ganzen Dorf gefeiert, aber eine Zeremonie wie bei den Menschen gab es nicht.


  Auch Alea hätte gerne darauf verzichtet. Sie wusste, dass der Zeitpunkt mehr als ungünstig war. Die meisten Burgfrauen hatten ihre Männer im Kampf gegen die Lupiner vor zwei Tagen verloren. Ihnen und ihren Familien war nicht zum Feiern zumute.


  Die meisten Lupiner wiederum kannten diese Art der Zeremonie nicht und konnten eh nichts damit anfangen. Und das gegenseitige Versprechen hatten sie und Cal sich ohnehin schon gestern gegeben.


  Aber sie wusste, dass diese Zeremonie für Ronan und dessen Ziele sehr wichtig war. Ihm war klar, dass die Menschen, und sogar einige Lupiner, diese Mischehe nur anerkennen würden, wenn diese mit einer offiziellen Zeremonie der Menschen bestätigt wurde. Für sie und Cal hätte das Wort das sie einander gegeben hatten vollkommen ausgereicht.


  Aber so nahmen sie halt die Zeremonie auf sich, obwohl wahrscheinlich kaum jemandem auf Burg Ubor zum Feiern zumute war.


  Dennoch wunderte sich Alea, wie viele Leute erschienen waren, als sie, am Arm ihres Vaters, den Tempel betrat. Der bot nicht einmal Platz für alle die gekommen waren, um die Zeremonie anzusehen. Viele, die keinen freien Platz ergattern konnten, standen bereits draußen und applaudierten als sie an ihnen vorbeiging.


  Alea sah viele bekannte Gesichter aus den umliegenden Dörfern. Mit Rührung nahm sie wahr, dass die Leute sich in ihre besten Kleider geworfen hatten. Der Burghof und auch der Tempel waren aufwändig mit Blumen geschmückt worden, die einen Geruch verbreiteten, der noch einmal einen Hauch des Sommers erahnen ließ, obwohl der Herbst schon so nah war.


  Auch der Tempel selbst war voller Blumenschmuck. Hunderte von Kerzen verbreiteten ein heimeliges Licht. Alea bemerkte, dass fast alle Familien, die auf der Burg lebten gekommen waren. Auch wenn die meisten Frauen Trauergewänder trugen, begegneten ihr dennoch viele lächelnde Gesichter. Zu Aleas allergrößter Überraschung waren sogar etliche Lupinerclanchiefs geblieben, um der Zeremonie beizuwohnen. Damit hatte sie wahrlich nicht gerechnet und freute sich umso mehr. Zeigte es doch, dass diese ihre Verbindung, vielleicht nicht guthießen, aber zumindest akzeptierten.


  Aber dann war Alea all dies auch vollkommen egal, denn sie erblickte Cal, der bereits am Altar stand, gemeinsam mit Xam, Adam und Ronan.


  Nie in ihrem Leben würde sie den Blick vergessen, den er ihr zuwarf, die Bewunderung darin und die Liebe. Jetzt war sie doch froh, dass Gwynneth sie in einer stundenlangen Sitzung in dieses mörderisch enge Kleid hatte einnähen lassen.


  Er strahlte sie an und in seinen Augen las sie ein Begehren, das ihr die Röte ins Gesicht steigen ließ.


  Sie waren jetzt am Altar angekommen und Ubor übergab Alea widerwillig an Cal und zog sich dann zurück um bei den Hochzeitsgästen Platz zu nehmen. Alea bekam aus den Augenwinkeln heraus mit, dass er ausgerechnet neben einigen Lupinerclanchiefs landete. Oh weh…


  Aber das alles interessierte sie jetzt nicht mehr als Cal ihre Hand nahm.


  "Du siehst wunderschön aus…"


  Flüsterte er ihr ins Ohr. Das Kompliment konnte sie zurückgeben.


  Auch Cal hatte nie besser ausgesehen. Er war schon immer sehr groß und schlank gewesen, aber er schien in den letzten Jahren noch gewachsen zu sein. Auch war er noch schlanker geworden, die winzigen Reste von "Babyspeck" die er vor einigen Jahren noch gehabt hatte, waren weg. Sie hatten einer schlanken Muskulatur Platz gemacht.


  Seine ganze Figur war schmal, sehnig und elegant. Alea bewunderte besonders seine langen, schlanken und dennoch vom vielen Laufen durchtrainierten Beine, die in engen Rehlederhosen steckten.


  Auch sein Gesicht sah heute schmaler aus, als vor ein paar Jahren, männlicher. Immer noch fielen vor allem der wohlgeformte, sinnliche Mund auf, die relativ lange, gerade Nase und die unglaublich ausdrucksvollen Augen, deren Farbe von Eisblau, zu Grau bis hin zum Smaragdgrün wechseln konnte. Je nach Stimmung.


  Im Moment waren sie von strahlenden Eisblau, ein Zeichen dafür, dass er sich ausgesprochen wohl fühlte.


  Seine roten Locken waren frisch gewaschen, aber ungezähmt wie immer. Sie wusste aus Erfahrung, dass er es nie geschafft hatte, die einigermaßen in Form zu bringen. Selbst Allanah hatte es nach einigen Jahren steter Bemühungen, letztendlich aufgegeben.


  Aber Alea fand gerade diese Ungezähmtheit seiner Locken so bezaubernd. Sie gabe ihm so etwas Jungenhaftes, Unschuldiges, dass sie am liebsten immer wieder mit den Händen hindurchgewuschelt hätte. So auch jetzt. Aber sie beherrschte sich natürlich. Dafür war später noch genügend Zeit…


  Trotz des Hochzeitsstresses waren sie beide nicht sonderlich nervös, als jetzt einer der Druidenpriester die heiligen Worte sprach und einige andere in seinen Singsang einstimmten. Alea und Cal wussten beide, dass sie bis ans Ende ihrer Tage zusammenbleiben und für einander einstehen würden. Die Worte der Priester interessieren sie daher nur wenig. Sie hatten ohnehin nur Augen füreinander.


  Während der Priester kein Ende fand und einen endlosen Monolog über die Verpflichtungen und Freuden der Ehe hielt, ließen die jungen Brautleute ihre Augen und ineinander verschlungenen Finger miteinander sprechen.


  "…zu deiner Frau nehmen?"


  Fragte der Priester, offenbar verärgert darüber, dass ihm keine Aufmerksamkeit geschenkt wurde, laut. Alea und Cal zuckten zusammen.


  Der Priester wiederholte seine Frage mit leicht angesäuertem Gesichtsausdruck.


  "Ja!"


  Sagte Cal schlicht. Daraufhin wurde Alea ebenfalls gefragt, ob sie Cal zum Mann nehmen wollte. Auch sie bejahte.


  Der Priester legte eine goldene Kette um ihre Hände, welche ihre zukünftige Verbundenheit demonstrieren sollten.


  Dann folgte wieder eine endlos scheinende Rede über die Heiligkeit der Ehe und die Pflichten und Rechte der Eheleute.


  Aber, während alle im Saal dem Priester aufmerksam lauschten, konnten Alea und Cal sich einfach nicht auf ihn konzentrieren. Sie waren nur miteinander beschäftigt.


  Alea verspürte, heftig wie nie zuvor, aufkeimendes Verlangen nach Cal, wollte endlich in seinen Armen liegen und ihn ganz spüren.


  Aber da war noch ein Gefühl, das sich nicht länger verdrängen ließ:


  Hunger! Immerhin hatte sie seit gestern Abend nichts mehr gegessen und langsam aber sicher meldete sich ihr Magen zu Wort.


  Und das ziemlich lautstark. Das Knurren aus ihrem ausgehungerten Bauch war so laut, dass Cal und auch Xam es mitbekamen. Cal grinste von einem Ohr zum Anderen und Xam musste sich sogar wegdrehen, damit man sein Lachen nicht sah.

  "so hungrig?"


  Flüsterte Cal mit leisen Lachen, den grimmig dreinblickenden Priester ignorierend.


  Sie nickte.


  "Ich bin in diesen Fummel hier eingenäht worden. Das Ding ist so eng an der Taille, dass ich nichts essen durfte."


  Erklärte sie, ebenso leise. Er lachte, als ihr Bauch wieder seltsame Töne von sich gab. Alea hoffte nur, dass es niemand sonst im Tempel mitbekommen würde.


  Der Priester gab es schließlich auf, da die Brautleute ihm ohnehin nicht zuhörten.


  "Ihr dürft euch jetzt küssen!"


  Brummte er missmutig. Seltsamerweise hatten sie DAS gehört und ließen es sich nicht zweimal sagen. Erleichtert versanken sie in einem langen, zärtlichen Kuss.


  Sie vergaßen alles um sich herum und kamen erst zu sich, als Ronan sich laut und vernehmlich räusperte. Widerwillig lösten sie sich voneinander.


  Die Gäste applaudierten und Ubor erhob sich.


  "Alle Gäste sind selbstverständlich zum Hochzeitsmahl geladen!"


  "Na endlich!"


  Freute sich Alea.


  Wie es auf Burg Ubor üblich war, hatte der Fürst, in Absprache mit Ronan, riesig auffahren lassen.


  Der große Speisesaal platzte beinahe aus allen Nähten, weil immer mehr Menschen hineindrängten. Es waren fast alle Bewohner der umliegenden Dörfer gekommen.


  "Der Platz reicht unmöglich für alle!"


  Wandte sich Gwynneth an Ronan. Immerhin war er der neue Burgherr und sie wollte ihren Vater nicht in Verlegenheit bringen, indem er vielleicht Entscheidungen traf, die Ronan dann widerrief.


  Ronan überlegte kurz.


  "Lasst am besten Tische und Bänke aus dem Jagdsalon und dem Rittersaal in die große Halle bringen und dort eindecken."


  Meinte er schließlich. Gwynneth bedankte sich und veranlasste das Nötige.


  Alea bekam von all dem nichts mit. Sie war froh, als die Schneiderin endlich die beiden Nähte um die Taille ausgelassen hatte und sie somit wieder etwas essen konnte.


  Die Köchin von Burg Ubor, die ohnehin bis über das Fürstentum hinaus bekannt war, hatte sich wieder einmal selbst übertroffen und ein üppiges und wohlschmeckendes Mahl zusammengestellt. Die Tische bogen sich beinahe durch unter all den Speisen, die darauf platziert waren.


  Dennoch kamen sowohl Alea als auch Cal kaum zur Ruhe. Sie mussten haufenweise Glückwünsche und Geschenke entgegennehmen. Jeder wollte etwas von ihnen und einige Worte mit ihnen wechseln. Wobei die Menschen sich mehr an Alea hielten, während Cal von etlichen der erschienenen Clanchiefs mit Beschlag belegt wurde. Die ihn sofort in tiefschürfende Gespräche verstrickten. So sehr er sich auch für das Schicksal des Lupinervolkes und Wolflands interessierte, so wenig hatte er heute einen Kopf dafür. Er warf immer wieder hilfesuchende Blicke auf Alea. Aber die konnte ihm auch nicht helfen, wurde sie doch von etlichen wild durcheinander schnatternden jungen Mädchen umringt. Die unbedingt ihr Kleid, das für einige Sensationen gesorgt hatte, bewundern und anfassen wollten (es brachte angeblich Glück, das Kleid einer Braut zu berühren und führte dazu, dass die entsprechenden Mädchen ebenfalls schnell unter die Haube kamen).


  Sie spürte, dass die Erwachsenen sich sehr mit ihren Glückwünschen zurückhielten. Jedenfalls die Burgbewohner. Offenbar sahen sie ihre Vermählung mit Cal sehr kritisch. Einige von ihnen hatten anscheinend vermutet, dass sie den Lupiner nur geheiratet hatte, damit es von Seiten der Eroberer nicht zu übergriffen auf die Frauen und Kinder kam. Als sie jetzt im Tempel gesehen hatten, wie vertraut und verliebt Alea und Cal miteinder umgingen, war die Fürstentochter in ihrer Achtung merklich gesunken.


  Die meisten Dorfbewohner hingegen schienen sich für sie zu freuen. Allerdings konnte Alea die Reaktion der Burgdamen verstehen. Hatten doch viele von ihnen Männer oder Söhne beim Angriff der Lupiner verloren.


  Beim Essen ging es mit dem Stress weiter. Jeder wollte irgendetwas von ihnen und es wurde eine Rede nach der Anderen gehalten. Zuerst sprach Ronan, dann Ubor, schließlich meinten auch einige der Lupi-nerclanchiefs noch etwas zum Besten geben zu müssen.


  Sie kamen einfach nicht zur Ruhe.


  Alea sehnte sich fast danach, mit den einfachen Leuten in der Halle zu feiern. Die Musik und das laute Gelächter von dort unten klangen jedenfalls wesentlich mehr nach Feiern als ihre steife Veranstaltung hier im Speisesaal.


  Alea spürte, dass Cal sie leicht anstieß.


  "Wollen wir nach dem Essen einfach verschwinden?"


  Raunte er ihr zu. Sie nickte ohne zu Zögern. Sie sehnte sich danach, mit ihm allein zu sein. Die vielen Leute hier gingen ihr auf die Nerven.


  Irgendwann waren dann auch die Reden beendet und so konnte endlich gegessen werden, auch wenn das Essen inzwischen kalt war.


  Alea stellte zufrieden fest, dass Gwynneth und Adam sich angeregt mit Ronan unterhielten und dass sogar ihr Vater sich hin und wieder an der Unterhaltung beteiligte. Es freute sie, dass die so unterschiedlichen Personen sich offenbar einander annäherten. Sie wünschte sich so sehr, dass ihr Vater endlich begriff, dass die Lupiner nicht die Untiere waren, für die er sie all die Jahre gehalten hatte.


  Sie spürte aber, dass er vor Ronan Respekt hatte und dass auch Ronan den Fürsten sehr zuvorkommend behandelte. Adam und Gwynneth wiederum waren beide sehr ausgleichende Menschen, die durchaus bereit waren einen anderen Standpunkt, eine andere Kultur zu verstehen. Es hatte Ubor viele Jahre lang nicht wirklich gepasst, dass Adam und auch sein Vater so pazifistisch eingestellt waren und mit aller Macht versuchten den Frieden auf ihren Ländereien aufrecht zu erhalten. Sie erinnerte sich gut an die vielen Streitgespräche der Beiden.


  Erst in den letzten Jahren hatten sich die Beiden einander angenähert.


  Zwar würde Ubor wahrscheinlich niemals ein Freund der Lupiner werden, aber vielleicht würde er irgendwann begreifen, dass sie dasselbe Recht hatten in Wolfland zu leben, wie die Menschen.


  Es war langsam eine gewisse Ruhe eingekehrt.


  Alea unterhielt sich angeregt mit Cal und Xam, die ihr einige ihrer Abenteuer aus dem heiligen Wald erzählten. Sie war schon unglaublich gespannt auf das Leben dort, auch wenn es sicher hart werden würde.


  Plötzlich wurde die Tür zum Speisesaal aufgestoßen. Die beiden Lupinerwachen, die vor der Tür sicherstellen sollten, dass niemand unangemeldet die Hochzeitsgesellschaft störte, wurden grob beiseite gestoßen und ein riesenhafter grauer Wolf stürmte in den Saal und auf die Feiernden zu. Viele der menschlichen Hochzeitsgäste schrien auf vor Schreck.


  Cal und Xam sprangen alarmiert von ihren Plätzen auf, während Ronan zwar überrascht aussah, aber ruhig sitzen blieb.


  Cal schob Alea beiseite und stellte sich schützend vor sie, als der graue Wolf kurz vor ihrem Platz stoppte.


  "Tejan, ich kann mich nicht erinnern, dich zu meiner Hochzeit eingeladen zu haben!"


  Sagte Cal kühl. Der Graue verwandelte sich in seine Menschengestalt zurück.


  Außer sich vor Wut starrte Tejan Cal an und wies anklagend auf Alea.


  "Dann stimmt es also, was man sich im heiligen Wald erzählt. Du bist wirklich nur losgezogen um diese Menschenfrau zu heiraten. Was für eine Art Lupiner bist du, he? Heiratest dieses Menschenweib. Und du Vater? Schaust dem Ganzen tatenlos zu?"


  Rief er lautstark. Ronan hob die Hand.


  "Beruhige dich erst einmal, Tejan. Es ist Cals Angelegenheit, zu entscheiden, wen er heiratet. Du solltest das akzeptieren. Und ja: ich heiße seine Vermählung gut! Die Menschen und die Lupiner leben schon viel zu lange in Feindschaft miteinander. Cal und Alea zeigen deutlich, dass dies nicht so sein muss. Wir alle können in Frieden miteinander leben!"


  "Erspar mir deine Reden, Vater! Diese Lügen höre ich schon seit meiner Kindheit. Sogar als Mutter und meine Schwester von diesen Bestien getötet wurden, hieltest du an deinen verfluchten Friedensplänen fest. Meinen kleinen Bruder konntest du mit diesem Zeug vergiften.


  Aber mich nicht! Ich bin ein freier Lupiner und keiner von Deinen Sklaven! Und du…"


  Er wandte sich wutentbrannt zu Cal um.


  "Wir werden uns eines Tages im Kampf gegenüberstehen!"


  Spie er förmlich hervor. Cal zuckte die Achseln.


  "Gerne, wenn du unbedingt wieder wie ein toter Maikäfer auf dem Rücken liegen und um Hilfe jaulen willst…"


  Sagte er ruhig.


  "Du wirst noch an meine Worte denken. Verkriech dich nur weiter unter dem Rock deiner Menschenfrau - eines Tages kriege ich dich!"


  Schrie Tejan ihn an. Dann bedachte er die ganze Hochzeitsgesellschaft mit einem mörderischen Blick, verwandelte sich zurück und verschwand.


  "Was für ein Auftritt. Er hat schon immer eine dramatische Ader gehabt…"


  Witzelte Xam, der nicht sonderlich viel für seinen großen Bruder übrig hatte.


  "Lasst mich raten: das war sozusagen das schwarze Schaf der Familie, oder wie soll ich das verstehen?"


  Fragte Alea.


  "Ja, SEHR schwarz!"


  Entgegnete Xam düster, dem der Auftritt des Bruders offenbar einigermaßen peinlich war.


  "Allerdings muss man ihn ein wenig verstehen. Er ist nie über das grausame Sterben von Mutter und Schwester hinweggekommen."


  Er erzählte Alea von de Überfall auf sein Dorf, den er als kleiner Junge miterlebt hatte. Obwohl er die grausigen Einzelheiten verschwieg, war Alea entsetzt und warf immer wieder verstohlene Blicke auf ihren Vater. Ob er diesen Angriff befohlen hatte?


  Xam bemerkte, dass sie bedrückt war.


  "Kommt, lasst euch dadurch nicht diesen Tag verderben. Das ist es doch genau, was mein Bruder damit bezweckt! Was macht ihr eigentlich immer noch hier?"


  Fragte er grinsend. Cal lachte.


  "Das frag ich mich auch. Ich würde am liebsten mit Alea verschwinden…"


  Sagte er leise. Xam zuckte die Achseln.


  "Worauf wartet ihr dann noch? Die hier sind doch alle so mit sich selbst und ihren tiefschürfenden Gesprächen beschäftigt, dass sie gar nicht merken, wenn ihr fehlt…"


  Meinte er und wies auf die Hochzeitsgesellschaft. Und das stimmte.


  Momentan war Tejan das Gesprächsthema bei Tisch und niemand achtete mehr auf das Brautpaar.


  Cal warf Alea einen Blick zu.


  "Wollen wir?"


  Sie nickte. Klammheimlich erhoben sie sich von ihren Plätzen und verließen so unauffällig wie möglich den großen Saal. Die immer noch aufgebrachte Hochzeitsgesellschaft bemerkte nicht einmal, dass sie sich entfernten. Sicherlich würde es auch eine Weile dauern, bis man sie vermisste. Und selbst dann würde niemand auf die Idee kommen, sie zurück zu holen.


  Sie hatten also endlich Zeit für sich…


  Auf dem Flur sahen sie sich erleichtert an.


  "Zu dir oder zu mir?"


  Fragte Cal. Sie überlegte kurz.


  "Zu mir. In meinen Gemächern ist es wärmer!"


  Entschied sie dann.


  Sie rannten um die Wette die Wendeltreppen hinauf, wie sie es schon als Kinder oft getan hatten. Nur dass sie heute immer wieder innehielten um leidenschaftliche Küsse auszutauschen.


  Schließlich schafften sie es doch und erreichten Aleas Gemächer. Sie öffnete die Tür und wollte eintreten, aber er hielt sie auf.


  "Warte!"


  Damit hob er sie auf seine Arme und trug sie über die Schwelle.


  Es kam ihm so vor als würde er endlich heimkommen. Das hatte nichts mit der Burg zu tun auf der er aufgewachsen war. Sondern einzig und allein mit Alea! Er begriff, dass er sich überall Zuhause fühlen würde - wenn sie nur da war!


  Es hatte Jahre gedauert, bis sie sich endlich wieder in den Armen halten konnten. Er hatte insgeheim Angst davor gehabt, denn nach allem was er erlebt hatte, war er der Meinung, dass er nicht mehr in der Lage war, körperlich irgendetwas zu empfinden.


  Aber diese Angst hatte sich, seit er Alea das erste Mal geküsst hatte, als unbegründet herausgestellt.


  Schon als er sie jetzt nur küsste, stand sein ganzer Köper sofort in Flammen. Mit ihr war alles anders, denn er liebte sie und sie gehörten zusammen. Ihr biegsamer Körper schmiegte sich an ihn. Er trug sie zum Bett hinüber, ließ sie vorsichtig auf die weichen Decken gleiten und legte sich zu ihr, während er versuchte, das Mieder ihres Kleides zu öffnen. Das widerstand allerdings all seinen Bemühungen.


  Mit einem ungeduldigen Knurren, riss er es ihr vom Leib und warf die Überreste aus dem Bett.


  "Cal, das war Gwynneth Kleid…"


  Rief Alea erschrocken, musste aber unwillkürlich kichern. Er zuckte die Achseln.


  "Egal, schenk ihr eins von Deinen dafür."


  Murmelte er nur und Sekundenbruchteile später hatte sie das Kleid komplett vergessen, denn jetzt begann er mit seinen Lippen ihren Hals zu erforschen und tastete sich langsam zu ihren Brüsten vor. Der Duft und Geschmack ihrer Haut machten ihn fast wahnsinnig. Er wollte sie fühlen und schmecken. Spürte, wie sie unter seinen Lippen erschauerte. Unter Küssen arbeitete er sich wieder hoch und nahm erneut ihren Mund in Besitz. Sofort schlang sie die Arme um seinen Hals und zog ihn an sich. Ihre Hände begannen seinen Körper zu erkunden. "Rache muss sein!"


  Kicherte sie leise und riss ihm das Hemd genauso herunter, wie er zuvor ihr Kleid. Dann strichen ihre Hände verlangend über seinen straffen, wohlgeformten und dennoch schlanken Oberkörper.


  Obwohl ihre Berührungen ihn fast um den Verstand brachten, schrak er, ein wenig ernüchtert, zurück. Was wenn…?


  Sie spürte sofort, dass irgendetwas nicht stimmte und sah zu ihm auf. "Was ist denn? Hab ich was falsch gemacht?"


  Fragte sie erschrocken. Er schüttelte den Kopf und streichelte ihre Wange.


  "Nein, natürlich nicht. Es ist nur… Seit Burg Archor habe ich ziemlich viele Narben…"


  Begann er vorsichtig. Sie sah ihn groß an und er begriff nach einigen Momenten, dass sie nicht verstand was er meinte.


  "Ja, ich sehe, dass du Narben hast. Was…?"


  Begann sie und schüttelte verwirrt den Kopf.


  "Nun, ich dachte…dass es dich vielleicht…abstoßen könnte…"


  Nun war es heraus.


  Zu Cals allergrößter Überraschung lachte sie leise.


  "Ach Cal, was bist du doch manchmal für ein riesengroßer Dummkopf."


  Sie wuschelte ihm durch seine roten Locken. Dann nahm sie sein Gesicht zwischen ihre beiden Hände.


  "Cal, ich liebe dich über alles! Für mich gab es nie einen Anderen als dich. Du bist alles für mich! Denkst du allen Ernstes, dass mich da ein paar Narben stören?"


  Fragte sie ernst und küsste eine der Brandnarben auf seiner Schulter.


  Erleichtert zog er sie wieder in seine Arme und sie setzten ihr Liebesspiel fort, lernten jeder den Körper des Anderen mit Händen und Lippen kennen. Beide waren bemüht, sich gegenseitig soviel Zärtlichkeit und Lust zu schenken, wie nur irgend möglich.


  Als er schließlich in sie eindrang, tat es anfangs weh. Aber sie wollte diesen Schmerz, wollte ihn tief in sich spüren. Schon bald wich der Schmerz dann auch wesentlich angenehmeren Gefühlen. Als er sich in ihr bewegte, glaubte sie vor Lust sterben zu müssen. Beide vergaßen alles um sich herum und gaben sich ganz ihrer Liebe hin. Zuerst vorsichtig und dann immer leidenschaftlicher liebten sie sich, bis beide zu einem explosionsartigen Höhepunkt kamen.


  Hinterher lagen sie emgumschlugnen beieinander. Hielten einander ganz fest. Es dauerte eine ganze Weile, bis das rauschhafte Empfinden endlich nachließ und sich ihr Atem und Herzschlag ein wenig beruhigten.


  Beide sprachen kein Wort, hielten sich nur, eng aneinander geschmiegt. Jeder froh, beim Anderen zu sein. Sie hatten sich wiedergefunden und es, allen Widerständen zum Trotz, geschafft ein Paar zu werden. Sie wussten, dass sie zueinander gehörten und dass Nichts und Niemand es jetzt noch schaffen würde, sie zu trennen.


  Sie konnten gar nicht genug voneinander bekommen und liebten sich noch mehrmals in dieser Nacht. Erst im Morgengrauen schliefen sie erschöpft und ineinander verschlungen ein.


  Krieg der Wölfe


  In den nächsten Tagen bekam niemand Cal und Alea zu sehen. Sie erschienen nicht einmal zu den gemeinsamen Mahlzeiten im Speisesaal.


  "Ich möchte wirklich wissen, was da los ist?! Was macht dieser Kerl mit ihr? Hält er sie vielleicht gefangen, jetzt, da sie ihm gehört? Ob es ihr gut geht?"


  Überlegte Ubor halblaut, an Gwynneth und Adam gewandt, die sich verschmitzt zulächelten.


  "Denen geht es ziemlich gut, denke ich. Zumindest lassen sie sich aus der Küche reichlich Essen hochschicken. Als ich damals Gwynneth geheiratet habe, waren wir auch tagelang nicht ansprechbar…"


  Grinste Adam. Dennoch bleib Ubor beunruhigt.


  "Hoffentlich tut er ihr nichts an…"


  Murmelte er.


  "Ach Vater!"


  Platzte Gwynneth schließlich der Geduldsfaden.


  "Jetzt ist es aber wirklich mal gut! Cal liebt Alea. Er wird ihr mit Sicherheit nichts an tun…jedenfalls nichts, was sie nicht will."


  Sagte sie bestimmt. Ronan, der ihr gegenüber saß, warf ihr einen anerkennenden Blick zu. Überhaupt verstanden Gwynneth und auch Adam sich sehr gut mit dem Anführer der Lupiner.


  Adam und Ronan diskutierten oft nächtelang über die Zukunft Wolflands. Beide hatten sehr ähnliche Ansichten und waren Gegner kriegerischer Auseinandersetzungen. Adam bewunderte es, dass Ronan es, trotz seiner, mehrere hundert Krieger starken, Armee, geschafft hatte, die Fürstentümer fast ohne Verluste einzunehmen. Nur durch gute Planung und List.


  Ronan wiederum schätzte an Adam dessen vernünftige, offene und friedfertige Lebenseinstellung.


  Auf den Ländereien von Adams Vater waren die Lupiner stets willkommen gewesen und, laut Adam lebten bis heute einige Lupinerfami-lien dort. Und zwar in friedlicher Eintracht mit den Menschen.


  Was eigentlich auch nicht verwunderlich war. Hatten doch beide Rassen einen völlig unterschiedlichen Lebensstil. Wo die Menschen meist Bauern und Handwerker waren, war der Lupiner ein Jäger, der nur selten irgendwo komplett sesshaft wurde. So kamen sich beide Rassen eigentlich nie gegenseitig in die Quere. Im Gegenteil: Adam berichtete Ronan, dass sogar ein reger Austausch zwischen ihnen stattfand. So tauschten die Lupiner gerne etwas von ihrem erjagten Fleisch gegen landwirtschaftliche Waren, wie Mehl, Milchprodukte und Eier, aber auch Kleidung und Haushaltsartikel ein. Auch die Bauern freuten sich über die zusätzlichen Fleischmahlzeiten. Oft luden sich die Familien gegenseitig zu Festivitäten aller Art ein. Es war ein friedliches Miteinander, wo jeder die Eigenheiten des Anderen akzeptierte.


  Und genau diese Art zu Leben war es, die Ronan anstrebte!


  Es sollten schon bald wieder die ersten Lupinerfamilien auf die große Ebene zurückkehren. Ebenso hatte Ronan nicht vor, den heiligen Wald für alle Zeiten vor den Menschen zu versperren, sondern er sollte für einige wenige Siedler offenstehen.


  Er wusste, dass es keinen Sinn hatte, sich vor der Welt der Menschen zu verschließen. Auch das Lupinervolk musste anderen gegenüber aufgeschlossener sein als es das jetzt war.


  Die wichtigste Voraussetzung dafür war, und da waren sich Ronan und Adam durchaus einig, dass die Herrschaft der einzlenen Fürstentümer der Menschen beendet wurde. Erst dann, wenn niemand sie mehr gegeneinander hetzte, konnten Menschen und Lupiner aufeinander zugehen. Dennoch würde es wohl einige Generationen brauchen, ehe die gegenseitigen Vorurteile soweit abgebaut waren, dass ein friedliches Miteinander selbstverständlich wurde.


  Die noch verbliebenen Fürstentümer stellten zum gegenwärtigen Zeitpunkt keine Gefahr dar. Der Fürst der größten Besitzschaft von Trevalor sympatisierte seit ewigen Zeiten mit dem Lupinervolk und stellte sich, wenn auch eher heimlich, gegen Fürsten wie Ubor und Gorak.


  Die kleinen Fürstentümer stellten auch keine Bedeutung dar. Sie würden sich geschlagen geben, wenn sie hörten, dass Ubor abgesetzt und seine Ritter tot waren.


  In der Vergangenheit waren sie Ubor sklavisch gefolgt und hatten alles getan, was er von ihnen verlangte. Aber jetzt waren Ubors Ritter nicht mehr da um sie zu verteidigen und ihre eigenen Streitkräfte, sofern sie denn welche hatten, waren bedeutungslos. Nie würden sie es wagen, sich gegen eine, mehrere Hundert Krieger starke Lupinerarmee zu stellen.


  Ronan war also auf dem richtigen Weg. Adam sicherte ihm jegliche Hilfe zu die er brauchte, auch wenn er wusste, dass er sich damit bei seinem Schwiegervater alles andere als beliebt machte.


  Der war nämlich mit seiner Situation verständlicherweise alles andere als zufrieden und hätte lieber heute als morgen wieder gegen die Lupiner mobil gemacht. Es passte ihm nicht, dass seine wunderschöne, elfengleiche Tochter ausgerechnet mit einem Lupiner verheiratet war. Sie waren für ihn immer noch nichts anderes als Tiere, die sich auch in Menschengestalt zeigen konnten. Was sie in seinen Augen so gefährlich machte. Wie es ja auch ihr hinterhältiger Angriff gegen die Burg bewiesen hatte. Bei dem leider alle seine wunderbaren Ritter gefallen waren.


  Dennoch musste Ubor sich fügen. Er sah momentan keine Chance, sich gegen die Lupiner und die Besetzung seiner Burg zu wehren. Insgeheim musste er deren Anführer auch widerwilligen Respekt zollen, denn die Planung und Ausführung seines Angriffes waren brilliant.


  Auch musste er zugeben, dass man ihn und seine Familie mehr als fair behandelte. Und das, obwohl er in der Vergangenheit mit äußerster Grausamkeit gegen die Lupiner vorgegangen war. Ronan hatte nicht zugelassen, dass ihm irgendjemand etwas antat. Selbst dann nicht, als Cal auf ihn losging.


  Er überlegte ernsthaft, was er tun sollte. Auf seiner Burg fühlte er sich nicht mehr heimisch, seit sie ihm nicht mehr gehörte. Auch seine geliebte Alea würde bald ihrem "Ehemann" in den heiligen Wald folgen, ebenso wie Gwynneth und Adam bald abreisen würden. Dann wäre er ganz allein. Einsam. Etwas, wovor er sich sein Leben lang gefürchtet hatte.


  Gwynneth wiederum verhielt sich neutral. Sie konnte einerseits ihren Vater verstehen, der jetzt natürlich verbittert war. Andererseits wusste sie, dass er nicht wenig Schuld an seiner jetzigen Situation hatte.


  Auch wünschte sie sich, dass er sich ein wenig für Alea freuen sollte, nachdem diese endlich mit ihrer großen Liebe verheiratet war. Stattdessen fing er schon wieder an, seine Spitzen auszuteilen. Sie hoffte nur, dass er Cal damit nicht wieder zum Angriff reizen würde. Allerdings hatte der momentan die rosarote Brille auf und bekam so etwas glücklicherweise nicht mit.


  Seit einem Tag waren Cal und Alea nämlich wieder aus ihrer Versenkung aufgetaucht! Allerdings hatten die Beiden nur Augen füreinander. Ständig waren sie am Händchenhalten und Turteln und zogen sich an irgendwelche Plätzchen zurück um dort leidenschaftliche Küsse auszutauschen.


  Da es bei den Lupinern selbstverständlich war, dass man solche jungen Paare komplett in Ruhe ließ, verschonte Ronan Cal in den kommenden Wochen von allen Pflichten.


  Cal und Alea waren so glücklich wie nie zuvor in ihrem Leben. Für Cal war all das was er vorher erlebt hatte vergessen. Nur die Tatsache, dass er jetzt endlich seine geliebte Alea bei sich hatte und dass sie ihm gehörte, zählte jetzt noch für ihn. Und er würde alles tun, damit sie glücklich wurde. Er genoss jede Sekunde mit ihr und wollte sie am liebsten nie wieder von seiner Seite lassen.


  Ihr ging es genauso. Erst seit sie mit Cal zusammen war, fühlte sie sich ganz. Sie hatte nie gedacht, dass es soviel Leidenschaft und Zärtlichkeit gab, wie er sie ihr immer wieder schenkte. Sie bemühte sich nach Kräften, ihm all das zu vergelten und ihn all das Schreckliche der letzten Jahre vergssen zu lassen.


  Es schien ihr zu gelingen, denn sie spürte, wie er förmlich von Tag zu Tag mehr auftaute. War er anfangs noch oft zurückhaltend und unsicher, so wurde er zusehends offener. Schon nach kurzer Zeit alberte er wieder beinahe so unbeschwert mit ihr herum, wie in seiner Teenagerzeit.


  Als sie vor zwei Tagen bei ihren wilden Liebesspielen aus dem Bett gefallen waren, hatte sie ihn zum ersten Mal wieder so herzlich lachen hören, wie früher. Ein Moment, der sie unglaublich glücklich machte.


  Dass ihr Vater mit der Situation alles andere als zufrieden war, registrierte sie zwar, aber es kümmerte sie nicht wirklich. Schließlich hatte er immer wieder betont, dass ihn nur noch ihr Glück interessierte. Und nun - sie WAR glücklich!


  Dennoch spürte Cal, dass Ronan nach einer Weile unruhiger wurde. Er konnte sich auch denken warum dem so war.


  "Du möchtest wieder im heiligen Wald sein, bevor der Winter einbricht, nicht wahr?"


  Fragte er den Älteren.


  Der nickte.


  "Ja, wir müssen langsam zurück und die Winterlager bereiten. Es müssen Vorräte erjagt und die Hütten aufgearbeitet werden. Die Krieger werden in ihren Familien jetzt fehlen. Ich möchte nicht, dass unser Volk vom Winter überrascht wird ohne die nötigen Vorbereitungen getroffen zu haben."


  Sagte er ernst. Cal warf einen Blick auf Alea, die sich gerade mit ihrem Vater unterhielt.


  "Ich möchte auch gerne im heiligen Wald sein, bevor der erste Kälteeinbruch kommt!"


  Gab er zu. Er mochte Alea den Strapazen einer Reise bei starkem Frost nicht aussetzen.


  Zwar wusste er, dass sie sich nicht beschweren würde, aber sie hatte hier auf der Burg doch sehr behaglich gelebt und kannte es nicht, nachts auf dem Boden zu schlafen, bei jedem Wetter draußen zu sein und Nässe, Kälte und Sturm zu trotzen. Daher war es wirklich besser, wenn sie jetzt abreisten, solange es noch einigermaßen warm war.


  Gerade in der Ebene kam der Wintereinbruch oft sehr plötzlich. Und die ersten Vorboten hatte es bereits gegeben. Sogar leichte Schneefälle, wenn der Schnee auch nicht liegen blieb.


  Als Ronan jetzt verkündete, dass sie in wenigen Tagen in den heiligen Wald aufbrechen würden, sorgte dies dennoch, vor allem bei Ubor für leichte Bestürzung.


  "Wollt ihr nicht wenigstens den Winter über noch hier auf der Burg verbringen?"


  Rief er, an Ronan gewandt.


  "Nein, wir werden im heiligen Wald gebraucht. Eigentlich halten wir uns hier schon viel zu lange auf. Ich werde genügend Krieger hier lassen, die sich um die Verteidigung der Burg im Falle eines Angriffs kümmern. Die Vorratakammern sind gut gefüllt, so dass Eure Leute hier auf der Burg und auch in den umliegenden Dörfern gut über den Winter kommen werden."


  Ubor seufzte ungeduldig.


  "Dann willst du also meine Tochter bei dieser Eiseskälte in den heiligen Wald schleppen. Bleibt ihr Beide wenigstens noch hier, bis das Frühjahr anbricht."


  Cal schüttelte den Kopf.


  "Das geht nicht. Wir sind eigentlich schon viel zu lange hier. Und ich weiß, dass Ronan nur aus Rücksicht auf Alea und mich solange gewartet hat. Alea wird auf einem schnellen Reitpferd mit uns reisen. Wir nehmen nicht viel Gepäck mit und werden daher rasch unterwegs sein."


  Sagte er ruhig. Dennoch merkte man Ubor an, dass ihm das ganz und gar nicht passte.


  "Auch wir werden uns langsam auf den Weg machen. Sonst wird es für die Kinder zu anstrengend zu reisen."


  Erklärte Adam jetzt. Alea ergriff die Hand ihres Vaters.


  "Ich möchte nicht gerne, dass du hier alleine zurück bleibst. Vater, tu dir selbst einen Gefallen und begleite Gwynneth und Adam! Dort bist du im Kreise der Familie, hast Deine Enkelkinder um dich und bist nicht alleine!"


  Flehte sie ihn regelrecht an. Ubor seufzte. Er selbst hatte in den letzten Tagen immer öfter darüber nachgedacht. Vor dem Gedanken an die leere Burg, ohne seine Töchter und Enkelkinder, grauste ihm regelrecht. Er gab sich einen Ruck.


  "Du hast vollkommen recht, mein Kind. Meine Zeit als Landesherr ist Geschichte und man sollte immer wissen, wann der Zeitpunkt gekommen ist, zurück zu treten. Das werde ich hiermit tun. Ich sehe, dass die Burg und die umliegenden Ländereien in guten Händen sind.


  Der Bevölkerung wird es auch in meiner Abwesenheit gut gehen. Ich verlasse mich da auf Euch, Sir Ronan!"


  Ronan nickte.


  "Ich versichere Euch, dass es allen gut ergehen wird!"


  Damit schien Ubor einverstanden. Er hatte, wenn auch zähneknirschend, in den letzten Wochen einsehen müssen, dass Ronan ein aufrichtiger, absolut korrekter Mann war, der immer zuerst an andere und dann erst an sich dachte. Ihm ging das Wohl seines Volkes über alles. Weswegen er jetzt auch zum Aufbruch drängte.


  Der Fürst hatte schon länger mit dem Gedanken gespielt, seine älteste Tochter und ihren Gatten zu begleiten. Er wusste, dass er auf ihrem Landsitz willkommen war. Und es war doch schöner, seinen Lebensabend inmitten von Kinderlachen zu verbringen, anstatt hier einsam und verlassen auf einer Burg zu sitzen, die ihm nicht mehr gehörte.


  Er musste sich auch insgeheim eingestehen, dass er jetzt irgendwie leichter lebte, seitdem ihm die Verantwortung um die Burg und die ganzen Menschen die dort und auf den umliegenden Ländereien lebten, genommen worden war. Er hatte sich fest vorgenommen, den Rest seines Lebens nur noch zu genießen.


  Zwar haderte er immer noch ein wenig mit Aleas Eheschließung mit diesem Lupiner. Aber andererseits sah er wie glücklich sein Kind war.


  Der Bursche trug sie förmlich auf Händen und las ihr jeden Wunsch von den Augen ab. Er würde sie gut behandeln. Um Alea musste er sich keine Sorgen machen.


  Ihm gefiel zwar der Gedanke nicht, dass sie bald ohne jeglichen Luxus im heiligen Wald leben würde. Aber auch hier würde Cal gut für sie sorgen und dafür, dass es ihr an nichts fehlte. Und seine Tochter war glücklich an seiner Seite. Die würde auch zufrieden sein, wenn sie in einer einfachen Hütte mit ihm lebte. Er wusste, dass Alea sich nie viel aus Luxus gemacht hatte.


  Er bereute es heute ehrlich, dass er Cal vor einigen Jahren so hart behandelt hatte. Kein Wunder, dass der ihn hasste! Immerhin hatte er ihn auf brutalste Art auspeitschen lassen und dann ausgerechnet an Gorak und seine grässlichen Blagen verkauft. Dabei wusste er haargenau, wie brutal die mit ihren Sklaven umgingen. Nun, damals waren Lupiner für ihn ohnehin nichts als monströse Abartigkeiten der Natur gewesen, in seiner Achtung niedriger angesiedelt als jedes Tier. Hinzu kam, dass Allanah diesen Bengel wie ihren eigenen Sohn aufgezogen und regelrecht verhätschelt hatte. Allein das hatte seinen Hass auf ihn noch zusätzlich geschürt und er musste sich eingestehen, dass er es damals genossen hatte, sich so grausam an ihm zu rächen.


  Was er getan hatte, begriff er erst, als er sein Kind leiden sah. Dennoch hatte sie ihm großzügig vergeben, selbst nachdem sie dachte, dass ihr geliebter Cal tot sei.. Damals hatte seine Tochter wirklich menschliche Größe bewiesen. Etwas, das ihm jahrelang abgegangen war.


  Er musste Alea ziehen lassen, das wurde ihm nach und nach bewusst. "Wenn ihr also nichts dagegen habt, würde ich euch gerne begleiten!"


  Sagte er an Adam und Gwynneth gewandt. Gwynneth strahlte und auch Adam versicherte ihm sofort, dass er herzlich willkommen sei.


  Alea atmete erleichtert auf. Ihre größte Sorge war es gewesen, ihren Vater einsam und verlassen auf der Burg zurücklassen zu müssen. Bei Gwynneth und ihrer lebhaften Familie würde er bestens aufgehoben sein. Allein seine Enkelkinder würden ihn gehörig auf Trab halten. Es freute sie, dass er endlich gelernt hatte loszulassen.


  Es dauerte dann auch keine zwei Tage, bis alle reisefertig waren.


  Ronan überließ die Burg einem seiner zuverlässigsten Krieger, der sich in der Vergangenheit stets als besonnen und klug erwiesen hatte.


  Mit ihm, ließ er etliche Lupinerkrieger zurück. Zumeist solche, die im heiligen Wald keine Familie hatten, für die sie sorgen mussten.


  Bei ihnen würde das Fürstentum in besten Händen sein. Für die Sicherheit seiner Bewohner, sowie für ausreichend Verpflegung im Winter war gesorgt. Ronan hatte nichts dem Zufall überlassen.


  Alea würde zu Pferd reisen. Nach endlos langen Diskussionen hatte ihr Vater sich durchgesetzt und sie förmlich dazu gezwungen, eine Zofe mitzunehmen. Sie hatte sich zuerst mit Händen und Füßen dagegen gestemmt. Auch Cal war von dem Gedanken alles andere als angetan.


  "Du wirst im heiligen Wald keine Zofe brauchen. Himmel, ich weiß nicht mal, wo wir die unterbringen sollen. Außerdem werden wir viel langsamer vorankommen, wenn wir eines von den zimperlichen Burgfräulein hier mitnehmen."


  Hatte er sich aufgeregt. Wahrscheinlich dachte er bereits daran, wie er das Ronan schonend beibringen sollte. Der zeigte sich dann auch wenig angetan von dem Gedanken.


  "Cal, was soll das denn nun schon wieder? Eine Zofe??? Ich denke, Alea ist alt genug um sich alleine an- und auszuziehen…"


  Meinte er spöttisch, während Xam sich ausschütten wollte vor Lachen. "Toll. Ihr werdet in einer Hütte wohnen: aber mit Zofe! Vielleicht nehmt ihr auch noch den Butler mit…"


  Kicherte er und hielt sich den Bauch. Cal maß ihn mit einem vernichtenden Blick, während selbst Ronan Mühe hatte Ernst zu bleiben.


  Alea redete mit Engelszungen auf ihren Vater ein. Aber der blieb hart. Er bestand darauf, dass seine Tochter eine Zofe benötigte. Selbst der stets vernünftigen Gwynneth gelang es nicht ihren Vater umzustimmen.


  Also willigte Alea schließlich zähneknirschend ein. Allerdings setzte sich sich insofern durch, dass sie keines der Burgfräulein mitnahm.


  "Vater! Diese Mädchen überstehen nicht einmal die Reise in den heiligen Wald. Cal hat heute für mich das schnellste Pferd ausgesucht, das wir im Stall haben. Und zwar den Roten. Also werden die Lupiner verdammt rasch unterwegs sein! Und sie rasten nicht oft! Es wird also eine anstrengende Reise, davon abgesehen, dass es auch immer kälter wird. Das kann ich keinem der Burgmädchen zumuten."


  In Gedanken fügte sie hinzu, dass sie das eher Cal nicht zumuten wollte. Der würde garantiert Ärger mit Ronan bekommen, wenn seine Gruppe alle aufhielt.


  Deshalb bestand sie darauf, dass sie ein Bauernmädchen aus einem der Dörfer begleiten sollte, wenn sie denn schon eine Zofe mitnehmen musste.


  Ihr Vater war wenig begeistert, fügte sich aber schließlich und bat Ronan einige Leute in die Dörfer zu schicken, damit ein geeignetes Mädchen ausgewählt werden konnte.


  Der war zwar wenig angetan, erfüllte aber, um des lieben Friedens willen, den Wunsch des Fürsten.


  "Das Mädchen muss perfekt reiten können und auch in der Lage sein mit einem Packpferd umzugehen."


  Verlangte Cal.


  "Das Packpferd kann auch ich nehmen…"


  Bot Alea an. Cal zeigte ihr einen Vogel.


  "Bist du verrückt? Wenn wir schon eine "Zofe" mitschleppen müssen, dann soll die sich gefälligst auch nützlich machen!"


  Rief er empört. Xam bekam wieder einen Lachanfall und Ronan verdrehte entnervt die Augen.


  Schließlich gelang es, ein entsprechendes Mädchen aufzutreiben, das sich obendrein auch noch freiwillig dazu bereit erklärte, die Reisegruppe in den heiligen Wald zu begleiten.


  Ihr Name war Maanja und sie war ein robustes, wenig anziehendes Mädchen mit eher groben Manieren. Sie war groß und breit wie ein Mann und bewegte sich auch wie einer. Allerdings konnte sie hervorragend mit Pferden umgehen und auch reiten. Auch schien sie sich vor keiner Arbeit zu fürchten und freute sich offenbar darauf, in den heiligen Wald zu reisen und dort zu leben..


  Sicher lag das zum Teil auch daran, dass sie bisher, mit Mitte zwanzig, noch keinen Mann gefunden hatte und sich davor fürchtete, im Dorf als "alte Jungfer" verschrien zu werden. Der Heilige Wald gab ihr eine Chance, auf würdevolle Art ihren Lebensunterhalt zu verdienen und nicht von der Mildtätigkeit der anderen Dorfbewohner abhängig zu sein.


  Maanja war groß, breitschultrig und da sie auch ihre Haare kurz trug, konnte man sie auf die Entfernung für einen Mann halten. Ihre Hände waren groß und offenbar harte Arbeit gewöhnt.


  Man konnte sich kaum vorstellen, dass dieses Mädchen elegante Zöpfe flechten oder einer Dame beim Anziehen behilflich sein konnte. Sollte sie letztendlich ja auch gar nicht. Alea hatte nicht vor, sich im heiligen Wald von vorne bis hinten bedienen zu lassen.


  Aber eine Hilfe für die schwere Hausarbeit konnte sie schon gebrauchen und in allem was mit Haushalt, Landwirtschaft und Tieren zu tun hatte, war Maanja sehr brauchbar.


  Pferd und Packpferd würde sie mühelos handeln können.


  Sogar Ronan schien zufrieden mit dieser Wahl zu sein. Zumindest würde das Mädchen sie nicht aufhalten.


  Maanja wiederum schien sich auf die, ihr bevorstehenden Abenteuer, sogar zu freuen. Angst schien sie nicht zu kennen.


  Alea verstand sich sofort mit ihr.


  "Du weißt, dass dich im heiligen Wald keinerlei Luxus erwartet?"


  Fragte sie um der jungen Frau von Anfang an jegliche Illusionen zu rauben, dass sie jetzt das luxuriöse Leben einer "Dame bei Hofe" führen würde.


  "Wir werden in Hütten wohnen, oft unterwegs sein und ein einfaches Leben führen."


  Erklärte sie. Maanja nickte begeistert.


  "Das freut mich, Mylady! Ich bin das einfache Leben gewohnt und wenn ich sogar eine Hütte für mich alleine hätte, WÄRE das schon Luxus für mich."


  Cal, der die Unterhaltung verfolgt hatte, versicherte ihr, dass sich das einrichten ließe. Er hatte keinerlei Lust seine Hütte mit irgendjemand anderem als Alea zu teilen. Schon gar nicht mit einer wildfremden Frau.


  Etwas das Cal allerdings über alle Maßen freute, war die Tatsache, dass der Rote noch da war. Der Hengst, den er damals erschöpft unweit des Waldes der tausend Seelen zurücklassen musste, war zielstrebig in den heimatlichen Stall zurückgelaufen.


  Alea hatte ihn in den letzten Jahren weiter ausgebildet und würde ihn auch jetzt auf ihrer Reise in den heiligen Wald reiten.


  Der Rote sah richtig gut aus. War zu einem kapitalen Hengst herangewachsen. Etliche Fohlen von ihm liefen auf den Weiden des Fürstentums herum. Er veerbte zielstrebig seine Härte und Schnelligkeit.


  Leider auch seinen nicht ganz einfachen Charakter, der es den Stallburschen und auch den späteren Reitern nicht leicht machte.


  Heute sollte es endlich losgehen!


  Mit sicherem Blick hatte Cal als Packpferd und als Reitpferd für Maanja zwei schnelle, kräftige Tiere ausgesucht. Maanja war hellauf begeistert, als sie den dunkelbraunen Wallach erblickte, den sie auf ihrer Reise reiten würde.


  "Oh so ein wunderschönes Tier. Bei uns im Dorf konnte ich immer nur auf den Ackergäulen reiten!"


  Freute sie sich und begann mit sicheren Griffen den Wallach zu satteln und aufzuzäumen. Ebenso selbstischer und vor allem geschickt lud sie dann Aleas Reisegepäck auf das Packpferd. Wobei sie alles so in die Satteltaschen verteilte, dass es gut auf dem Pferderücken ausbalanciert war.


  Ubor, Gwynneth und Adam brachen mit ihrer Reisegruppe zum selben Zeitpunkt auf wie sie und begleiteten sie ein Stück des Weges.


  Ubor sah sich noch einmal nach seiner geliebten Burg um und es wurde ihm bewusst, dass er sie wohl niemals wiedersehen würde. Sie war immer sein Zuhause, sein Zufluchtsort gewesen. Sein Großvater war hier aufgewachsen, sein Vater und auch er selbst. Dieses alte Gemäuer erzählte die Geschichte seiner ruhmreichen Familie.


  Dennoch fiel es ihm weniger schwer jetzt forzureiten als er es sich noch vor einigen Tagen ausgemalt hatte.


  Er war glücklich, seine älteste Tochter, ihren Gemahl und die Kinder um sich zu haben. Er beschloss, diesen neuen Lebensabschnitt mit Freuden anzunehmen und die Zeit mit der Familie, und ohne jede Verpflichtung, zu genießen. Mit seinen 63 Jahren war er in die Jahre gekommen, aber noch lange kein alter Mann. Er hatte noch viel zu geben! Wenn auch die Zeit der Kriege und ruhmreichen Taten für ihn vorüber war. Sie wurde abgelöst durch eine Zeit der Ruhe, des Friedens und des fröhlichen Miteinanders. Und darauf freute er sich!


  Weniger erfreut war er darüber, seine über alles geliebte kleine Alea gehen lassen zu müssen.


  Verstohlen warf er ihr einen Blick zu, als sie jetzt, auf dem großen, roten Hengst, neben ihm herritt. Wie ähnlich sie ihrer Mutter doch war! Sie war Allanah wie aus dem Gesicht geschnitten. Allerdings hatte sie weichere Züge und war auch insgesamt viel fröhlicher, lebenslustiger und aufgeschlossener als die meist sehr ernste Allanah.


  Das mochte vor allem daran liegen, dass sie ihre große Liebe geheiratet hatte, wie Ubor sich eingesehen musste. Er wusste damals, als er vor vielen Jahren mit Allanah vermählt wurde, dass es in ihrem Leben einen anderen Mann gab.


  Es wäre an ihm gewesen, die Eheschließung, die ihre beiden Väter vereinbart hatten, zu verweigern und die junge Frau damit frei zu geben. Aber er hatte sich auf den ersten Blick in die wunderschöne Allanah verliebt und wollte sie besitzen - selbst um den Preis, dass sie seine Liebe vielleicht niemals erwidern würde. Nun, das hatte sie letztendlich auch nicht getan.


  Im Grunde waren sie durch sein unvernünftiges Handeln beide unglücklich gewesen. Sie, weil sie nicht mit dem zusammen sein konnte, den sie liebte und er, weil er alles tat um die Liebe seiner Gemahlin zu erringen und dabei stets erfolglos blieb. Das war einer der Gründe, die ihn so verbittert hatten, dass er irgendwann einen Hass auf die ganze Welt hegte.


  Alea würde all dies erspart bleiben. Sie liebte und wurde geliebt. Wenn er ehrlich war, musste er sich auch eingestehen, dass Cal im Grunde ein liebenswerter Bursche war.


  Wäre der Junge vor ein paar Jahren kein Sklave und obendrein noch Lupiner gewesen, hätte er ihm damals schon mit Freuden seine Tochter zur Frau gegeben. Das wurde ihm deutlich bewusst, wenn er das auch nach Außen hin niemals zugegeben hätte und Cal gewohnt kühl verabschiedete.


  Alea hingegen umarmte ihren Vater herzlich. Der Abschied fiel beiden schwer, wobei sie sich auch beide auf den neuen Lebensabschnitt freuten.


  Alea schaute ihrem Vater, ihrer Schwester und Adam noch eine Weile hinterher. Sie wusste, dass sie die Drei vermissen würde. Sie fehlten ihr schon jetzt.


  Aber dann fühlte sie Cals Hand auf ihrem Arm.


  "Du kannst sie jederzeit besuchen. Wann immer du willst."


  Versprach er ihr. Alea ergriff seine Hand.


  "Dafür wird noch Zeit genug sein. Erst einmal möchte ich Deine Welt kennenlernen! Und mit dir leben!"


  Sagte sie leise. Und sie meinte es ehrlich. Er küsste ihre Hand und half ihr in den Sattel des Roten. Als auch ihre Zofe im Sattel des braunen Wallachs saß, gab Ronan das Kommando zum Aufbruch.


  Es war ein unglaublicher Anblick, als über hundert Lupinerkrieger auf einmal ihre Wolfsgestalt annahmen. Auch Cal verwandelte sich in den weißen Wolf. Er warf Alea einen tiefen Blick aus seinen unglaublich blauen Augen zu, dann galoppierte er los, wie alle anderen.


  "Ach du meine Güte, das kann ja heiter werden!"


  Entfuhr es Maanja und sie musste mehrmals tief durchatmen, ehe sie ihren Wallach neben den roten Hengst lenkte.


  "Wir zwei Frauen unter hundert Wölfen…"


  "Ja, ist das nicht herrlich?"


  Lachte Alea und trieb den Roten in einen leichten Canter um Cal einzuholen. Die Sonne schien. Einer der letzten warmen Herbsttage war angebrochen und die Luft roch wunderbar frisch und leicht. Ein herrlicher Tag um zu reisen!


  Die Reise wurde denn auch deutlich weniger beschwerlich, als Alea es insgeheim befürchtet hatte. Es blieb während der ganzen Zeit tagsüber angenehm warm, regnete nicht und so kamen sie gut voran.


  Zum ersten Mal bewegte sich die große Lupinerarmee offen über die weite Ebene. Zwar vermieden sie Ansiedlungen, aber dennoch würden sie sicher das eine oder andere Mal gesehen werden. Aber Ronan tat dies bewusst. Die Menschen sollten endlich begreifen, dass es die Lupiner immer noch gab und dass sie in Zukunft nicht mehr vor hatten, sich im heiligen Wald zu verstecken.


  Alea konnte nur immer wieder darüber staunen, wie ausdauernd die Lupinerwölfe laufen konnten. Es machte ihnen nichts aus, von morgens bis abends in Bewegung zu sein. Ihr Pferd war abends erschöpfter als sie.


  Tagsüber rasteten sie nicht, erst wenn es dunkelte, wurden die Lagerfeuer entzündet und das von den vorauseilenden Jagdtrupps erbeutete Fleisch gebraten. Manche Lupiner verwandelten sich auch nicht zurück und verzehrten ihren Anteil des Fleisches roh. Aber die meisten nahmen wieder ihre Menschengestalt an und dann wurde ausgiebig gespeist.


  Alea genoss die gemeinsamen Abende, die Gespräche am Lagerfeuer, das Essen unter freiem Himmel.


  Schon jetzt lernte sie viel über die Lebensart und Denkweise der Lupiner. Sie erfuhr, dass für einen Lupiner seine Familie, sein "Rudel", über alles ging. Sie lebten in kleinen Familienverbänden zusammen, eigentlich fast ähnlich denen der Menschen. Diese Familienverbände wiederum schlossen sich in Stämmen, sogenannten Clans, zusammen.


  Sie lebten in kleinen Dorfgemeinschaften. Oft bestand ein einzelner Clan aus bis zu 20 oder 30 solcher Dörfer.


  Das bedeutete allerdings nicht, dass nicht jede einzelne Familie ihre freie Entscheidungsmöglichkeit hatte. Auch untereinander waren die Lupiner absolut eigenständig. Sogar in einer Lebensgemeinschaft, nahm sich die Wölfin dieselben Rechte heraus wie ihr Partner. Auch sie war stets Jägerin, oft genug auch Kriegerin. Nur wenn sie Welpen hatte, zog sie sich für eine Weile ganz in die Hütte zurück und wurde häuslich. Aber sobald die Welpen alt genug waren, lebte sie wieder so unabhängig wie zuvor.


  Alea war ohnehin schon aufgefallen, das in Ronans Armee viele Kriegerinnen waren. Und sie standen den männlichen Kriegern in nichts nach. Waren genauso schnell, stark und ausdauernd. Sie erfuhr von Ronan, dass in einer Lupinerfamilie die Mädchen dasselbe lernten wie die Jungen. Es wurde von den Eltern kaum ein Unterschied gemacht.


  Besonders Maanja bewunderte die Kriegerinnen aus tiefstem Herzen.


  "Und bei uns bist du schon ein Mannweib, wenn du nur reiten und männliche Arbeiten verrichten kannst! Und kein Mann guckt dich mehr an."


  Sagte sie nachdenklich. Ronan versicherte ihr, dass ein Lupiner eine starke Frau zu schätzen wusste und Cal flüsterte Alea ins Ohr, dass es jetzt schon einige Krieger gab, die sich lebhaft für Maanja interessierten. Wenn sie nichts dagegen hatte, mit einem Mann zusammen zu leben, der nicht ihrer Rasse angehörte, würde sie nicht mehr lange allein bleiben müssen…


  Ronans Lieblingsthema war allerdings die Bildung. Er war stolz darauf, dass inzwischen viele Lupiner, dank Cal, lesen und schreiben konnten. Alea war bereits auf der Burg aufgefallen, dass einige Krieger sich sehr für die Bibliothek ihres Vaters interessierten und dort täglich viele Stunden verbrachten.


  "Hier könnte ich mich nützlich machen. Ich wäre gerne bereit zu unterrichten!"


  Bot sie an. Ronan nahm ihr Angebot dankend an. Er plante, richtige Schulen für die Welpen einzurichten, die alt genug waren um ihre Verwandlung zu kontrollieren.


  Nachts schlief sie, auf zahlreiche Felle gebettet, in Cals Armen. Sie hatte bisher immer in ihrem Schlafgemach auf der Burg genächtigt und so war das Übernachten unter freiem Himmel etwas ganz Besonderes für sie. Anfangs war sie ein wenig in Sorge gewesen, vielleicht zu frieren. Aber in Cals Arm und zugedeckt mit weichen Fellen, brauchte sie daran keinen Gedanken zu verschwenden. Der herbstliche Sternenhimmel war glasklar und so konnte sie die Sterne über sich leuchten sehen. Es waren Millionen. Ein unglaublich majestätischer Anblick, der ihr bewusst machte, wie klein und zerbrechlich sie doch waren, verglichen mit der Macht des Universums. Cal erzählte ihr, dass sein Volk glaubte, dass die silberne Wölfen die Seelen der Toten zu den Sternen führte, wo sie mit ihren Familien in eigenen Jagdgebieten weiterlebten und gelegentlich die Lebenden beobachteten.


  "Ich würde auch so gerne an so etwas glauben…"


  Flüsterte Alea, die ihren Glauben an alles Übersinnliche verloren hatte, als sie damals dachte, dass Cal tot wäre.


  Er zog sie enger in seine Arme und küsste ihre Stirn.


  "Du kannst daran glauben! Ich hab die silberne Wölfin selbst gesehen… Und ich wusste bis dahin nicht einmal von ihrer Existenz."


  Er erzählte ihr flüsternd, um niemanden aufzuwecken, von seinen Begegnungen mit der silbernen Wölfin. Er verschwieg ihr allerdings, wie verlockend es jedes Mal für ihn gewesen war, der Wölfin zu folgen.


  Denn das spielte jetzt keine Rolle mehr für ihn. Seit er Alea zurück hatte und sich ihrer Liebe gewiss war, hatte, war das Leben für ihn wieder wertvoll geworden. Er war heute froh darüber, dem Ruf der silbernen Wölfin nicht gefolgt zu sein.


  Dennoch spürte er in seit einigen Tagen, seit sie ihre Reise angebrochen hatten, eine gewisse Unruhe in sich, die er sich absolut nicht erklären konnte. Es stimmte doch eigentlich alles: er war überglücklich mit Alea und darüber, dass sie ihm so freudig in den heiligen Wald folgte, er würde bald seine liebgewonnene Heimat wiedersehen und ihre Reisegesellschaft kam gut voran. Alles klappte tadellos, alle waren guter Laune und genossen die lockere Atmosphäre.


  Und doch war da irgendetwas das ihn beunruhigte. Er konnte es sich einfach nicht erklären und sprach auch mit niemandem darüber, denn er wollte keine Unruhe verbreiten.


  Allerdings war er in der nächsten Zeit doppel wachsam. Konnte allerdings nichts Auffälliges entdecken. In der großen Ebene konnte man viele Kilometer weit blicken und würde jeden Feind schon auf große Entfernungen bemerken.


  Sie waren ungefähr eine Woche unterwegs, als ihn der erste Alptraum überfiel. Schon lange hatte er nicht mehr von der grauenvollen Nacht geträumt, in der Nala starb. Durch seine Hand. Wieder legte er seine Hände um ihren Hals und drückte zu, obwohl sich alles in ihm dagegen sträubte und seine Seele rebellierte. Er spürte wieder ihr Ringen nach Luft, das automatisch, trotz ihrer Todessehnsucht aufflackerte. Dann brach er ihr das Genick und sie erschlaffte in seinen Händen. Zitternd ließ er ihren Hals los, an dem seine Fingerabdrücke als weiße, blutleere Marken zurückblieben.


  Er wollte sich abwenden, da drehte die Tote auf einmal ihren Kopf in seine Richtung. Und plötzlich war es nicht Nala die vor ihm lag, sondern Alea, die ihn aus zornigen Augen anstarrte.


  "Sei verflucht, du elender Mörder!"


  Stieß sie hervor.


  Er schreckte so heftig aus dem Alptraum hoch, dass Alea, deren Kopf, wie fast jede Nacht, an seiner Brust geruht hatte, beinahe von ihrer improvisierten Schlafstatt gefallen wäre. Nur dank seiner lupinertypi-schen Schnelligkeit konnte er sie in letzter Sekunde auffangen und auf ihr Felllager zurück ziehen.


  "Was ist denn los?"


  Murmelte sie schlaftrunken.


  "Nichts, ich hatte nur einen Alptraum."


  Sagte er leise. Sie hörte deutlich das Zittern in seiner Stimme und bemerkte, dass sein Atem viel schneller und heftiger ging als normal.


  Außerdem zitterte er am ganzen Körper. So hatte sie ihn noch nie erlebt. Der Traum musste also furchtbar gewesen sein.


  "Was hast du geträumt?"


  Fragte sie und strich ihm vorsichtig eine rote Locke aus der total verschwitzten Stirn. Er schüttelte den Kopf.


  "Es ist nichts. Nur ein blöder Traum. Schlaf weiter."


  Sagte er mit zitternder Stimme und atmete tief durch, damit sich sein fliegender Atem wieder beruhigen sollte.


  Wie um ihr und sich selbst zu beweisen, dass alles in Ordnung war, legte er sich wieder hin. Alea schmiegte sich an ihn und streichelte seine Wange.


  "Cal, Cal, wann wirst du dich mir endlich soweit öffnen, dass Du mir erzählst, was damals auf Burg Archor passiert ist?


  " Sie spürte förmlich, wie er erstarrte und zurückwich. Er drehte sich auf den Rücken.


  Alea kuschelte sich wieder in seine Arme. Er hielt sie zwar, aber dennoch erzählte er ihr nicht, was ihn bedrückte. Alea wiederum traute sich auch nicht, weiter danach zu fragen. Seine Reaktion war eindeutig gewesen. Er war noch lange nicht bereit, mit ihr über alles zu reden.


  Dabei spürte sie, wie sehr es ihn belastete und gleichzeitig machte es sie traurig, dass er ihr anscheinend noch immer nicht vorbehaltlos vertraute. Dennoch wusste sie, dass es keinen Sinn machen würde, jetzt weiter zu bohren. Das würde ihn nur unnötig weiter verstören.


  Sie musste Geduld haben.


  Es dauerte lange bis sie beide wieder einschliefen.


  Glücklicherweise blieb Cal für den Rest ihrer Reise von weiteren Alpträumen verschont und benahm sich schon am nächsten Tag wieder, als wäre nichts gewesen. Dennoch spürte Alea, die ihn besser kannte als jeder andere, dass ihn etwas belastete. Und dass es irgendwie mit seinen Erlebnissen auf Archor zu tun haben musste.


  Ansonten verlief ihre Reise weiterhin sehr harmonisch.


  Nach einigen Tagen erreichten sie dann endlich den heiligen Wald. Alea und auch Maanja wurden fast erschlagen, durch den Anblick der riesigen Bäume, die den heiligen Wald ausmachten. Sie waren beide Kinder der weiten Ebene und diese Baumriesen, viele von ihnen mehrere hundert Jahre alt, erdrückten sie fast mit ihrer majestätischen Pracht.


  Die Luft roch anders als in der Ebene, aromatischer, erdiger und unglaublich frisch. Obwohl die Sonne durch das Laub der Bäume tausendfach gefiltert wurde, war sie dennoch genauso warm wie in der Ebene. Das mochte daran liegen, dass die Bäume auch Schutz gaben und der in der weiten Ebene allgegenwärtige scharfe Wind stark gemildert und zu einem lauen Lüftchen wurde.


  Vogelgezwitscher lag überall in der Luft und unzählige Blumen bedeckten selbst jetzt, im Herbst, den Waldboden.


  Alea kam sich vor, als hätte man sie in einen Wald versetzt wie er in den Märchen beschrieben wurde, die sie als Kind so gerne, zusammen mit Cal, gelesen hatte. Es war, als müsste gleich ein Einhorn oder eine Fee vor ihnen erscheinen.


  Sie hatte noch nie zuvor etwas so Schönes und gleichzeitig Machtvolles gesehen. Nun konnte sie endgültig verstehen, dass es Cal so sehr hierher zog. Sie freute sich darauf, hier mit ihm zu leben.


  Die Krieger wurden langsam unruhig, denn es zog sie in ihre eigenen Dörfer. Die Ersten verabschiedeten sich bald und machten sich, von den guten Wünschen der Anderen begleitet, auf den Weg zu ihren Familien.


  So wurde ihre Gruppe von Tag zu Tag kleiner. Nach einigen Tagen waren nur noch Ronans Leute und die Krieger aus dem Norden übrig.


  "In etwa vier Tagen erreichen wir unser Sommerlager! "


  Berichtete Ronan. Alea spürte ein aufgeregtes Kribbeln in der Magengegend. Aber das verging schnell, als sie immer tiefer in den heiligen Wald eindrangen. Er war unglaublich groß, weitläufig, aber nicht so dunkel wie die kleineren Waldgebiete, die sie bisher gesehen hatte.


  Zahlreiche Lichtungen sorgten immer wieder für Wärme und gute Lichtverhältnisse.


  Sie sah Tier- und Pflanzenarten, die ihr noch völlig unbekannt waren. Einige davon waren ihr unheimlich, wie die großen, schwarzen Wildschweine, die stets in Rotten von mindestens 20 Tieren auftauchten.


  Sie wichen den Lupinern nur zögernd aus. Schienen keine Angst zu kennen.


  "Sind die nicht gefährlich?"


  Fragte sie ängstlich, als sie sah, dass die mächtigen Tiere, die bestimmt doppelt so groß waren wie die Schweine wie sie in den Dörfern der Menschen gehalten wurden, sich nur widerwillig und unter lautem Protest verscheuchen ließen um der Reisegesellschaft Platz zu machen.


  "Na ja, wenn man ihnen alleine begegnet, sollte man lieber sehen, dass man Land gewinnt…"


  Gab Xam zu, der, genau wie Cal, seit sie den heiligen Wald betreten hatten in seiner menschlichen Gestalt reiste.


  "Mach ihr keine Angst, Xam!"


  Warnte Cal scherzhaft.


  "So schlimm sind die Wildschweine nicht. Sie würden niemals einen Lupiner angreifen."


  "Aber Menschen schon?"


  Setzte Alea nach.


  Cal musste gestehen, dass er darauf keine Antwort wusste.


  "Aber mach Dir keine Sorgen. Ich bin ja da um dich zu beschützen…"


  Meinte er lapidar.


  "Bau mir bitte so schnell wie möglich einen neuen Bogen."


  Bat Alea. Er nickte.


  "Du sollst den besten und schönsten Bogen bekommen, den es gibt!"


  Nach einigen Tagen erreichten sie endlich Ronans Dorf. Es befand sich auf einer großen, aber versteckt gelegenen Lichtung. Alea hätte niemals gedacht, dass hier Häuser standen. Ronan hatte die Lage des Dorfes extra so gewählt, dass die Hütten erst zu sehen waren, wenn man förmlich auf dem Dorfplatz stand.


  Allerdings wurden sie schon lange beobachtet bevor sie das Dorf erreichten. Alea bemerkte, wie Cal und Xam sich immer wieder Blicke zuwarten und verstohlen grinsten. Natürlich merkten sie, ebenso wie Ronan, dass die Wölfe sie beobachteten.


  Plötzlich sprangen sie mitten auf ihren Weg: fünf Lupinerwölfe, jung und stark.


  Alea und Maanja erschraken heftig, was sich sofort auf ihre Pferde übertrug. Vor allem der Rote war einen kurzen Moment lang kaum zu bändigen und Cal musste in die Zügel greifen, da Alea ihn alleine nicht unter Kontrolle bekam.


  "Wie ich sehe, habt ihr gelernt euch anzuschleichen. Ihr wart aber nicht leise genug! Ronan, Xam und ich, sowie viele andere Krieger haben bemerkt, dass ihr da seid!"


  Sagte Cal gelassen. Alea sah ihm an, dass er mühsam ein Grinsen unterdrückte.


  Sofort verwandelten sich die Wölfe in ihre menschliche Gestalt zurück. Fünf junge Lupiner im Alter zwischen 13 und 17 Jahren standen vor ihnen. Cal und Xam grinsten sich zu.


  "Ihr solltet euch was anziehen…"


  Meinte Xam dann. Er bemühte sich sichtlich ernst zu bleiben. Die Jugendlichen musterten sich erschrocken und sprangen dann in die Büsche zurück, aus denen sie wenige Minuten später entkleidet wieder herausstiegen.


  Es waren zwei Mädchen und drei Jungs. Zwei von ihnen waren offenbar Gesschwister, da sie sich sehr ähnlich sahen. Das Mädchen und der Junge waren ungefähr 15 Jahre alt und hatten beide schwarze Haare und dunkle Augen. Beide waren blass und groß. Allerdings war der Junge deutlich hübscher als das Mädchen.


  Beide liefen freudestrahlend auf Cal zu und umarmten ihn.


  "Cal, endlich bist du wieder hier. Lux und ich haben dich schon so vermisst!"


  Rief Liana laut und fiel Cal so heftig um den Hals, dass er einen winzigen Moment lang um sein Gleichgewicht kämpfen musste.


  Dann aber fing er sie geschickt auf und wirbelte sie herum.


  "Oh Cal, ich hab dich sooo vermisst!"


  Rief sie noch einmal und in ihrem Gesicht war wilde Freude zu lesen.


  Dann fiel ihr Blick auf die beiden Pferde und die Frauen darauf.


  Cal machte sich von ihr los und umarmte auch ihren Bruder herzlich, während Xam und Ronan die anderen Jugendlichen begrüßten.


  Liana schaute immer wieder neugierig auf Alea und Maanja. Cal lächelte, als er das bemerkte.


  "So, ihr beiden Kleinen. Jetzt möchte ich Euch Alea vorstellen. Sie ist seit einigen Wochen meine Frau. Heißt sie in unserem Rudel willkommen!"


  Lux kam Cals Bitte sofort nach und reichte Alea und auch Maanja die Hand.


  "Ich freue mich, dass du jetzt zu uns gehörst!"


  Sagte er schüchtern den Satz auf, den die Lupiner zur Begrüßung neuer Rudelmitglieder sagten und Alea bemerkte seine bewundernden Blicke.


  Cal hatte ihr ja erzählt, dass die beiden "Kleinen", wie er sie immer noch nannte, schon seit Burg Archor zu ihm gehörten und dass sie schon dort eine Art kleines "Rudel" gebildet hatten. Ronan hatte auch die beiden Jugendlichen in sein Rudel aufgenommen.


  In Lux Augen sah Alea echte Freude über den "Rudelzuwachs". Was man von Liana wahrhaftig nicht behaupten konnte.


  Ihr Blick flog zwischen Cal und Alea hin und her.


  "Du hast sie geheiratet, Cal?"


  Fragte sie fassungslos. Er nickte.


  "Oh ja, das habe ich. Ich liebe Alea seit ich ein Kind bin."


  Erklärte er, weil er zu den Beiden bisher nie über Alea gesprochen hatte.


  "Aber sie ist doch ein Mensch! Menschen haben uns, haben vor allem dich jahrelang misshandelt. Cal, wie kannst du nur eine Menschenfrau heiraten?"


  Rief Liana erzürnt.


  "Liana, benimm dich!"


  Raunte ihr Bruder ihr zu, aber sie hörte nicht auf ihn.


  "Du solltest Alea jetzt begrüßen."


  Sagte Cal mit einer Kälte in der Stimme, die Alea nie zuvor bei ihm gehört hatte. Liana schrak denn auch zusammen, schaute ihn aber trotzig an.


  "Nein, das werde ich nicht tun! ICH heiße dieses Menschenweib niemals willkommen und werde sie nie in meinem Rudel akzeptieren!"


  Ehe Cal irgendetwas erwidern konnte, machte sie auf dem Absatz kehrt, verwandelte sich und sprang in schlanken Sätzen davon.


  "Sie meint es nicht so…"


  Murmelte ihr Bruder, der vor Scham rot angelaufen war. Cal klopte ihm kurz auf die Schulter, um ihm zu zeigen, dass er ihm das Verhalten seiner Schwester nicht übel nahm.


  "Lasst uns endlich weitergehen. Ich möchte heute noch im Dorf ankommen. Die Jäger haben zwei Hirsche erlegt und ich habe einen solchen Hunger, dass ich wenigstens einen davon verspeisen könnte!"


  Rief Xam lautstark dazwischen.


  Sie legten die letzten Kilometer im ruhigen Schritt zurück, nachdem sich die letzte Gruppe von Kriegern verabschiedet hatte. Sie mussten hoch in den Norden des heiligen Waldes und hatten noch einen langen Marsch vor sich.


  Nachdem sie sich getrennt hatten und die Krieger weitergezogen waren, konnte Cal noch immer nicht über Lianas Verhalten hinweg.


  "Was ist nur mit ihr los? Sie ist sonst eigentlich ein nettes, höfliches und etwas schüchternes Mädchen…"


  Regte er sich auf. Alea lachte leise.


  "Mein lieber Cal. Die Kleine ist bis über beide Ohren in dich verliebt!


  Sie ist schlichtund ergreifend eifersüchtig auf mich!"


  Cal schaute sie groß an.


  "Bist du sicher? Das kann ich mir gar nicht vorstellen. Sie ist doch noch ein Kind…"


  Meinte er erschrocken. Alea musste sich das Lachen verkneifen.


  "Lieber Schatz. Das Mädchen ist vielleicht 15 oder 16 Jahre alt. Als ich in ihrem Alter war, haben wir beide bereits heiße Küsse ausgetauscht. Glaub mir - sie ist kein Kind mehr."


  "Und was soll ich jetzt machen? Sie hat dich zu respektieren. Immerhin bist du meine Gefährtin und stehst somit im Rudel weit über ihr…"

  Sagte er ein wenig ratlos.


  "Lass ihr einfach ein bisschen Zeit. Sie wird eine Weile Liebeskummer haben und dann beruhigt sie sich irgendwann schon wieder!"


  Riet Ronan ihm. Cal seufzte. Mit solch einer Reaktion hatte er nicht gerechnet…


  Weinend und blind vor Tränen rannte Liana durch den Wald. Sie konnte es nicht fassen. Cal, in den sie schon seit ihrer Zeit auf Burg Archor verliebt war, hatte eine Andere geheiratet. Dabei hatte sie stets gedacht, dass er auch etwas für sie empfinden würde. Er war doch immer so freundlich zu ihr und Lux gewesen. Und seit sie im heiligen Wald waren, hatte er sich ganz besonders um sie und ihren Bruder gekümmert, hatte ihnen geholfen eine eigene Hütte zu bauen, hatte sie Lesen und Schreiben gelehrt und ihnen auch das Jagen beigebracht.


  Hatte ihnen gezeigt, dass sie keine Sklaven mehr waren, sondern freie, stolze Lupiner.


  Was war das für ein Ereignis gewesen, als sie sich das erste Mal verwandelt hatten! Sowohl sie, als auch Lux waren schlanke, elegante schwarze Wölfe. Sie bildeten einen wunderschönen Kontrast zu Cals weißer Wolfsgestalt. Liana hatte sich schon als seine künftige Wölfin gesehen. Und nun dieser Schlag ins Kontor!


  Liana war so in Gedanken und in ihre Trauer vertieft, dass sie den großen Grauwolf umrannte, der ihren Weg kreuzte. Beide prallten heftig zusammen und stürzten.


  Sofort verwandetelte Tejan sich in seine Menschengestalt zurück.


  "Was fällt Dir ein, du dumme Göre! Hat dein hochverehrter Cal dir nicht beigebracht, dass man ältere Wölfe nicht umzurennen hat?"


  Fauchte er sie an. Liana verwandtelte sich ebenfalls zurück und Tejan bemerkte erst jetzt, dass sie bitterlich weinte.


  "Was rennst du hier heulend durch den Wald? Ich denke du bist überglücklich, dass dein gelieber Cal wieder da ist…"


  Sagte er ironisch. Das Mädchen wurde von wildem Schluchzen geschüttelt. Tejan seufzte und griff in den Beutel, den er immer um die Taille trug und in dem seine Kleidung aufbewahrt wurde. Er selbst zog sich seine Wildlederhose an und überreichte Liana das lederne Hemd.


  "Hier, zieh das über. Aber wehe, du verwandelst dich wieder und machst es mir kaputt!"


  Liana bedankte sich und zog das Hemd über. Es war ihr unangenehm, Männern gegenüber nackt zu sein. Besonders, wenn es sich um Tejan handelte, den sie nicht sonderlich mochte und der ein erklärter Feind von Cal war. Er war stets so unnahbar und hatte sie und Lux von Anfang an wie Aussätzige behandelt.


  "Sklavenbrut" hatte er sie einmal sogar genannt und daraufhin ziemlichen Ärger mit Ronan bekommen.


  Aber das kümmerte sie im Moment nicht, denn ihre Trauer galt einzig und allein Cal. Ihr wurde bewusst, dass sie ihn endgültig verloren hatte. Er musste diese Frau sehr lieben, wenn er sie zu seiner Gefährtin gemacht hatte. Und ein Lupiner verliebte sich meist nur einmal in seinem Leben.


  Obwohl es ihr Tejan gegenüber ausgesprochen peinlich war, brach sie weinend zusammen.


  Tejan, der seine Schritte bereits Richtung Dorf gewendet hatte, stockte und kehrte dann um.


  "Hey, was ist denn nur los mit dir?"


  Fragte er, neugierig geworden. Denn er wusste, dass sowohl Lux als auch insbesondere Liana seit Wochen auf Cals Rückkehr fieberten.


  "Er hat seine Gefährtin erwählt!"


  Brach es aus ihr heraus. Tejan grinste.


  "Ja, dieses Menschenweib. Ich weiß. Da ist wohl für dich kein Platz mehr an seiner Seite, hab ich recht?"


  Fragte er grob, was sie nur noch mehr zum Weinen reizte.


  "Er hat sie einfach geheiratet. Und sie ist auch noch wunderschön!


  Dabei dachte ich, dass er mich liebt!"


  Schluchzte sie. Tejan lachte grob.


  "Bilde dir nicht zuviel ein, Mädchen. Wie du schon sagst: das Menschenweib ist eine Schönheit. Vielleicht das schönste weibliche Wesen in Wolfland. Kein Wunder, dass er verrückt nach ihr ist. Dagegen hast du unscheinbares Ding doch keine Chance!"


  Takt war nie Tejans Stärke gewesen.


  "Ich verstehe es nicht. Er hat doch alles für mich getan. Mich so Vieles gelehrt und uns beiden das Leben gerettet. Sogar getötet hat er für uns! Als er sich zwischen der Lupinerin und uns entscheiden musste, hat er lieber sie getötet als uns sterben zu lassen!"


  Stieß Liana schluchzend hervor.


  Sofort horchte Tejan auf. Das war etwas, das er bisher noch nie gehört hatte. Da er zwar ungehobelt und arrogant, aber alles andere als dumm war, änderte er seine Taktik sofort.


  "Du hast recht. Ich denke auch, dass er dich eigentlich gern hat. Vielleicht hat ihn dieses Menschenweib verführt. Erzähl mir mehr von eurer Zeit auf Burg Archor. Manchmal tut es gut, wenn man sich mit einem Älteren aussprechen kann."


  Sagte er, ungewohnt freundlich. Liana sah ihn dann auch überrascht an und vergaß für eine Weile sogar ihre Tränen.


  "Bist du sicher, dass du das hören willst? Ich denke, du kannst uns nicht leiden."


  Sagte sie unsicher. Tejan winkte ab.


  "Ich bin manchmal ein bisschen brummig, weil ich den Weg, den mein Vater eingeschlagen hat für falsch halte. Man müsste dieses Menschenpack bekämpfen, anstatt sich mit ihnen zu verbünden. Aber mein Kummer interessiert jetzt nicht! Du bist viel schlimmer dran und so traurig, dass es mich dauert, dich so zu sehen. Ich mag zwar nicht so ein sonniges Gemüt haben, wie dein heißgeliebter Cal, aber ich bin ehrlich und ein sehr guter Zuhörer!"


  Er reichte ihr seine Hand, die sie nach einigem Zögern nahm. Dann folgte sie ihm in seine Hütte.


  Tejan braute ihr sogar einen, nicht besonders gut schmeckenden, aber immerhin schön heißen Tee und dann redete sie sich alles von der Seele.


  Sie erzählte von dem ständigen Hunger, der Kälte, den Schlägen Ira-tons, dessen Peitsche auch vor den Kindern nicht halt machte.


  "Aber Cal hat es doch leichter gehabt als ihr, nicht wahr? Ich habe gehört, er war der Liebling der Burgherrin…"


  Begann Tejan, der sie die ganze Zeit nicht unterbrochen hatte, das Gespräch jetzt aber auf das Thema lenken wollte, das ihn eigentlich interessierte.


  Liana schüttelte den Kopf.


  "Nein, das war er nur zu Anfang. Da war Jainara in ihn verliebt. Zu der Zeit, hat er bessere Rationen bekommen, die er aber stets mit uns anderen Sklaven geteilt hat."


  "Ja, er ist der reinste Engel."


  Sagte Tejan, aber Liana entging in ihrem Kummer der Spott in seiner Stimme.


  "Dann verlor er die Gunst der Herrin, weil er sie zurückwies. Seitdem wurde er schlimmer misshandelt als jeder Sklave vor ihm. Er tat Lux und mir manchmal so leid. Oft dachten wir, dass er sterben würde."


  "Und dennoch hat er euch sogar das Leben gerettet. Wie kam es dazu?"


  Fragte Tejan vorsichtig. Liana seufzte und erzählte ihm von der schrecklichsten Nacht ihres Lebens, die sie jahrelang in ihren Alpträumen verfolgte. Erzählte von der Todesangst, die sie und ihr Bruder ausgestanden hatten, als die Messer Iratons und Calorrs an ihren Hälsen lagen.


  Und erzählte von Cals Entscheidung und Nalas gewaltsamen Tod. Sie bemerkte nicht, das triumphierende Leuchten in Tejans Augen und sein zufriedenes Grinsen.


  Alea war angenehm überrascht, als sie endlich das Dorf betraten, in dem Ronans Rudel lebte.


  Etwa zwanzig Hütten waren auf dem geräumigen Dorfplatz verteilt, auf dem einige Lagerfeuer brannten. An zweien davon wurden bereits die erlegten Hirsche gebraten. Erst jetzt wurde Alea bewusst, wie hungrig sie war.


  Zahlreiche Lupiner, meist Frauen, die Daheim geblieben waren, weil sie Welpen hatten, Alte und Kinder musterten sie neugierig, aber durchaus freundlich. Die Kinder interessierten sich besonders für die beiden Reitpferde und das Packpferd. Es kam nur selten vor, dass Lupiner Pferde hielten. Mitunter kam es mal vor, dass sie das eine oder andere Packpferd besaßen, aber im Allgemeinen hatten sie für Pferde keine Verwendung. Umso interessanter waren die edlen Tiere für die Welpen. Glücklicherweise hatten die Pferde sich in den letzten Wochen an die Lupiner gewöhnt und so machte es ihnen wenig aus, dass zahlreiche Welpen um ihre Beine herumwuselten.


  Interessiert schaute Alea zu, wie die Daheimgebliebenen die Heimkehrer begrüßten. Es gab ein allgemeines Freudengeheul, Umarmen, Händeschütteln und Küssen. Familien freuten sich lautstark darüber, wieder beisammen zu sein. Viele verwandelten sich in ihre Wolfsgestalt und tobten wild umeinander herum vor Freude.


  Sie spürte, wie Viele auch sie scheu, aber neugierig musterten. Sie hatte sich insgeheim vor dieser ersten Begegnung gefürchtet, da sie Angst hatte, dass viele Lupiner die Menschen hassten.


  "Wir alle sind überglücklich, endlich wieder daheim zu sein. Wir haben auf unserem Eroberungszug niemanden aus unserem Rudel verloren, so dass alle Familien wieder glücklich vereint sind! Im Gegenteil, wir bringen euch zwei neue Rudelmitglieder: Da ist zum Einen Alea und zum anderen Maanja. Alea ist Cals Gefährtin. Heißt sie in unserem Rudel willkommen!"


  Erklärte Ronan.


  Im Gegensatz zu Laina begrüßten die übrigen Mitglieder von Ronans Rudel Alea durchaus freundlich, wenn einige vielleicht auch ein wenig überrascht aussahen. Aber, falls es ihnen nicht gefallen sollte, dass Cal eine Menschenfrau zu seiner Gefährtin erwählt hatte, so ließen sie sich zumindest nichts anmerken.


  "Ihr müsst als Erstes eine eigene Hütte haben!"


  Rief eine ältere Frau, die, wie Cal Alea ins Ohr flüsterte, so eine Art Heilerin und für das gesundheitliche Wohlergehen der Rudelmitglieder verantwortlich war.


  Sofort und ohne zu zögern, machten die Dorfbewohner sich, so wie es Sitte war, daran, eine Hütte für Cal und Alea zu bauen. Gegerbte Felle vom großen Hirsch waren hierfür reichlich vorhanden. Die Lupiner pflegten fast alles von einem erlegten Beutetier zu verwenden. Und die Felle des großen Hirsches waren traditionsgemäß für den Bau der robusten, warmen und gemütlichen Lupinerhütten gedacht. So ein Fell, richtig gegerbt, hielt viele, viele Jahre und bot Schutz vor allen Wetterunbillen. Im Sommer hielt es die Hitze draussen und im Winter bot es Schutz und Wärme.


  Einige Krieger schlugen schnell die benötigten Stämme und transportierten sie an die Stelle, die Cal als Standplatz für die Hütte ausgesucht hatte.


  "Du kannst meine Hütte haben, wenn du möchtest. Ich schenke sie dir!"


  Bot Cal Maanja an, die vor Freude gar nicht wusste, was sie sagen sollte. Sie hatte noch nie ein eigenes Zimmer, geschweige denn eine eigene Hütte besessen. Gerührt bedankte sie sich immer wieder.


  Da alle zusammen arbeiteten und offenbar gut aufeinander eingespielt waren, konnte Alea staunend miterleben, wie die Dorfgemeinschaft die Hütte innerhalb weniger Stunden aufbaute.


  Dann brachte jede Familie ihnen ein paar Gegenstände für ihren Hausrat: Töpfe, geschnitztes Holzgeschirr, Felle für die Bettstatt, Feuerholz und, und, und. Alea war beeindruckt und gerührt. Obwohl die Lupiner nicht viel sprachen, fühlte sie doch, dass sie willkommen war.


  Die überglückliche Maanja übernahm, ebenfalls wie es Sitte war, Cals gesamten Hausstand. Es gehörte bei den Lupinern dazu, dass ein junges Paar keine, bzw. nur sehr wenige Gegenstände aus seinem alten Leben mitnahm.


  Die Partnerschaft war für jeden Lupiner ein ganz neuer Lebensabschnitt und den sollten sie möglichst ohne alten Ballast beginnen. Die Geschenke der Dorfgemeinschaft halfen ihnen dabei, mit einer gewissen Grundausstattung zu beginnen, was gleichzeitig die guten Wünsche des ganzen Rudels aufzeigte.


  Als die Hütte fertig war, begann es bereits zu dämmern und es wurde ein richtiges Festmahl veranstaltet.


  Ronan, Xam und einige andere Krieger berichteten von der Eroberung von Burg Ubor und ihren Erlebnissen dort und auf ihrer Reise. Beeindruckt lauschten ihnen die Daheimgebliebenen, die in erster Linie froh waren, ihre Lieben heil und unversehrt zurück zu haben.


  Alea schaute sich immer wieder versonnen in dem kleinen Dorf um.


  Cal hatte recht gehabt. Es war wirklich nicht sonderlich luxuriös und sie musste vielen Dingen, die sonst zu ihrem Leben gehört hatten abschwören. Aber sie fühlte sich dennoch sonderbar frei und behaglich.


  Das lag zum Einen natürlich an Cals Gegenwart. Mit ihm hätte sie überall leben können. Zum Anderen aber auch daran, dass sie mit offenen Armen aufgenommen wurde. Und das, obwohl sie ein Mensch war und ihr Vater den Lupinern so große Verluste zugefügt hatte. Sie wurde von den Lupinern behandelt, als wäre sie Ihresgleichen. Ihre Befürchtungen, man könne sie ablehnen oder Cal dafür hassen, dass er sie zur Frau genommen hatte, erwiesen sich als unbegründet.


  Cal und sie zogen sich dann relativ bald in ihre Hütte zurück, während das Fest noch in vollem Gange war.


  Die unersetzliche Maanja hatte ihnen ein wunderbar weiches und kuscheliges Bett aus den edelsten Fellen gemacht, die sich unter den Geschenken befunden hatten. In der Mitte der Hütte brannte ein kleines Feuer, was möglich war, da die Holzstreben so angeordnet waren, dass sie einen Rauchabzug durch das Dach der Hütte offen ließen. Es war angenehm warm. Es roch nach Tannenzapfen und Baumharz.


  "Nun, denkst du, dass du dich hier wohlfühlen kannst?"


  Fragte Cal und umarmte sie. Sie schmiegte sich eng an ihn und lehnte ihren Kopf an seine Schulter.


  "Das tue ich jetzt schon! Es ist schön hier, die Hütte gefällt mir und man hat mich freundlich aufgenommen. Und obendrein bin ich mit dem Mann zusammen, den ich über alles liebe. Was sollte ich mir mehr wünschen?"


  Statt einer Antwort küsste er sie leidenschaftlich. Sie wusste auch nicht wie er das machte, aber irgendwie hatte er es inzwischen gelernt, ihr das Kleid mit zwei Handgriffen abzustreifen.


  So auch jetzt. Unter ständigen Küssen drängte er sie zur Bettstatt und ließ sich einfach mit ihr darauffallen. Alea kicherte und machte sich daran ihm sein Hend auszuziehen. In den letzten Wochen hatten sie sich nicht richtig lieben können, da sie niemals allein gewesen waren.


  Umso ausgehungerter waren Beide jetzt und fielen regelrecht übereinander her. Noch nie hatten sie sich so leidenschaftlich geliebt wie in dieser Nacht.


  Cal konnte inzwischen auf ihrem Körper spielen, wie auf einem Instrument. Egal was er tat, er schaffte es immer wieder sie zu erregen und von einem Höhenflug zum Nächsten zu treiben.


  Draußen tobte noch stundenlang lautstark das Fest des Rudels, aber Cal und Alea waren in ihrer eigenen, leidenschaftlichen, zärtlichen und wohligen Welt und bekamen nichts davon mit. Waren nur miteinander beschäftigt und damit sich gegenseitig alle Zärtlichkeit der Welt zu schenken.


  Immer wieder liebten sie sich in dieser Nacht. Mal heftig und voller Leidenschaft und dann wieder ruhig und zärtlich. Als sie gegen Morgengrauen endlich engumschlungen einschliefen, war auf dem Dorfplatz längst Ruhe eingekehrt.


  Alea gewöhnte sich sehr schnell an ihr neues Leben. Alles hier kam ihr neu und aufregend vor. Das Dorfleben empfand sie als spannend.


  Ebenso freute sie sich, die Mitglieder ihres neuen Rudels nach und nach näher kennen zu lernen.


  Die Lebensweise der Lupiner war vollkommen neu für sie und entsprechend interessant.


  So war es beispielsweise üblich, dass jede Familie früh morgens nach dem Aufstehen zum kleinen See der in der Nähe lag herunterging und sich dort badete. Cal versicherte ihr, dass es Sommers wie Winters ein festes Ritual war. Jeder ging diesen Weg, egal ob Krieger, Greis oder Schwangere. Sogar die ganz kleinen Welpen wurden schon im Wasser des Sees gebadet.


  Alea, die nur lange Bäder in warmen Wasser kannte, das ihre Zofen in mühsamer Arbeit erhitzt und in ihr Badezimmer getragen hatten, war anfangs erschrocken, als sie das erste Mal in das eiskalte Wasser des Sees stieg. Zitternd stand sie im eisig kalten Wasser und wäre am liebsten sofort wieder ans Ufer geflüchtet. Aber Cal lachte sie aus und bespritzte sie sogar mit dem eisigen Wasser. Das war einer der wenigen Momente in ihrem Leben, in denen sie ihn wirklich hasste. Wütend schöpfte sie ebenfalls Wasser mit den Händen um es ihm heim zu zahlen. Und schon war die schönste Wasserschlacht in Gange.


  Alea merkte allerdings, nachdem sie dem kalten Nass entstiegen war und sie sich mit einem der grobgewebten Leinentüchter abtrocknete die am Ufer bereit lagen, dass sie sich, trotz ihrer wilden Liebesnacht wunderbar erfrischt und wie neu geboren fühlte. Auch wurde ihr durch das Abtrocknen mit den rauen Tüchtern schnell wieder warm und ihre Haut prickelte regelrecht. Sie begann rasch, sich an dieses etwas seltsam anmutende Ritual zu gewöhnen.


  Tagsüber war das Leben angefüllt mit Arbeit und Lernen. Cal hatte Alea bereits früher einige Jagd- und Kampftechniken beigebracht und verlangte nun von ihr, dass sie sich weiterentwickeln sollte, damit sie ähnlich stark und geschickt wurde, wie eine Lupinerkriegerin.


  Da sie Kräftemäßig mit den starken Lupinerkriegerinnen nicht mithalten konnte, entschied er, dass sie am besten ihre Bogentechniken ausarbeiten sollte. Ebenso wollte er ihr beibringen mit Schwert und Messer geschickter als bisher umzugehen.


  Seit Jahren hatte sie nicht mehr mit Pfeil und Bogen geschossen und die ersten Versuche waren ein Desaster. Es kam ihr so vor, als hätte sie alles, was er ihr vor Jahren beigebracht hatte, vergessen. Sie schämte sich regelrecht vor ihm für ihre Stümperei.


  Aber wie schon damals, hatte er unendlich viel Geduld mit ihr und half ihr, ihre Bogenkünste wieder ganz neu aufzubauen.


  Nach zwei Tagen eifrigen Übens gelang ihr endlich wieder ein absolut sicherer Schuss. Sie übte verbissen und verbesserte sich von Tag zu Tag. Sie trainierte so hart, dass ihr abends oft die Schultern vom ständigen Spannen des Bogens schmerzten.


  Cal versuchte dann die Schmerzen weg zu massieren. Da er sehr geschickte Hände hatte, gelang ihm das jedes Mal. Allerdings erregten diese Massagen Alea immer so sehr, dass sie meist nicht umhin konnten, sich zu lieben. Überhaupt kamen sie kaum voneinander los. Beide konnten sich nicht daran erinnern, jemals in ihrem Leben so glücklich gewesen zu sein.


  Nachdem Alea sich ein wenig eingelebt hatte, was sehr schnell ging, begann sie, mit der Unterstützung von Ronan und Maanja, eine kleine Schule für die Lupinerkinder ins Leben zu rufen.


  Ronan ließ hierzu extra eine etwas größere Hütte bauen. Alles war noch reichlich primitiv. Glücklicherweise hatte Ronan daran gedacht, seine Krieger reichlich Pergament und auch Tinte und Federn zum Schreiben mitnehmen zu lassen. Ebenso hatten sie etliche Bücher aus Ubors Bibliothek ausgeliehen. Alea hatte im Vorfeld extra noch welche ausgesucht, mit denen ihre Mutter sie das Lesen gelehrt hatte. Und sie dann Cal…


  Schon nach wenigen Tagen konnten sie mit dem Unterricht beginnen, zu dem sich auch Maanja dazu gesellte.


  "Ich kann auch nicht lesen, Herrin…"


  Gab sie zu. Man sah ihr förmlich an, wie peinlich ihr das war.


  Alea legte den Arm um sie und zog sie in die Schulhütte.


  "Das ist doch keine Schande, Maanja! Viele können nicht Lesen und Schreiben - aber du kannst es doch lernen! Und hör endlich mit diesem "Herrin"- Unsinn auf. Ich bin Alea, einverstanden?"


  Maanja nickte freudig.


  "Ja, sehr gerne He…äh ich meine Alea!"


  Ohne viel aufhebens setzte sie sich zu den Kindern, die sie mit großen Augen musterten. Glücklicherweise war sie nicht die Einzige Erwachsene die Lesen lernen wollte. Einige Jugendliche und erwachsene Lupiner waren auch in der Gruppe.


  Alea war anfangs reichlich nervös. Sie zweifelte ein wenig daran, ob sie wirklich so gut unterrichten konnte, wie Ronan es von ihr erwartete. Was, wenn die Kinder sie nicht akzeptierten, vielleicht sogar auslachten?


  Aber ihre Bedenken waren grundlos! Sowohl die Kinder, als auch die Erwachsenen Lupiner folgten ihren Worten mit wahrer Begeisterung und lernten mit wesentlich mehr Eifer, als die meisten Menschenkinder. Sie bemühten sich sichtlich, alles richtig zu machen und ihr zu gefallen.


  So waren Aleas Tage ausgefüllt mit Unterrichten und gleichzeitig damit, die Lebensweise der Lupiner zu erlernen und ihre eigenen Kampftechniken zu verbessern. Cal hatte Wort gehalten und ihr einen wunderschönen, leichten Bogen gebaut. Er hatte ihn so konstruiert, dass er sich wesentlich leichter spannen ließ als sein eigener, mit dem Alea bisher geübt hatte. So gehörten die Schulterschmerzen bald der Vergangenheit an.


  Sie konnte sich nicht daran erinnern, jemals zuvor einen derart ausge-fülllten Alltag zu haben und wunderte sich darüber, wie sie früher einfach so in den Tag hineinleben konnte. Sie genoss es, eine so wichtige Aufgabe zu haben und integrierte sich rasch ins Dorfleben. Sie unterrichtete ihre Schüler jeweils drei Tage hintereinander und gab ihnen dann einen Tag frei, damit sie sich von dem, für lebhafte Lupi-nerkinder anstrengenden, Unterricht erholen konnten.


  An ihrem freien Tag konnten sie dann herumtollen soviel sie wollten und bei ihren Eltern alles lernen, was ein Lupiner wissen musste.


  Alea war sehr glücklich in ihrem neuen Leben. Es war einfach wundervoll mit Cal zusammen zu sein. Sie ergänzten und unterstüzten sich in allem perfekt und waren nicht nur Liebespaar, sondern auch beste Freunde und Gefährten. Sie konnte mit ihm über alles sprechen, aber auch einfach schweigen - sie verstanden einander auch ohne große Worte. Es kam beiden so vor, als wären sie jeder die Hälfte eines Ganzen und fühlten sich erst vollkommen, seit sie zusammen waren.


  Die Nächte wiederum waren voller Leidenschaft und Zärtlichkeit. Alea genoss es, ihm so nahe zu sein und wenn sie irgendwann, mitten in der Nacht, endlich einschliefen, hielten sie einander eng umschlungen.


  Alea liebte es besonders, mit dem Kopf an seiner Brust zu ruhen. So konnte sie seine Wärme spüren und seinen Herzschlag hören. Ein unglaublich beruhigendes Geräusch. Sie fühlte sich absolut geborgen, wenn sie so in seinen Armen lag. Cal hatte ihr erzählt, dass Lupinerpaare stets den Körperkontakt suchten, wenn sie schliefen. Selbst die Paare, die schon viele Jahre zusammen lebten, schliefen eng aneinan-dergeschmiegt oder hielten sich bei den Händen. Eine Sitte, die Alea sehr begrüßte.


  "Maanja ist heute Abend in Naburs Hütte verschwunden…"


  Erzählte Cal ihr, als sie sich geliebt hatten und erschöpft und angenehm gesättigt beieineinander lagen.


  Alea, die sich wieder an seine Brust gekuschelt hatte, sah auf.


  "Wirklich? Meinst Du, dass sie sich in ihn verliebt hat?"


  Er nickte.


  "Ich weiß, dass Nabur sie schon seit Wochen beobachtet. Vor einigen Tagen hat er sie endlich angesprochen…"


  "Ach deswegen war sie die letzten Tage beim Unterricht so wenig bei der Sache. Sie ist verliebt."


  Freute sich Alea. Cal nickte und gähnte.


  "Sieht so aus, als würden wir bald ein neues Paar im Dorf haben."


  Murmelte er schläfrig. Alea hörte ihn schon nicht mehr, denn sie war eingeschlummert.


  II.


  Am nächsten Morgen brach das Unwetter über sie hinein. Ohne Vorwarnung stürmten einige Krieger bei Tagesanbruch in ihre Hütte. Alea schrie auf vor Schreck und Cal war sofort hoch.


  "Was ist in euch gefahren?"


  Fragte er alarmiert. Er hatte sofort bemerkt, dass es keine Krieger ihres Dorfes waren, die in ihre Hütte eingedrungen waren. Diese hier stammten aus dem Norden und gehörten zu Kamars Gruppe. Cal wusste sofort, dass irgendwas passiert sein musste.


  "Was ist hier los?"


  Fragte er noch einmal, und bemühte sich, Alea mit seinem Körper gegen eventuelle Angriffe zu schützen.


  Aber angreifen wollten sie ihn gar nicht.


  "Du musst mitkommen, Cal. Es werden schwere Anschuldigungen gegen dich erhoben!"


  Sagte Jaran, einer von Kamars hochrangigsten Kriegern streng.


  "Was soll dieser Blödsinn? Was soll er getan haben? Wo ist Ronan?"


  Fragte Alea, bemüht kühl zu bleiben und zu verbergen, wie beunruhigt sie war.


  Jaran maß sie mit einem verächtlichen Blick.


  "Du halte dich da raus, Menschenweib. Es geht nicht um dich!"


  Diese Respektlosigkeit trieb Cal mit einem empörten Satz aus dem Bett. Aber ehe er sich verwandeln konnte, hatte er mehrere Speerspitzen an seiner Brust.


  "Ich würde mich an deiner Stelle nicht verwandeln. Wir sind vom Rat der Clanchiefs befugt dich in diesem Fall zu töten. Zieh dir etwas an und folge uns!"


  Wies Jaran ihn an. Cal sah ein, dass es wenig Sinn hatte, sich zu widersetzen. Dadurch würde er am Ende noch Alea in Gefahr bringen. Es war vermutlich das Beste, wenn er ihnen erst einmal folgte. Also zog er sich etwas an und folgte ihnen.


  "Bitte, sagt doch wenigstens, was ihm vorgeworfen wird."


  Bat Alea verzweifelt.


  "Er wird beschuldigt, eine Lupinerin Namens Nalah vergewaltigt und ermordet zu haben!"


  Lautete die niederschmetternde Antwort.


  Sie nahmen Cal mit und Alea beobachtete, dass sie ihn in die Schulhütte brachten. Sofort wurde die Hütte von etwa 20 grimmig dreinbli-ckenden Lupinersoldaten aus dem Norden umstellt. Es würde so für Cal kein Entkommen geben.


  Erleichtert bemerkte Alea, dass das Dorf allmählich erwachte und das Ronan und Xam offenbar schon länger auf den Beinen waren. Sie diskutierten lautstark mit einigen Lupinerclanchiefs. Beide sahen sehr erbost aus.


  "Ich lasse nicht zu, dass mein Sohn eingesperrt wird!"


  Rief Ronan aufgebracht. Alea erkannte, dass Kamar bei ihm stand, sein schärfster Gegner.


  Der lächelte süffisant.


  "Natürlich nicht. Ich kann deinen Zorn sehr gut nachvollziehen. Du bist enttäuscht von ihm und es ist ein harter Schlag für dich, dass du dich so sehr in ihm getäuscht hast. Immerhin war er deine ganz große Hoffnung. Er und sein Menschenweib!"


  Sagte er mit öliger Stimme. Man sah besonders Xam an, dass er dem Älteren am liebsten einen Fausthieb verpasst hätte.


  "Ah, da kommt ja seine Menschenfrau! Mir war ja immer klar, dass er den Menschen verbundener ist als seinem eigenen Volk. Aber dass er sogar eine Angehörige seines Volkes vergewaltigt und ermordet hat, ist ungeheuerlich."


  "Wie kommt Ihr nur auf so einen Schwachsinn? Cal ist kein Mörder und erst recht kein Vergewaltiger."


  rief Alea heftig. Kamar warf ihr einen kurzen, geringschätzigen Seitenblick zu.


  "Woher willst du das wissen? Diese Anschuldigungen werden nun einmal gegen deinen Partner erhoben. Wir wissen, dass sie wahr sind!"


  "Und ich weiß, dass, wer immer Cal so etwas unterstellt, ein Lügner ist!"


  Sagte Alea hart. Die hohe Stellung des Clanchiefs imponierte ihr kein wenig, wenn es um ihren geliebten Cal ging. Ronan legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter.


  "Ich möchte zuerst einmal wissen, was ihr jetzt vorhabt und vor allem WER diesen Unsinn über Cal behauptet!"


  Forderte er. Kamar nickte.


  "Selbstverständlich. Ich habe eine Abordnung von 10 Clan chiefs mitgebracht. Das reicht für ein Lupinergericht aus, wie du, der du unsere Gesetze kennst, weißt. Die Anschuldigungen werden von einer jungen Dame erhoben, die deinen Sohn länger kennt als du und die seine Verbrechen mit angesehen hat. Vertreten wird sie übrigens ebenfalls von einem Mitglied deines Rudels, Deinem Sohn Tejan, der uns auch über Cals Verbrechen informiert hat!"


  Sagte er selbstsicher und wies auf eine Gruppe von Kriegern. Aus deren Mitte tauchte jetzt Tejan auf, der die völlig verstörte Liana am Arm führte. Das Mädchen drehte und wandte sich vor Scham und wäre wohl am liebsten im Erdboden versunken, als Ronan und Xam sie streng musterten.


  "Liana, was soll das? Warum erzählst du solche Lügen über Cal?"


  Fragte Xam hart. Ihr kamen fast die Tränen und sie warf einen verstohlenen Blick auf Alea.


  Xam bemerkte dies sofort.


  "Aha, da läuft der Hase lang! Du bist eifersüchtig, weil Cal nicht dich zu seiner Partnerin erwählt hat, sondern Alea. Deswegen behauptest du jetzt so einen Mist über ihn!"


  Man sah Xam förmlich an wie verärgert er war. Sein älterer Bruder grinste breit.


  "Da täuscht du dich kleiner Bruder. Sie mag zwar von Eifersucht getrieben sein, aber die Kleine erzählt die reine Wahrheit. Ich habe auch mit den anderen Sklaven gesprochen, die wir auf Burg Archor befreit haben. Sie bestätigen ihre Geschichte. Und sie sind auch hier.


  Die Verhandlung wird also stattfinden und bald ist euer "Auserwählter" nur noch Geschichte. Ebenso wie deine hochfliegenden Pläne, Vater!"


  Sagte er zufrieden. Ronan maß ihn mit einem strengen Blick und dachte einen Moment nach. Dann nickte er.


  "Also gut. Um diese Angelegenheit ein für alle mal aus der Welt zu schaffen, soll die Verhandlung stattfinden! Ich verlange aber, dass mein Sohn freigelassen wird. Ich selbst verbürge mich mit meinem Leben dafür, dass er keinen Fluchtversuch startet!"


  Die Clanchiefs berieten sich einen Moment, dann nickte Kamar widerwillig.


  "Also schön! Er soll frei sein und sich frei bewegen können. Allerdings nur im Umkreis von einer Meile außerhalb des Lagers! Sollten wir ihn außerhalb dieser Grenze antreffen, haben meine Krieger das Recht ihn und dich zu töten!"


  Ronan nickte.


  "So sei es!"


  Alea machte sich sofort auf den Weg zum Schulzelt, wo man Cal immer noch festhielt. Auf ein Nicken von Kamar hin, ließen die Wachen sie eintreten.


  Drinnen saß Cal auf einer der Schulbänke. An seiner Haltung und dem gesenkten Kopf erkannte Alea sofort wie bedrückt er war.


  Dennoch schien er erleichtert sein, sie zu sehen, denn er erhob sich sofort. Alea fiel ihm in die Arme.


  "Du bist erst mal frei. Es wird eine Verhandlung geben. Liana behauptet, du hättest eine Lupinerfrau geschändet und getötet. Ronan hat ausgehandelt, dass du dich erst mal frei bewegen darfst, jedenfalls in einem Umkreis von etwa einer Meile um das Dorf."


  Berichtet sie ihm in wenigen Minuten, was geschehen war. Er seufzte und machte sich von ihr los.


  "Komm, lass uns in unsere Hütte gehen."


  Sagte er nur. Alea spürte förmlich, wie schlecht es ihm ging. Offenbar nahm ihn die Sache enorm mit.


  Ohne ein weiteres Wort verließ er die Schulhütte und ging schnurstracks und ohne nach Rechts oder Links zu sehen hinüber zu seiner Hütte. Alea folgte ihm besorgt.


  In der Hütte angekommen ließ er sich auf einen Stuhl fallen und verbarg das Gesicht in seinen Händen. Er sah fix und fertig aus.


  Alea ließ ihn erstmal in Ruhe und begann heißes Wasser für Tee an der Feuerstelle zu bereiten. Sie war gerade damit fertig und schenkte den Tee großzügig in zwei hölzerne Becher, als das Fell das als Tür diente zur Seite geschoben wollte und Xam die Hütte betrat.


  "Die führen sich da draußen auf wie eine Horde Wildschweine! Und mein Bruder führt das große Wort…"


  Sagte er erbost und warf einen besorgten Blick auf Cal.


  "du wirst einen Verteidiger brauchen. Ich habe diese Rolle gerade übernommen!"


  Erklärte er.


  "Und Ronan?"


  Fragte Alea überrascht, die eigentlich davon ausagegangen war, dass der diese Aufgabe übernehmen würde.


  "Ronan muss an seine Ziele denken. Er darf sich nicht allzu sehr mit den Clanchiefs anlegen und sich ncht zu weit in diese Sache hineinziehen lassen."


  Antwortete Cal an Xams Stelle. Der nickte.


  "Genau, Vater muss sich aus allem heraushalten und wird der Verhandlung auch nur als Zuschauer beiwohnen. Bevor deine Unschuld nicht erwiesen ist, wird er sich ein wenig von dir zurückziehen müssen. Andernfalls wären all seine Pläne in Gefahr."


  Alea sah erschrocken von Einem zum Anderen.


  "Die Sache wird doch hoffentlich bald geklärt sein."


  Xam nickte.


  "Ja, ich denke schon. Liana ist in Tränen aufgelöst. Ich denke, sie wird ihre Anschuldigungen bald zurückziehen und zugeben, dass alles nur gelogen und ihrer Phantasie entsprungen ist."


  Cal seufzte.


  "Das Dumme an der Angelegeneheit ist, dass eben nichts daran gelogen ist. Ich habe Nahlah erst vergewaltigt und dann ermordet."


  Sagte er tonlos. Alea spürte wie ihre Beine unter ihr nachgaben. Sie musste sich setzen.


  Auch Xam nahm sich selbst einen Becher Tee und setzte sich zu ihnen.


  Er blieb bemerkenswert gelassen.


  "Cal, das kann ich nicht glauben."


  Begann Alea.


  "Du kannst so etwas nicht getan haben. Nicht DU!"


  Rief sie verzweifelt. Er ließ den Kopf sinken.


  "Oh doch das habe ich! Du weißt, dass ich dir längst nicht alles von meiner Zeit auf Burg Archor erzählt habe."


  Sagte er und in seiner Stimme lag soviel Hoffnungslosigkeit, dass es Alea schier das Herz zerriss. Sie griff nach seiner Hand.


  "Dann wird dringend Zeit, dass du es jetzt tust! Sprich endlich mit uns darüber und lass nichts aus. Bitte!"


  Und er begann zu erzählen. Beschrieb zum ersten Mal die täglichen Foltern denen er, noch mehr als alle anderen Sklaven, ausgesetzt war, die grausamen Feste, welche Jainara und Calorr regelmäßig veranstalteten und die gegen Ende oft zu "Schlachtfesten" wie sie es nannten, ausuferten, bei denen dann meist ein Sklave qualvoll sterben musste.


  Er erzählte von dem ständigen Missbrauch dem sie ausgesetzt waren und dem Hunger, der Kälte und, was ihn besonders belastet hatte: der allgegenwärtigen Dunkelheit. In die Sklavenquartiere kam keinerlei Licht und wenn man sie nach oben in die Burg holte, war es schon Abend, so dass sie in ständiger Dunkelheit lebten. Hinzu kamen die Zwangshalsbänder, die ihnen das letzte bisschen Freiheit und Würde nahmen.


  Alea musste sich während seiner Erzählungen zusammenreißen um nicht loszuheulen und selbst Xam schluckte das eine oder andere Mal verdächtig.


  Und dann berichtete Cal von der schrecklichsten Nacht seines Lebens!


  Der Nacht in der er zum Mörder wurde. Die Erinnerungen daran waren so deutlich als hätte er all das erst Gestern erlebt.


  Die wilde, zügellose Party, die nackten Körper überall, das Stöhnen, die Lustschreie, die Drogen die von den Partygästen reichlich konsumiert wurden.. Er erinnerte sich daran, wie sie sich erst mit ihm amüsiert hatten und dann verlangten, dass er Nalah nahm.


  Hätte er sich geweigert, wären ihm und auch Nahlah die schlimmsten Foltern sicher gewesen. Vielleicht sogar der Tod, denn Calorr und [ainara waren an diesem Abend in ganz besonders grausamer Stimmung. Die Partygäste wollten Blut sehen.


  Und dann verlangte Calorr, dass er Nahlah tötete. Jainara pflichtete ihm wild bei, wahrscheinlich aus ihrer verfluchten Eifersucht heraus, die es nicht zuließ, dass er irgendein anderes weibliches Wesen als sie anfasste.


  Cal berichtete davon, wie er sich anfangs heftig geweigert hatte, ihrem Befehl zu folgen. Es war ihm damals egal, ob sie ihn todschlugen, folterten, oder sonst was mit ihm anstellten. Niemals hätte er seine Weigerung widerrufen.


  Bis sie die beiden Kleinen holten und er vor der Entscheidung stand, entweder beide sterben zu sehen, oder Nahlah ihr Leben zu nehmen. Er sah wieder die Angst in den Augen der beiden jungen Lupiner, deren Leben gerade erst begonnen hatte und die dennoch nichts kennengelernt hatten als Gewalt, Dunkelheit, Hunger und Kälte.


  Und dann Nahlahs Flehen sie zu töten. Sie opferte sich für die beiden Kleinen, wollte ihr eigenes Leben nicht mehr so weiterführen. Wollte endlich bei ihrer Schwester sein, die vor einiger Zeit auf einer ähnlichen "Party" unter schlimmsten Qualen gestorben war. Was Nahlah hilflos mit ansehen musste. Seit jenem Tag war sie eine gebrochene Frau gewesen. Das Leben sinnlos für sie geworden.


  Trotzdem zitterte Cal am ganzen Körper, als er Alea und Xam davon erzählte, wie er seine Hände um ihren Hals geschlossen und zugedrückt hatte. Er brach ihr das Genick um sie nicht unnötig leiden zu lassen. Die geifernden, in ihrer Blutgier geil gewordenen Partygäste bekamen davon nichts mit. Ergötzten sich trotzdem am Tod der Sklavin und fielen dann wie im Rausch übereinander her. Cal war zu diesem Zeitpunkt nur froh, das Lux schlau genug gewesen war, sich mit Liana in die Sklavenquartiere zurück zu ziehen. Sonst hätten die völlig entfesselten Menschen vermutlich auch nicht vor den beiden Kindern halt gemacht.


  "So, jetzt wisst ihr, was damals passiert ist. Die Anklage besteht also zu Recht. Ich habe all das getan, was man mir vorwirft."


  Schloss Cal seinen Bericht und fand langsam in die Gegenwart zurück.


  Sah in die völlig geschockten Gesichter von Xam und Alea. In Aleas Augen standen Tränen. Er konnte verstehen, dass sie entsetzt war und jetzt vermutlich nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte.


  Erst jetzt bemerkte er, dass sie immer noch seine Hand hielt, sie sogar ein wenig fester drückte.


  Dennoch fasste Xam sich als erster.


  "Himmel Cal, das wird schwer sein, dich darauszupauken…"


  Sagte er heiser.


  "Aber er hat doch in Notwehr gehandelt. Er musste sich entscheiden: zwei Leben gegen Eines."


  Fand Alea ihre Stimme wieder. Xam seufzte.


  "Das weißt Du und das weiß ich. Mir ist klar, dass du nicht anders handeln konntest. Ich hätte an deiner Stelle dasselbe getan. Im Falle deiner kompletten Verweigerung hätte dieses Dreckspack höchstwahrscheinlich euch alle getötet oder so schwer misshandelt, dass ihr an den Folgen krepiert wärt. Meine Güte Cal, jetzt kann ich verstehen, warum du dieses Miststück in der Nacht als wir euch befreiten umbringen wolltest…"


  Ihm versagte kurz die Stimme, aber er hatte sich schnell wieder in der Gewalt.


  "Allerdings bezweifle ich, dass wir das den Clanchiefs so ohne weiteres klarmachen können. Tejan hat sich bewusst an die Allerschlimsten gewandt, die ewig Gestrigen, die sich um Kamar gescharrt haben. Und denen geht es nicht nur um dich, der du ja als ehemaliger Sklave sowieso "unwürdig" bist. Sondern vor allem um meinen Vater. Sie hassen ihn und seine Friedenspläne und jetzt haben sie endlich eine Möglichkeit um ihm ans Bein zu pinkeln."


  Er grinste schief in Aleas Richtung.


  "Entschuldige meine Ausdrucksweise. Aber es ist leider so…"


  Alea schluckte schwer.


  "Was geschieht, wenn sie Cal verurteilen?"


  "Er hat eine Lupinerin vergewaltigt und getötet. Wenn sie seine Notwehr nicht anerkennen, droht ihm schlimmstenfalls der Ausschluss aus unserer Gemeinschaft."


  "Und was bedeutet das für uns?"


  Hakte Alea nach. Xam seufzte schwer.


  "Es gibt zwei verschiedene Arten der Verbannung. Die eine bedeutet lediglich den Ausschluss aus dem Stamm. Dann kann der entsprechende Lupiner, mit oder ohne seine Familie, was die Familienmitglieder selbst entscheiden, frei ziehen und sich irgendwo ein neues Leben aufbauen. Was schwer genug ist ohne Rudel. Die andere, die harte Version, die meist bei Mördern angewandt wird, verstösst den Verurteilten aus dem Rudel und macht ihn und seine Familie gleichsam vogelfrei. Das heißt, dass jeder Lupiner der ihn antrifft ihn und die Mitglieder seiner Familie töten darf, ohne dafür eine Strafe zu befürchten."


  "Das heißt, dass Tejan, Kamar und Konsorten eine Jagd auf uns eröffnen würden."


  Folgerte Cal, der sich das erste Mal nach seinem Bericht wieder zu Wort meldete. Xam nickte.


  "Du musst dich sofort von mir trennen, wenn ich verurteilt werde!" Sagte Cal daraufhin zu Alea. Die schüttelte den Kopf und griff seine Hand fester.


  "Oh nein, das werde ich nicht. Wenn du verurteilt wirst, folge ich Diregal wohin."


  Widersprach sie heftig. Xam erhob sich.


  "Ich glaube, ich lasse euch jetzt besser allein! Vergesst nicht: sie haben Cal noch nicht verurteilt und ich werde morgen mein bestes tun, damit das auch nicht geschieht! Sie können dich nicht für etwas verurteilen, das du zwar getan hast, woran du aber letztendlich unschuldig bist!


  Das lasse ich nicht zu! Und außerdem: WENN sie dich wirklich verurteilen sollten, dann würdet ihr Beide nicht allein gehen! Ich begleite euch und ich weiß, dass einige andere Krieger wie Naburr, Jalan und Amrad sich auch vom Stamm lossagen und an unserer Seite bleiben werden. Du bist also längst nicht so allein wie du denkst!"


  Sagte er, klopfte Cal noch einmal auf die Schulter und verließ die Hütte.


  Als er gegangen war, erhob sich Cal sofort. Es war spät geworden, über seinen Erzählungen. Weder er noch Alea hatten Hunger. Alea stand ebenfalls auf und umarmte ihn.


  "Cal, egal was auch wird - ich halte zu dir!"


  Sagte sie. Er nickte. Es wunderte ihn, dass sie nicht schreiend davongelaufen war. Ihm grauste vor sich selbst. Deswegen konnte er auch jetzt ihre Berührung nicht ertragen. Er machte sich von ihr los.


  "Morgen wird ein harter Tag. Ich bin müde. Lass uns schlafen gehen!" Sagte er nur.


  Als sie im Bett lagen und Alea sich, wie immer, an ihn kuscheln wollte, drehte er sich um.


  "Verzeih mir, aber ich bin todmüde."


  Murmelte er. Als sie daraufhin seine Schulter küsste und sich an seinen Rücken schmiegte, wäre er am liebsten ausgewichen. Aber er liebte sie viel zu sehr, als dass er ihr das angetan hätte.


  Für sie schien seine Körperwärme genug zu sein. Schon wenige Minuten später vernahm er ihre ruhigen und gleichmäßigen Atemzüge. Sie war eingeschlafen.


  Es wunderte ihn irgendwie, dass sie so ruhig an seiner Seite schlafen konnte. So vertrauensvoll…


  Er fand keinen Schlaf in dieser Nacht. Alles was in jener schrecklichen Nacht auf Burg Archor passiert war, kam wieder hoch in ihm. Er hatte es jahrelang verdrängt, aber jetzt war sein mühsam aufgebauter Panzer eingerissen.


  Er hatte Alea die Schönheit des heiligen Waldes zeigen wollen. Und nun holte ihn die Vergangenheit mit Macht ein und sie würden wahrscheinlich um ihr nacktes Überleben kämpfen müssen.


  Am liebsten wäre es ihm gewesen, wenn Alea zu ihrem Vater zurückging. Aber er wusste genau, dass sie nie in einen solchen Vorschlag einwilligen würde.


  Es rührte ihn und gab ihm ein Gefühl der Wärme, dass sie trotz allem was er getan hatte und der drohenden Konsequenzen, ohne zu Zögern zu ihm hielt. Er liebte sie mehr als alles auf der Welt und er wusste, dass er sie der Gefahr, von einigen rachsüchtigen Lupinern in Stücke gerissen zu werden, niemals aussetzen würde. Er wusste, dass ihn viele der Lupiner aus dem Norden, insbesondere die dortigen Clanchiefs, genauso hassten, wie sie Ronan und seine "neumodischen Friedenspläne" verabscheuten.


  Diese Männer wollten ihre Art zu leben um nichts in der Welt ändern. An Frieden mit allen anderen Clans, sowie mit den Menschen war ihnen nicht gelegen. Alles was neu war, lehnten sie ab. Und die Tatsache, dass er eine Menschenfrau zu seiner Gefährtin erwählt hatte, war für sie ein völliges Unding. Er wusste, dass sie sich im Falle einer Verurteilung (und wenn er bedachte wer alles über ihn urteilen würde, war er sich hundertprozentig sicher, DASS es dazu kommen würde!) wie eine reißende Meute auf ihn stürzen und ihre Krieger auf ihn hetzen würden, sobald er mit Alea das Dorf verlassen hatte.


  Besonders auf Alea würden sie es anlegen. Selbst wenn er sie mit seinem Leben verteidigte und auch noch Xam und einige Krieger an seiner Seite waren, hatten sie kaum eine Chance den vielen Kriegern aus dem Norden und den Clanchiefs zu entkommen.


  Er konnte nicht zulassen, dass sie Alea etwas antaten. Leider wusste er, dass er sie höchstwahrscheinlich nicht dazu überreden konnte, sich von ihm zu trennen. In diesem Fall stünde sie unter Ronans Schutz und niemand würde sich wagen, ihr etwas anzutun.


  Allerdings würde sie sich freiwillig niemals von ihm lossagen.


  Er wusste nicht was er tun sollte und kam einfach nicht zur Ruhe.


  Nicht einmal umdrehen mochte er sich, da er Aleas Schlaf nicht stören wollte.


  Gegen Morgengrauen hielt er es schließlich nicht mehr aus und kletterte unendlich vorsichtig, damit sie nur nicht wach wurde, aus dem Bett und verwandelte sich. Dann verließ er lautlos die Hütte. Er muss-te allein sein.


  Als Alea etwas später erwachte, war es draußen bereits hell. Das Erste was sie mitbekam, war, dass Cal nicht neben ihr lag. Normalweise war das kein Grund zur Beunruhigung, denn er wurde oftvor ihr wach und stand dann auch auf. Oft brachte er ihr sogar einen Tee ans Bett, ehe sie zu ihrem allmorgendlichen Bad aufbrachen.


  Aber sie spürte, dass heute irgendetwas anders war. Cal war nicht mehr in der Hütte. Sie bemerkte, dass seine Klamotten noch hier waren. Also war er in seiner Wolfsgestalt unterwegs.


  Sie war sofort beunruhigt. Er war gestern Abend schon so seltsam gewesen.


  Sie wusste, dass ihn die Sache mit der bedauernswerten Sklavin unglaublich belastete. Jetzt war ihr klar, warum er ihr nur sehr wenig von seiner Zeit auf Burg Archor erzählt hatte. Gestern hatte sie sich arg zusammenreißen müssen, als er einige der Foltern schilderte, die sie ihm angetan hatten. Nach all dem war es erstaunlich, dass er überhaupt noch in der Lage war, eine normale Partnerschaft zu führen. Sie verstand jetzt auch sein anfangs kühles Verhalten ihr gegenüber, als sie sich vor einigen Wochen wiedergefunden hatten. Dass er, nach allem was er erlebt hatte, zu ihr noch so unendlich liebevoll und zärtlich sein konnte, kam einem Wunder gleich.


  Aber wo war er hin? Sie machte sich wirklich Sorgen. Sie fühlte seinen Kummer regelrecht. Wusste, dass er sie brauchte. Also zog sie sich an und folgte ihm.


  Sie musste nur ihrem Gefühl folgen, denn seit sie mit Cal zusammen war, funktionierte das Band zwischen ihnen wieder.


  So wusste sie ganz genau, wohin sie ihre Schritte setzen musste.


  Ihr Weg führte sie ein gutes Stück in den Wald hinein in die Nähe des kleinen Sees.


  Und dort, auf einer Anhöhe sitzend fand sie ihn dann.


  Der weiße Wolf saß dort, ganz allein, den Kopf fast bis auf die Brust gesenkt und vollkommen in Gedanken versunken. Ein Bild von Traurigkeit und Einsamkeit. Alea blutete das Herz bei seinem Anblick. Er schien sie nicht einmal zu bemerken, als sie vorsichtig die Anhöhe erklomm und sich neben ihn setzte. Erst als sie sein Fell berührte und ihn umarmte wandte er den Kopf und lehnte sich an sie.


  Sie wussten nicht, wielange sie so saßen, eng aneinander geschmiegt.


  Irgendwann verwandelte er sich zurück und umarmte auch sie.


  "Wir müssen sofort fliehen, wenn sie mich verurteilen. Ich denke, dass sie uns einen kleinen Vorsprung geben werden und verlass mich da einfach mal auf Ronan, der schon wissen wird, wie er sie aufhalten kann. Aber es wird ein Leben auf der Flucht sein!"


  Warnte er sie. Alea nickte und hielt ihn fester.


  "Wir schaffen das! Wir haben schon ganz andere Dinge durchgestanden! Du weißt, dass ich in der Lage bin, dich zu begleiten. Wenn sie uns auf die Pelle rücken, sollen sie meine Pfeile spüren."


  Trotz seiner gedrückten Stimmung musste er lachen. Sie hatte in der Tat ihre Bogenkünste in der letzten Zeit vervollkommnet. Sie würde ihm eine ebenbürtige Gefährtin sein. Das wusste er.


  "Außerdem kommt Xam auch noch mit und vielleicht noch ein paar von den Kriegern. Wir schaffen das Cal, glaube mir!"


  Cal nickte. Er wusste, dass er sie nicht wegschicken konnte. Obwohl er sie am liebsten bei ihrem Vater und Adam gewusst hätte. Aber sie würde sich auch so an seiner Seite behaupten und er würde alles tun um sie zu beschützen. Sie beide konnten nicht ohne einander leben und würden, wenn es denn sein musste, miteinander sterben. Dieses Versprechen gaben sie sich in diesen Minuten, ohne dass einer von ihnen es aussprechen musste.


  "Wir sollten zurückgehen. Ich will noch baden und irgendwas essen.


  Die Verhandlung beginnt bald."


  Erklärte Cal schließlich. Sie nickte. Die nächsten Stunden würden darüber entscheiden, wie ihr weiteres Leben verlief.


  Als sie zurück ins Dorf kamen, war nur noch Zeit für einen kleinen Imbiss, dann kam Xam bereits in ihre Hütte.


  "Cal, du solltest jetzt kommen. Die Clanchiefs sind versammelt und Tejan gebährdet sich jetzt schon wie ein Irrer. Vater hat Mühe ihn zu bändigen."


  Cal nickte und folgte ihm, Alea im Schlepptau. Sie hatte noch nie eine Verhandlung unter dem Urteil der Clanchiefs miterlebt. Cal übrigens auch nicht. Normalerweise wurden Meinungsverschiedenheiten und selbst schwerwiegende Vergehen (die selten vorkamen) in der Dorfgemeinschaft besprochen und von den Dorfältesten entschieden.


  Die Clanchiefs kamen nur in ausgesprochen seltenen Fällen für eine solche Verhandlung zusammen. In Cals Fall vor allem deshalb, weil sie voraussetzten, dass Ronan niemals seinen Ziehsohn bestrafen würde.


  Schon gar nicht für eine Tat, die man schwer beurteilen konnte und im Zusammenhang mit den Ereignissen auf Burg Archor sehen musste. Aber die meisten der anwesenden Clanchiefs, die Tejan gerufen hatte, hassten Cal und Ronan regelrecht. Fühlten sich schon seit Jahren von Ronan ausgebootet und nicht ernst genommen. Es wurmte sie, dass ein ehemaliger Sklave eine derart hohe Position in Ronans Armee einnahm. Obendrein maß dieser Sklave sich auch an, die Lupiner im Lesen und Schreiben zu unterrichten. Völlig unnütze Dinge aus der Welt der Menschen, die kein Lupiner jemals benötigen würde! Das bewies doch wieder nur, dass Ronan nichts anderes im Sinn hatte, als die Lebensweise der Lupiner jener der Menschen anzupassen. Und darüber sollten sie ihre alten Traditionen und Werte vergessen und zu Schoßhündchen der Menschen werden!


  Das zeigte sich ja schon allein dadurch, dass Ronan seinem Sohn gestattete, eine Menschenfrau zur Partnerin zu erwählen. Ein Unding, das gegen die Ehre der Lupiner verstieß. Ausgerechnet auch noch die Tochter des Mannes, der den Lupinern die schwersten Verluste beigebracht und ihre Welpen als Sklaven gehalten hatte.. Tejan hatte noch Mal Öl ins Feuer gegossen, indem er die Clanchiefs gegen Alea aufhetzte.


  Entsprechend gestimmt waren die Chiefs als Cal gemeinsam mit Xam und Alea auf dem Dorfplatz erschien, wo die Verhandlung stattfinden sollte.


  In hoheitlicher Haltung saßen sie, jeder von ihnen im Schneidersitz, und erwarteten Cal. Alle Dorfbewohner waren anwesend, ebenso die von den Clanchiefs mitgebrachten Krieger. Sie alle saßen in konzentrischen Kreisen um die Clanchiefs herum, zuerst die Dorfbewohner, dann die Krieger aus dem Norden. Cal bemerkte allerdings, dass sich auch etliche der eigenen Krieger in den äußeren Kreis begeben hatten.


  Er war sich sicher, dass Ronan das veranlasst hatte, denn die Sitzordnung wirkte schon ein wenig so, als sollten die Krieger der Clanchiefs Ronans Leute einschüchtern.


  Ronan selbst saß ebenfalls im äußeren Ring. Er nickte Cal zu, stand aber nicht auf um ihn zu begrüßen. Auch sah er rasch wieder weg, versuchte den Blickkontakt zu ihm zu vermeiden. Cal konnte ihn verstehen. Sicher hatte Xam ihm alles erzählt und er war jetzt entsprechend enttäuscht von ihm. Er ließ den Kopf sinken, denn Ronan war wie ein Vater für ihn und seine kühle Zurückweisung schmerzte ihn.


  Er hatte Ronan niemals enttäuschen wollen…


  "Komm jetzt mit mir in den mittleren Ring."


  Flüsterte Xam ihm zu. Cal nickte.


  "Kann ich ihn begleiten?"


  Fragte Alea. Xam zögerte kurz. Sicher würde es bei den Clanchiefs nicht besonders gut ankommen, wenn Cal seine Menschenfrau mitbrachte. Andererseits wusste er auch, dass Mut jeden Lupiner beeindruckte und wenn die Chiefs jetzt sahen, dass Cal zu seiner Frau stand, genauso wie sie in dieser schweren Stunde zu ihm hielt, würde das vielleicht den Einen oder Anderen beeindrucken.


  "Ja, komm ruhig mit uns!"


  Sagte er also, auch im Hinblick auf Cal. Die nächsten Stunden würden schwer werden und dann war es vielleicht ganz gut, wenn er Alea an seiner Seite wusste.


  Als alle saßen, erhob sich Kamar. Xam verzog kaum merklich das Gesicht. Es war klar, dass der das große Wort führen würde.


  "Cal, Sohn von Ronan, gegen dich werden schwere Vorwürfe erhoben! Du sollst die Lupinerfrau Nahlah brutal vergewaltigt und ermordet haben. Wer klagt ihn dieses Verbrechens an?"


  Rief er lautstark in die Runde.


  Ein Mann und eine Frau erhoben sich. Cal erkannte sofort die beiden-letzten Sklaven, die neben ihm und den beiden Kleinen am Leben geblieben waren, als sie von Ronans Lupinerarmee befreit wurden.


  Cal wusste, dass diese Zwei ihn hassten und ihn für einen Mörder hielten.


  Tejan zog jetzt auch die weinende Liana nach vorne vor die Clan chiefs.


  "Sie hier, Liana, erhebt ebenfalls dieselben Vorwürfe gegen ihn! Sie hat seine brutalen Taten mit angesehen und kann noch froh sein, dass er ihr nicht auch etwas angetan hat."


  Liana schüttelte den Kopf und wollte etwas sagen, aber Tejan hatte sie fest im Griff und zerrte sie wieder mit sich.


  Alea fragte sich, warum Ronan hier nicht eingriff. Aber der unterhielt sich mit zwei Kriegern und lachte sogar leise, als einer etwas Witziges sagte. Die Verhandlung intressierte ihn offenbar nicht. Er schien sich aus allem heraushalten zu wollen…


  Als erste Zeugin wurde Barva vor die Clanchiefs gerufen. Sie und Laram waren die letzten Überlebenden der Sklavenquartiere Archors.


  Das lag vor allem daran, dass die Beiden zu den weniger ansehnlichen Lupinern gehörten. Barva war eine sehr muskulöse, kräftige Frau, die fast nichts Weibliches an sich hatte. Ihre breiten Schulten und auch ihre tiefe Stimme, erinnerten an einen Mann. Auch ihre harten, kantigen Gesichtszüge und die relativ kurzgeschnittenen Haare ließen sie nicht sehr weiblich wirken. Sie hatte seit ihrer Kindheit in den Minen von Archor geschuftet und kannte nichts als harte Arbeit und Entbehrung. Sie hatte lange gebraucht, ehe sie sich im heiligen Wald eingelebt hatte.


  Da sie weder mit Cal noch mit Ronan etwas zu tun haben wollte und auch keine Ausbildung zur Kriegerin anstrebte, hatte sie sich einem der nördlichen Clans angeschlossen, wo sie als Einzelgängerin lebte.


  Hochaufgerichtet stand sie jetzt vor den Clanchiefs und wurde zu den Ereignissen die zum Tode Nahlahs geführt hatten, befragt. Ebenso zu Cal.


  "Er war der Liebling der Burgherrin. Sozusagen ihr Schoßhündchen.


  Während wir in den Minen schufteten, bekam der feine Herr zahlreiche Vergünstigungen, wie besseres Essen, tägliches Baden und immer neue Kleidung."


  Erklärte sie und warf Cal einen verächtlichen Blick zu.


  "Und wie hat sich Cal euch gegenüber verhalten?"


  Fragte Xam. Sie schaute ihn ratlos an, schien nicht zu verstehen, was er meinte.


  "Hat er nicht seine Nahrung mit euch allen geteilt?"


  Half Xam ihr auf die Sprünge. Barva zuckte die Achseln, war verwirrt.


  "Ja, das hat er. Er bekam stets mehr als er essen konnte und es blieb reichlich übrig. Er gab es uns…"


  Sagte sie ehrlich.


  "Also bekamt ihr jeden Tag Almosen von ihm. Wie gnädig…"


  Warf Tejan höhnisch ein. Barva, war sicher nicht die Schlaueste, aber sie ließ sich, seit sie eine freie Lupinerin war, nichts mehr gefallen. Auch nicht von Tejan.


  "Oh ja und diese "Almosen" wie du sie nennst, haben uns oft genug das Leben gerettet. Die Rationen auf Burg Archor waren knapp bemessen, egal ob man täglich schwer gearbeitet hatte oder nicht. Du Tejan hattest dein Leben lang die Möglichkeit dir deine Nahrung selbst zu beschaffen. Wir Sklaven waren auf den jämmerlichen Brei angewiesen, den sie uns einmal täglich vorsetzten. Da war jede zusätzliche Nahrung höchst willkommen! Aber das kannst du dir ja sicher nicht vorstellen. Du kriegst ja schon seit deiner Welpenzeit nur den Arsch hinterhergetragen!"


  Wies sie ihn hart zurecht. Einige Dorfbewohner lachten verhalten, denn kaum jemand mochte den arroganten Tejan.


  Kamar, der offenbar merkte, dass die Stimmung umschlug, forderte Barva auf, die Nacht von Nahlas Tod zu schildern.


  Sie konnte davon nicht viel erzählen, denn sie hatte ja das Meiste nicht mitbekommen. Nur wie die beiden jungen Lupiner und wenig später auch Cal und der gefürchtete Aufseher Iraton in die Sklavenquartiere zurückgekommen waren.


  "Und Iraton erzählte als erstes, dass der da…"


  Sie wies auf Cal.


  "die arme Nahlah erst vergewaltigt und dann getötet hat."


  Sagte sie, voller Zorn in der Stimme.


  "Sogar Iraton war geschockt!"


  Fügte sie hinzu.


  Xam erhob sich.


  "Wie hat euch dieser Aufseher behandelt?"


  Erkundigte er sich freundlich bei Barva. Die seufzte.


  "Er war unglaublich grausam zu uns allen und hat uns gepeitscht, wann immer er auch nur das kleinste Vergehen bemerkte."


  Erwiderte sie und erschauerte selbst noch bei dem Gedanken an Iratons Peitsche.


  "Und er selbst? Er war doch Lupiner. Wie hat er gelebt?"


  Fragte Xam weiter.


  "Nun, er bekam gut zu essen und konnte in einem richtigen Bett schlafen. Er lebte auch nicht mit uns in den Sklavenquartieren, sondern hatte seine eigenen Räume. Er bekam von den Herren alles was er nur wollte. Sie vertrauten ihm so sehr, dass er, als Einziger, nicht einmal ein Zwangshalsband tragen musste."


  Xam grinste.


  "Komisch und uns hat er erzählt, dass er genauso mies behandelt wurde wie ihr und nur darauf gewartet habe, dass er endlich befreit wurde. Soviel zur Glaubwürdigkeit dieses Aufsehers…"


  Sagte er ironisch und ignorierte wohlweislich Kamars harten Blick.


  Der entließ jetzt Barva und rief den Mann Laram in die Runde. Der schilderte die Situation so ähnlich wie Barva. Auch er ließ kein gutes Haar an Cal, konnten aber im Grunde auch nur über ihn sagen, dass er stets gut zu allen anderen Sklaven gewesen war und seine Vergünstigungen mit ihnen geteilt hatte.


  Vom Tode Nahlahs hatten er ebenso wenig mitbekommen wie Barva und konnten nur auf die Erzählungen Iratons zurückgreifen.


  Als die Befragung des Mannes beendet war, rief Kamar seinen, wie er meinte, größten Trumpf zu sich: Liana.


  Sie weinte immer noch still vor sich hin.


  "Beruhige dich Kind. Niemand hier wird dir etwas tun. Weder Ronan noch Cal haben die Möglichkeit diese Verhandlung zu beeinflussen!"


  Sagte Kamar ölig. Liana schüttelte den Kopf. Dann sah sie auf.


  "Ich habe den größten Fehler meines Lebens gemacht, indem ich Cal beschuldigte! Er dort hat mich beschwatzt, dass ich ihn vor Euch hohen Clanchiefs anzeigen soll!"


  Die Umstehenden murmelten ärgerlich, als sie auf Tejan wies. Lupiner waren ehrenhafte Geschöpfe und hassten es, wenn Einer von ihnen zum Verräter wurde und Mitglieder seiner Dorfgemeinschaft denunzierte.


  "Ich war krank vor Eifersucht, weil Cal diese Menschenfrau geheiratet hatte. Dabei liebte ich ihn und dachte, dass er mich eines Tages zu seiner Gefährtin wählen würde."


  Kamar winkte ab.


  "Das alles interessiert uns hier und heute nicht, mein Kind. Erzähle uns bitte, was in der Nacht des Mordes geschehen ist."


  Sagte er mit gespieltem Verständnis. Stockend berichtete Liana.


  "Wir konnten den Lärm der Feier bis in die Sklavenquartiere hören.


  Sie hatten heute Cal und Nahlah nach oben geholt. Ich war damals, als Kind schon, in Cal verliebt, weil er immer gut zu Lux und mir gewesen war und hatte schreckliche Angst, dass sie ihn vielleicht töten würden.


  Ihr müsst wissen, dass bei diesen wilden Partys oft einer von uns sterben musste. Besonders die Herrin genoss das sehr. Und sie hasste Cal, seit er sie zurückgewiesen hatte. Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie sehr sie ihn manchmal misshandelt haben…"


  "Ja, ja, das wissen wir alles."


  Unterbrach Kamar sie, ungeduldig werdend.


  "Bleibe bitte bei den Ereignissen jeder Nacht!"


  "Ja Herr! Auf einmal kam Iraton in die Sklavenquartiere gestürmt und murmelte etwas von "der verdammte Mistkerl, dem machen wir schon Beine". Er packte Lux und mich und zerrte uns in die Räume des Herrn, wo meist die Feiern stattfanden. Dort waren etwa 20 Menschen, Männer und Frauen, versammelt. Auf dem großen Bett lagen Cal und Nahlah. Und sowohl der Herr als auch die Herrin verlangten von Cal, dass er Nahlah töten sollte. Er weigerte sich obwohl sie ihn auspeitschten.


  Da packten uns Iraton und der Herr und hielten uns Messer an die Kehlen. Die Herrin forderte noch einmal, dass Cal Nahlah töten sollte, da andernfalls Lux und mir die Kehlen durchgeschnitten würden. Ich hatte so furchtbare Angst. Obwohl das Leben auf Burg Archor schrecklieh war, wollte ich doch noch nicht sterben. Und Lux auch nicht. Ich bekam mit, dass Nahlah und Cal miteinander flüsterten."


  "Konntest du verstehen was sie sagten?"


  Fragte Xam. Liana nickte.


  "Nicht jedes Wort, aber einiges schon. Nahlah flehte Cal förmlich an, dass er sie töten solle, damit wir leben können. Sie wollte sterben, da sie vor einiger Zeit ihre geliebte Schwester verloren hatte, die auch auf einem dieser Feste starb."


  "Was geschah dann?"


  Fragte Kamar, der immer missmutiger wurde.


  "Cal legte seine Hände um ihren Hals und erwürgte sie."


  Stieß Liana hervor und begann zu weinen.


  "Oh bitte, ihr dürft ihn nicht bestrafen! Er tat es doch nur um uns zu retten."


  Sie wandte sich zu Cal um.


  "Bitte verzeih mir. Ich wollte dir niemals schaden. Ich liebe dich doch!" Schluchzte sie.


  "Schon gut, ich weiß, dass du nichts dafür kannst. Mach dir keine Vorwürfe!"


  Sagte Cal, dem die Kleine schon wieder leidtat. Alea sah das ein bisschen anders, aber sie hielt sich zurück.


  Kamar forderte Liana, nun längst nicht mehr so freundlich wie am Anfang des Verhörs, auf, sich wieder zu setzen. Ängstlich wollte sie sich neben ihren Bruder setzen, der sie aber mit einem derart vernichtenden Blick strafte, dass sie in die Nähe anderer Dorfbewohner flüchtete.


  Lux war es dann auch, der als Nächster in den Kreis gerufen wurde. Cal wunderte sich darüber, wie erwachsen der Junge aussah, als er jetzt ruhig und sicher die Fragen Kamars beantwortete. Er schilderte die Ereignisse genauso wie seine Schwester.


  "Nahlah wollte schon seit dem Tag sterben, an dem ihre Schwester zu Tode gequält wurde."


  "Aha, dann hat Cal ihr also sozusagen einen "Gefallen" getan…"


  Unterbrach ihn Kamar ironisch. Lux nickte.


  "In gewisser Weise schon! Immerhin wusste Nahlah, dass sie nicht zur silbernen Wölfin gehen konnte, wenn sie sich selbst das Leben nahm. Sie war, wie wir alle, sehr schwach und wartete nur noch auf den Tod."


  "Und dann war es ja genau richtig, dass Cal den selbsternannten Todesengel spielte…"


  Rief Kamar hohntriefend.


  "Gespielt hat er gar nichts. Ich glaube kaum, dass er dazu nach allem was er erlebt hatte, in der Lage war. Was hättest du an seiner Stelle getan, Kamar?"


  Rief Xam, dem das Auftreten Kamars langsam reichte, in die Runde.


  "Ein Lupiner der Ehre im Leib hat, hätte niemals eine wehrlose Frau umgebracht! Warum hat er sich nicht auf seine Peiniger gestürzt und sie für all die Qualen die sie ihm zufügten bezahlen lassen?"


  Schrie Kamar erbost.


  "Das kann nur jemand sagen, der nichts anderes kennt, als satt und zufrieden auf seinem fetten Hintern zu sitzen und sich von allen bedienen zu lassen."


  Entfuhr es Cal, der bisher zu allen Vorwürfen geschwiegen hatte. Was ihm von Minute zu Minute schwerer gefallen war.


  "Da seht ihr es, wie er reagiert, wenn man ihm ein wenig auf den Pelz rückt! Er tut nur so harmlos. Aber in Wirklichkeit ist er eine Bestie!"


  Brüllte Tejan, außer sich vor Wut. Alea griff rasch nach Cals Hand, denn der machte Anstalten aufzuspringen. Die Feindschaft zwischen ihm und Tejan kochte langsam hoch.


  "Reiss dich zusammen! Wenn du hier hochgehst, schadest du nur dir selbst und Tejan hat erreicht, was er wollte!"


  Flüsterte sie ihm ins Ohr. Cal seufzte, dann erwiderte er den Druck ihrer Hand als Zeichen dafür, dass er verstanden hatte.


  Auch Kamar kam wieder runter. Er lächelte siegesgewiss, denn letztendlich entschieden er und die anderen Clanchiefs, die er auf seiner Seite wusste, über Cals Schicksal.


  "Ich denke, dass die Sache entschieden sein dürfte. Sicher mag es einige Punkte geben, die für Cal sprechen."


  Begann Kamar jetzt gönnerhaft.


  "Dennoch ist es eine Tatsache, dass er eine Lupinerin geschändet und ermordet hat. Egal ob das jetzt von seinen Herren verlangt wurde oder nicht. Er hätte sich weigern können! Immerhin ist er ein starker Lupiner und hätte sich offen gegen seine Peiniger wenden können."


  Er blickte streng in die Runde.


  "Werte Chiefs, ihr alle wisst, wie wir mit Lupinern verfahren, die sich Mord oder Vergewaltigung zu Schulden kommen ließen. Es kann also nur eine Strafe geben! Ich weiß, dass ihr weise entscheiden werdet.


  Wir ziehen uns jetzt in die Versammlungshütte zurück um über Cal zu richten."


  Erklärte er hoheitsvoll. Cal und Alea sahen sich an. Sie wussten, was jetzt auf sie zukommen würde.


  "Wir müssen, sobald sie ihr Urteil gesprochen haben, zusehen, dass wir von hier verschwinden."


  Begann Xam.


  "Ich hab unsere Waffen schon zurechtgelegt. Ebenso Beutel mit Proviant! Wir können also gleich aufbrechen. Naburr und drei andere Krieger wollen uns begleiten. Deine Zofe übrigens auch."


  Grinste er an Alea gewandt, die sich verdutzt nach dem Mädchen umwandte. Maanja winkte ihr fröhlich zu. Offenbar schien sie das alles hier für einen großen Spaß zu halten und freute sich auf das Abenteuer. Immer wieder warf sie verliebte Blicke auf Naburr, die dieser erwiderte. Aha, da lief also der Hase lang…


  "Wir müssen sehen, dass wir so schnell wie möglich Land gewinnen, wenn sie das Urteil verkündet haben. Du wirst den Roten nehmen. Er wird dich und Maanja tragen. Mit einem Packpferd oder dem Braunen können wir uns nicht aufhalten."


  Erklärte Cal.


  Alea nickte. Sie wusste, dass es hart werden würde. Aber sie wollte auf jeden Fall bei Cal bleiben. Koste es was es wolle.


  "Wohin wollen wir denn fliehen? Ich denke, es wäre das Beste, wenn wir uns zu Adam durchschlagen!"


  Whisperte sie. Cal schüttelte den Kopf.


  "Nein, auf der weiten Ebene würden sie uns zu schnell aufspüren. Wir können uns dort nirgendwo verbergen. Xam kennt sich hier in diesen Wäldern noch viel besser aus als ich. Er kennt etliche Orte an denen wir sicher sind und auch den Winter einigermaßen geschützt verbringen können."


  "Ja, wir wenden uns gen Süden. Dort ist es milder und die Lupiner dort sind wesentlich toleranter als die im Norden. Sie werden uns in Ruhe lassen. Und die nördlichen Krieger werden nicht ohne weiteres in ihre Gebiete eindringen."


  Erklärte Xam leise. Er wollte noch mehr sagen, kam aber nicht dazu. Denn jetzt erhob sich Ronan und begab sich in den inneren Kreis zu den Clanchiefs, die ihn unfreundlich musterten. Wenn Ronan aufgeregt war, so sah man ihm das zumindest nicht an. In der rechten Hand trug er einen seltsamen Lederbeutel. "Ich weiß, dass ihr euch beraten wollt. Aber ich bitte euch dennoch, mich anzuhören, denn ich habe noch einiges zur Sache zu sagen!" Begann er ruhig. Kamar wollte etwas Heftiges erwidern, aber Jurab, der Älteste der Clanchiefs hob die Hand.


  "Ronan hat dasselbe Recht vor diesem Rat zu sprechen wie jeder andere hier. Wir hören dir zu, Ronan!"


  "Ich danke Euch! Ich weiß, dass die Verbrechen, die ihr meinem Sohn anlastet, schwerwiegend sind. Das wurde hier in der Verhandlung ja auch offen dargestellt. Was leider komplett außer Acht gelassen wurde, waren die Lebensumstände der Sklaven auf Burg Archor. Ich selbst habe gesehen, wie sie dort leben mussten, was sie zu essen bekamen, wie man sie behandelt hat und wie sie untergebracht wurden. Ich war dort und ich sah die Sklavenquartiere. Die Lupiner dort wurden fast in völliger Dunkelheit gehalten. Das "Essen" das sie bekamen war ein widerlicher Brei aus Mehl. Alle Sklaven waren abgemagert als wir sie fanden und obendrein voller Verletzungen und Narben. Und Cal war mit Sicherheit am Schlimmsten von ihnen allen dran! Er wurde ganz besonders hart behandelt und hatte obendrein noch die beiden Kinder unter seine Fittiche genommen.


  Niemand hatte sich bis dahin um die Beiden gekümmert."


  "Was hat das mit der Mordnacht zu tun?"


  Fragte Kamar missmutig.


  "Ich will gleich auf diese Nacht zu sprechen kommen! Ich bitte euch Clanchiefs nur um eines: fühlt euch einmal in Cals Situation ein. Stell euch vor, ihr seid seit einigen Jahren Sklave auf dieser Burg des Schreckens. Die Hausherrin hasst Euch und sie und ihr Bruder lassen keine Möglichkeit aus, um euch aufs Schlimmste zu misshandeln. Das geht vom sexuellen Missbrauch über Schläge, bis hin zu Verletzungen, die sie euch mit glühenden Eisen beibringen. Obendrein führt ihr ein Leben in ständiger Nacht, seht das Licht der Sonne nicht mehr, spürt nicht den Boden des Waldes unter euren Füßen. Es ist kalt, stickig und feucht in euren Quartieren, die ihr euch mit einigen anderen Lupinern teilt, die einer nach dem anderen vor euren Augen wegsterben - zu Tode gequält von den grausamen Burgherren. Ihr seid niemals satt und der Fraß den sie euch vorsetzen, ernährt euch nicht. An manchen Tagen versagen sie euch sogar das Wasser, das ihr folglich gierig von den Wänden leckt. Und dann kommen sie und holen euch nach oben um euch zu foltern. Nahezu jeden Tag! Und an diesem Abend nehmen sie auch die Sklavin mit hoch: Nahlah! Eine junge Lupinerfrau die ihr Leben lang Sklavin war und jeglichen Lebensmut verloren hat. Sie vergehen sich an Euch beiden und verlangen dann, dass Ihr die Sklavin nehmt. Widerwillig gehorcht ihr und dann wollen sie, dass ihr sie tötet. Leistet ihr dem Befehl nicht Folge, werden sie die beiden Kinder umbringen. Die Kinder haben Todesangst und wollen leben, während auf der anderen Seite die Sklavin euch anfleht sie zu töten. Was tut ihr?"


  Fragte er herausfordernd an die Clanchiefs gewandt. Die schauten einander konsterniert an. Einige sahen sehr nachdenklich aus. Aber das bemerkte nicht nur Ronan, sondern auch Kamar.


  "Was ich getan hätte? Ich wäre diese widerlichen Kreaturen angegangen und hätte sie ins Jenseits befördert!"


  Schrie er, außer sich vor Wut, weil er spürte, dass Ronans Argumente so manchen Clanchief überzeugten. Aber er hatte nicht mit Ronans Reaktion gerechnet.


  "Nun Kamar, du spuckst wie immer große Töne. Wie viele Menschen waren auf diesem "Fest"?"


  Erkundigte er sich bei Lux. Der zuckte die Achseln.


  "Ich weiß es gar nicht mehr genau, weil ich damals furchtbare Angst ausstand. Aber es waren mindestens 20 würde ich sagen. Darunter etliche von Calorrs Rittern."


  Ronan nickte.


  "20, dann können wir davon ausgehen, dass mindestens 10 davon Männer waren. Die Menschenfrauen zähle ich jetzt mal nicht mit, da sie schwächer sind als Lupinerinnen. Hinzu kam der starke und durch kein Zwangshalsband behinderte Lupineraufseher. Ich bin mir sicher, dass ein starker Krieger wie Du Kamar, einige von ihnen besiegen würde. Aber nun stell dir einmal vor, du wärest durch jahrelange Foltern, schlechte Ernährung, Kälte und Dunkelheit stark geschwächt und obendrein durch dieses Ding gehalten…"


  Ehe irgendjemand reagieren konnte, zog er eines der Zwangshalsbänder, das er aufbewahrt hatte aus dem mitgeführten Lederbeutel und legte es Kamar um den Hals. Ehe dieser handeln konnte, rastete der Mechanismus ein und Kamar war gefangen. Der bäumte sich brüllend auf und wollte sich instinktiv verwandeln. Aber das Halsband hielt ihn fest, war so eng und erwürgte ihn fast, als der Wolf in ihm zum Vorschein kommen wollte. Er wehrte sich verzweifelt, aber das einzige Ergebnis war, dass er fast erstickte. Er rang nach Luft und seine Hände griffen verzweifelt nach dem Halsband, in der irrsinnigen Hoffnung es öffnen zu können.


  "Nimm…dieses…. Ding… runter…"


  Keuchte er hilflos. Ronan zog langsam und bedächtig den Schlüssel aus dem Lederbeutel.


  "Und dieses Halsband haben Cal und auch die anderen Sklaven jahrelang getragen. Nun sag mir Kamar: wie viele Menschen, wie viele RITTER würdest Du unter diesem Umständen ausschalten können. Sag es uns!"


  Forderte er. Kamar der in seinem aussichtslosen Kampf aufgesprungen war, sank zu Boden.


  "Keinen! Befrei mich von diesem Folterwerkzeug Ronan! Bitte…"


  Rief er voller Qual. Die anderen Clanchiefs murmelten entsetzt miteinander. Sie wussten, wenn Kamar auch schrecklich arrogant und von sich eingenommen war, so war er doch ein mutiger Mann und kein Feigling. Sie sahen hautnah die schreckliche Wirkung des Zwangshalsbandes.


  Ronan kam dem Flehen des Chiefs nach und öffnete das Zwangshalsband. Würgend und schnaufend blieb Kamar sitzen.


  "Bist du immer noch der Meinung, dass Cal eine Möglichkeit gehabt hätte, die Situation abzuwenden? Ich denke: nein! Ihm blieb nichts anderes übrig, als sich zwischen den drei Opfern zu entscheiden. Er entschied sich dafür ein Leben zu nehmen um zwei zu retten. ICH hätte an seiner Stelle nicht anders gehandelt!"


  Sagte er fest. Kamar funkelte ihn voller Zorn an und enthielt sich der Stimme. Aber die anderen Clanchiefs flüsterten aufgeregt miteinander.


  Manche nahmen scheu das Zwangshalsband in die Hände und betasteten es vorsichtig.


  Ronan begab sich unterdessen zu Cal und Xam.


  "Das hast du gut gemacht!"


  Freute sich Xam. Ronan grinste.


  "Gut, dass ich damals eines von diesen Halsbändern aufbewahrt habe!


  So hat dieses Mistding wenigstens noch etwas Gutes gebracht. Ich denke, dass sie dich jetzt nicht mehr verurteilen werden, Cal!"


  Er wurde ernst.


  "Entschuldige, dass ich dich vorhin ignoriert habe. Aber ich wollte Kamar und auch Tejan in Sicherheit wiegen. Ich weiß, dass du nicht anders handeln konntest und würde dich niemals im Stich lassen, mein Sohn!"


  Sie reichten sich die Hände und Alea bemerkte, dass Cals Augen ein wenig feucht waren. Sie konnte ihn gut verstehen, denn sie wusste ja, wie wichtig Ronan für ihn, der ohne Vater aufwachsen musste, war. Sie hatte sich allerdings von Anfang an nicht vorstellen können, dass Ronan ihn im Stich ließ oder ihn gar für das was damals passiert war verachten würde. Sie hoffe, dass dies dazu beitragen würde, dass Cal endlich einmal seine Schuldgefühle und seinen Selbsthass überwand.


  Die Clanchiefs hatten ihre Beratung schon nach relativ kurzer Zeit beendet. Überrascht sah Cal auf, als sie aus der Beratungshütte kamen. Ronan hatte ihm nämlich erzählt, dass so eine Beratung Stunden, manchmal sogar Tage dauern konnte.


  Gespannt warteten alle Anwesenden auf das Urteil.


  Gemächlich ließen die Clanchiefs sich wieder auf ihren Plätzen nieder. Ihren versteinerten Gesichtern war nichts anzusehen. Nicht einmal Kamar, den man sonst wie ein Buch lesen konnte, ließ irgendeine Emotion erkennen.


  Alea griff aufgeregt nach Cals Hand, die er drückte.


  Dann erhob sich Jurab, der Älteste der Clanchiefs und sah ernst in die Runde.


  "Cal, Ziehsohn von Ronan. Dir wird Vergewaltigung und Mord an der Lupinerfrau Nahlah vorgeworfen. Wir haben über dich verhandelt und sind zu folgendem Urteil gekommen: du hast beide Taten begangen, aber wir können dich trotzdem nicht schuldig sprechen! Keiner von uns kann nachempfinden, was du alles erlebt und durchgemacht hast.


  Du hattest keine andere Wahl als die Frau zu töten. Wir alle, selbst Kamar, sind zu dem Schluss gekommen, dass wir in deiner Situation genauso gehandelt hätten. Du bist also frei von jeder Anklage und wirst nicht bestraft! "


  Cal, Alea und Xam fielen sich abwechselnd in die Arme. Alle Dorfbewohner waren mehr als erleichtert.


  Nur einer schien sich ganz und gar nicht in das Urteil zu fügen wollen: Tejan!


  "Das kann doch nicht euer Ernst sein, dass ihr diesen Mörder, diesen Vergewaltiger ungeschoren davonkommen lasst!"


  Schrie er außer sich vor Wut und machte Anstalten, sich auf Cal zu stürzen. Aber etliche Dorfbewohner stellten sich ihm in den Weg.


  Unter anderem sein Vater.


  "Tejan, Cal ist nicht verurteilt worden und dein Plan somit nicht aufgegangen. Jetzt trag es wie ein aufrechter Krieger und gib Ruhe!"


  Warnte Ronan.


  "Oder was?"


  Rief Tejan herausfordernd. Ronan seufzte.


  "Wenn du deine Intrigen nicht einstellst, werde ich dich aus dem Rudel ausschließen!"


  Sagte er fest. Zustimmendes Gemurmel erhob sich unter den Mitgliedern desRudels. Viele hatten Tejan und seine ständigen Streitereien und Intrigen mehr als satt. Er hatte keine Freunde im Rudel, da er ständig Unfrieden stiftete und andere wie Dreck behandelte.


  Verächtlich schaute Tejan seinen Vater an.


  "Du brauchst dir keine Mühe zu geben, Vater! Ich habe dich durchschaut. Du willst mich loswerden, weil ich deine hochfliegenden Pläne nicht unterstütze! Aber ich sage dir etwas: ich gehe freiwillig! Ich habe die Nase voll von dir und deinen Friedensplänen. Wie Viele hier. Die Anderen trauen sich nur nicht, es offen zu sagen. Sogar die Clanchiefs rutschen vor dir auf den Knien. Ihr werdet eines Tages einsehen, dass er euch mit seinem Vorhaben in den Ruin führt und unser Volk damit zum Untergang verurteilt! Ich gehe fort und irgendwann werden wir uns als Feinde gegenüber stehen!"


  Brüllte er. Dann verwandelte er sich und verließ in langen Sätzen das Lager. Einige atmeten auf, denn sie hatten befürchtet, dass es zum Kampf zwischen Vater und Sohn kommen würde.


  Tejan würde höchstwahrscheinlich nicht Ernst machen, denn es kam normalerweise etwa einmal im Monat vor, dass er einen ähnlichen Aufstand machte und dann für einige Stunden in den Wäldern verschwand.


  Ronan seufzte abermals.


  "Nun ja, ich würde sagen, dann lasst uns einen Festschmaus halten. Die Jäger sind auch heute ausgerückt und haben reichlich Beute mitgebracht!"


  Das ließ sich niemand zweimal sagen. Auch die Clanchiefs, sogar Kamar, langten reichlich zu.


  Cal und Alea zogen sich relativ zeitig zurück. Sie wollten allein sein.


  Waren unendlich froh, dass sie einander hatten und nicht fliehen mussten. Wie ausgehungert fielen sie regelrecht übereinander her, liebten sich leidenschaftlicher als je zuvor. Alea hatte das Gefühl, dass eine riesengroße Last von Cal abgefallen war. Er erschien ihr zum ersten Mal, seit sie sich nach ihrer Trennung wiedergesehen hatten, völlg befreit und losgelassen.


  In den Pausen waren sie beide ausgelassen, erzählten sich, wie früher als Kinder, alberne Geschichten und wollten sich darüber ausschütten vor Lachen. Um sich kurz danach wieder zu lieben. Im Dorf graute schon der Morgen, als sie endlich einschliefen. Sie hatten zuvor beschlossen, einfach mal auszuschlafen.


  Sie waren gerade eingeschlummert, da vernahmen sie ein lautes Alarmgeheul, ausgestoßen von den Wächtern des Dorfes. Sofort war Cal auf den Beinen.


  "Da ist irgendwas los. Ich seh mal nach. Bleib du hier in der Hütte!"


  Wies er Alea an, verwandelte sich und rannte los. Alea, deren Herz vor Aufregung wild schlug, kleidete sich benommen an, griff nach Pfeil und Bogen und folgte ihm so rasch sie konnte.


  Sie musste gar nicht weit laufen, denn sie standen schon auf dem Dorfplatz, umrundet von den Wächtern: Einige Lupinerkrieger, die Ronan Adam und seiner Reisegruppe mitgegeben hatte. In ihrer Mitte führten sie ein Reitpferd mit, auf dem eine völlig zerzauste, schmutzige Gwynneth in zerrissenen Kleidern saß. Obwohl sie eine Frau mit Haltung war, merkte man ihr die völlige Erschöpfung an. Sie hing mehr als dass sie saß auf dem Rücken ihres Pferdes.


  Hier im Lager schienen sie die letzten Kräfte zu verlassen und sie rutschte seitlich vom Pferd. Sie war keine so sichere Reiterin wie Alea.


  Ronan, der sofort zur Stelle war, fing sie geschickt auf und verhinderte, dass sie auf dem harten Boden landete.


  "Gwynneth, was ist geschehen?"


  Rief Alea erschrocken, aber ihre Schwester war bereits in eine erlösende Ohnmacht gesunken.


  "Ich bringe sie in meine Hütte. Hauptmann, du kommst mit!"


  Rief Ronan dem Ranghöchsten seiner Männer zu, der Gwynneth begleitet hatte. Cal zog sich unterdessen in seine Hütte zurück um sich ebenfalls anzukleiden.


  Sie trafen sich wenige Minuten später in Ronans Hütte, wo dieser Gwynneth gerade unter vielen guten Worten warmen Kräutertee einflößte.


  Sie war vollkommen durchgefroren und Ronan hatte ihr ein warmes Fell um die Schultern gelegt. Alea legte sofort ein paar Holzscheite ins noch relativ schwache Morgenfeuer. Dann griff sie sich einen Stuhl und setzte sich zu ihrer Schwester.


  Auch Cal kam jetzt zurück. Dieses Mal in seiner Menschengestalt.


  Besorgt sah er in die Runde.


  "Gwyn, was ist passiert?"


  Fragte Alea vorsichtig. Gwynneth, die langsam durch die Wärme in der Hütte wieder eine halbwegs gesunde Gesichtsfarbe bekam, schluchzte auf. Alea ergriff ihre Hand.


  "Sie haben uns überfallen. Du weißt ja, dass unsere Ländereien nicht durch Soldaten geschützt werden. Nur durch die paar Lupinerkrieger, die ihr uns mitgegeben habt."


  Sagte sie und warf Ronan einen kurzen Blick zu. Cal, Xam und Alea hatten jede Menge Fragen, aber Ronan winkte ab. Er wollte Gwynneth offenbar nicht zu sehr belasten.


  Geduldig wartete er, bis sie von allein weiterredete.


  "Sie nahmen die Burg ein, nur diese Krieger hier überlebten, weil sie mich in Sicherheit brachten, nachdem Adam getötet wurde…"


  Ihre Stimme brach und sie schluchzte laut auf. Auch Alea kamen die Tränen und sie umarmte die Schwester. Sie hatte Adam sehr gern gehabt. Er war auch in den schwersten Zeiten immer fair zu ihr und auch zu Cal gewesen. Sein Tod tat ihr unendlich leid und vor allem dauerte es sie um Gwynneth, die ihren Adam genauso geliebt hatte, wie sie Cal liebte.


  Mühsam fasste Gwynneth sich wieder und sah Ronan flehend an.


  "Sie haben die beiden Mädchen mitgenommen."


  Ronan nickte ihr beruhigend zu.


  "Wer hat euch angegriffen?"


  Fragte Cal jetzt. Gwynneth holte tief Luft.


  "Es waren Werwölfe. Eine ganze Armee!"


  III.


  Diese Nachricht brachte sogar den sonst so beherrschten Ronan für einen kurzen Moment aus der Fassung. Mit großen Augen starrte er Gwynneth an. Hatte sich dann aber rasch wieder unter Kontrolle.


  "Eine Werwolfarmee? Wie kann das möglich sein? Sie leben doch sehr zurückgezogen im dunklen Wald. Einige auch im Wald der tausend Seelen. Aber es gibt nicht viele von Ihnen…"


  Überlegte er. Gwynneth schüttelte den Kopf.


  "Oh doch! Die Armee bestand aus mindestens 300 Kriegern. Sie überr-rollten uns regelrecht. Wir hatten ihnen nichts entgegen zu setzen. Ich verdanke es dem Hauptmann hier, dass ich überhaupt noch lebe."


  "Was ist mit Vater?"


  Fragte Alea vorsichtig, auf das Schlimmste gefasst. Sie fühlte Cals Hand auf ihrer Schulter, warm, fest und tröstend.


  Gwynneth schüttelte den Kopf.


  "Ich weiß es nicht. Nachdem Adam gefallen war, haben Vater, einige der Lupinerkrieger und auch einige Männer aus den umliegenden Dörfern, entschieden, die Burg noch eine Weile zu verteidigen, um von unserer Flucht abzulenken. Ich fürchte, dass niemand überlebt hat. Die Werwölfe haben alle Dörfer niedergemacht und dort jeden getötet, der ihnen in die Quere kam. Nur meine beiden Mädchen nahmen sie mit.


  Alle anderen Kinder starben…"


  Sagte sie mit versagender Stimme.


  "Und ich weiß nicht einmal ob meine beiden Kinder noch leben oder ob sie sie inzwischen auch umgebracht haben."


  Ronan musste sich setzen. Selbst er konnte nicht fassen, was er gehört hatte.


  Eine Armee von Werwölfen! So etwas hatte Wolfland nie zuvor gesehen.


  Normalerweise lebten die Werwölfe zurückgezogen und scheu im dunklen Wald. Niemand wusste viel über sie, außer, dass sie sich außerhalb ihres Waldes kaum blicken ließen. Nur in der Nähe des Waldes der Tausend Seelen wurde es für Reisende gefährlich und hier kam es seit Jahrhunderten auch immer wieder mal zu Übergriffen.


  Aber weiter westlich hatte man die Werwölfe noch nie beobachtet.


  Es hieß, dass ihre ganze Rasse von einigen verbannten Lupinern abstammte, die sich im dunklen Wald ansiedelten, nachdem sie eine Spur der Verwüstung durch Wolfland gezogen hatten. Ob an dieser Geschichte etwas dran war, wusste niemand so genau. Jedenfalls führte sie dazu, dass die Lupiner in den vergangenen Jahrhunderten immer wieder mit den Werwölfen auf eine Stufe gestellt wurden. Als Monster und Bestien. Wobei die Lupiner auch aufgrund ihrer hohen Intelligenz gefürchtet waren.


  Was man von den Werwölfen wahrlich nicht behaupten konnte! Sie galten als relativ tumb und primitiv. Manche sagten sogar, dass sie sich nicht einmal durch Sprache miteinander verständigen konnten.


  Auch sollten die Familien angeblich nicht in Rudeln zusammen leben, sondern als Einzelgänger. Die Geschlechter trafen sich nur in den Paarungszeiten und trennten sich danach gleich wieder. Eine Werwöl-fin zog ihre Welpen alleine groß, wobei sich schon unter den ganz jungen Welpen ein wilder Kampftrieb regte und oft nur der kräftigste Welpe des Wurfes überlebte.


  Aber niemand wusste, was an diesen Gerüchten dran war, denn niemand war jemals im dunklen Wald gewesen und hatte das Leben dieser seltsamen und furchteinflößenden Kreaturen studiert.


  So dumm, wie man es ihnen nachsagte, konnten sie jedenfalls nicht sein, wenn sie in der Lage waren eine, offensichtlich funktionierende, Armee auf die Beine zu stellen.


  "Hast Du einen Eindruck gewinnen können, was ihre Ziele waren?"


  Fragte Ronan dann an den Hauptmann gewandt.


  Der nickte.


  "Ich schickte zwei Späher zurück, die schnellsten und geschicktesten meiner Männer. Sie berichteten mir, dass die Werwölfe die Ebene überfluteten. Unsere Leute in Archor und auf Ubors Ländereien liefern ihnen heftige Kämpfe. Diese beiden Festungen werden sie nicht so schnell einnehmen können. Aber sie teilten sich fächerförmig auf und einige Gruppen waren auch in den heiligen Wald unterwegs. Sie werden bald die ersten Dörfer überfallen. Deswegen war es mir so wichtig, die Lady zu Dir zu bringen, Ronan. Wir mussten euch informieren."


  Ronan klopfte ihm auf die Schulter.


  "Du hast genau richtig gehandelt! Ich werde sofort Späher zu den südlichen Clanchiefs schicken. Die Nördlichen befinden sich glücklicherweise hier. Wir müssen so schnell wie möglich unsere Armee mobilisieren."


  Sofort sandte er die schnellsten Läufer des Rudels, darunter auch Xam, um die südlichen Clanchiefs zu alarmieren, während er selbst und Cal die ersten Gespräche mit den nördlichen Chiefs fühlten.


  Diese reagierten natürlich erst einmal zurückhaltend und lehnten es ab "Diesen Fürstentümern der Menschen" zu helfen. Erst als Ronan ihnen klar machte, dass in diesem Fall viele Lupinerkrieger, die diese Festungen mit ihrem Leben verteidigten, fallen würden, zeigten sie sich bereit, Läufer in ihre Dörfer zu schicken um die Krieger zu holen.


  Ronan hatte Gwynneth großzügig seine Hütte zur Verfügung gestellt.


  Alea brachte ihre, fast zu Tode erschöpfte, Schwester erst einmal ins Bett. Ronan hatte in den Tee einige beruhigende Kräuter gemischt, so dass Gwynneth, ungeachtet der Angst um ihre Töchter, bald in einen tiefen Schlaf fiel.


  Alea blieb noch eine ganze Weile an ihrem Bett sitzen und beobachtete ihren Schlaf, sah die Alpträume, die ihre Schwester quälten.


  Sie selbst machte sich schreckliche Sorgen um ihre beiden kleinen Nichten und natürlich auch um ihren Vater. Er hatte die Burg, zusammen mit einigen Lupinerkriegern und Menschen, verteidigen wollen. Das klang für sie, wie ein Opfer. Dass die Zurückgebliebenen kaum eine Chance hatten, war ihr klar.


  Sie kannte Adams Ländereien und auch die "Burg", die eigentlich nichts anderes als ein größeres Landhaus war und zwar über einen Wall und Wassergraben verfügte, aber kaum über entsprechende Soldaten und Bewaffnung. Sowohl Adam als auch sein Vater waen nun einmal absolute Pazifisten und lehnten es ab, eigene Truppen zu unterhalten.


  Bisher war dies auch stets gutgegangen und niemand hatte sie angegriffen. Was zum Teil auch daran lag, dass Adam mit der Tochter des mächtigen Fürst Ubor verheiratet war.


  Alea wusste, dass ihr Vater ein mutiger Mann war, der die Burg wirklich bis zum letzten Atemzug verteidigen würde. Schon um seiner Tochter einen Vorsprung vor ihren Feinden zu verschaffen.


  Dennoch waren seine Chancen mehr als gering und sie musste sich mit dem Gedanken vertraut machen, dass nicht nur ihr Schwager, sondern auch ihr Vater nicht mehr lebten. Vor Gwynneth hatte sie sich zusammengerissen. Aber als ihre Schwester jetzt schlief, konnte sie die Tränen nicht mehr zurückhalten.


  Wie fast immer bemerkte sie Cal erst, als er direkt neben ihr stand. Er zog sie in seine Arme und sie schmiegte sich eng an ihn.


  "Dein Vater ist ein mutiger und listiger Krieger. Werwölfe sind dumme Geschöpfe. Ich bin eigentlich recht zuversichtlich, dass dein Vater noch lebt!"


  Sagte er zu ihrer Überraschung. Sie sah zu ihm auf.


  "Wie kommst du darauf?"


  Er zuckte die Achseln.


  "Ich weiß auch nicht. Es ist so ein Gefühl…"


  Alea spürte, wie in ihr wieder ein wenig Hoffnung aufkeimte. Sie wusste, dass Cal ein nahezu untrügliches Gespür für Situationen und Dinge hatte, die weit entfernt waren. Vielleicht hatte er ja recht und ihr Vater lebte noch…


  "Das mit Adam tut mir so leid. Er war ein wirklich anständiger Mann!"


  Flüsterte Cal. Alea nickte und schmiegte sich noch enger an ihn, sog unendlich viel Trost aus seiner Nähe.


  "Was wird jetzt geschehen?"


  Fragte sie flüsternd um ja Gwynneth nicht aufzuwecken.


  "Xam und einige andere Krieger holen die südlichen Clanchiefs. Sie müssten in etwa zwei Tagen zurück sein und dann hoffe ich, dass Ronan sie auch überreden kann, gegen die Werwölfe mobil zu machen."


  Alea seufzte. Immer diese Clanchiefs… Sie verloren jetzt schon mindestens zwei Tage wegen denen und wer weiß, wie lange die Verhandlungen dauern würden. Sowas konnte sich ewig hinziehen.


  "Ich denke, Ronan wird einen Teil unserer Krieger in Euer Fürstentum und nach Archor schicken, während der andere Teil zu Adam aufbrechen wird. Ich würde zu gerne wissen, wie weit die Werwölfe gezogen sind und ob sie es tatsächlich wagen werden, den heiligen Wald anzugreifen."


  Überlegte Cal.


  Die nächsten beiden Tage, während sie auf das Erscheinen der Clanchiefs warteten, kamen Alea und auch Cal vor wie Monate. Alea machte sich natürlich Sorgen um ihren Vater und hatte auch Mühe, die aufgeregte Gwynneth zu beruhigen.


  Auch Cal wäre am liebsten aufgebrochen. Das mehr oder weniger untätige Herumsitzen und Warten lag ihm gar nicht. Auch die nördlichen Clanchiefs waren ungehalten. Sie wären am liebsten in ihre Dörfer zurückgekehrt und hätten die ganze Angelegenheit vergessen. Sahen es nicht ein, sich für die eroberten Fürstentümer der Menschen einzusetzen. Ronan musste all seine Geschicklichkeit aufwenden, um sie im Dorf zu halten.


  Es war allerdings zu spüren, dass die anwesenden Krieger immer unruhiger wurden. SIE waren bereit zu kämpfen und ihren Brüdern auf der Ebene zu Hilfe zu eilen. Sie wurden fast von Stunde zu Stunde unruhiger, was sich in immer wilderen Scheinkämpfen Luft machte.


  Immer wieder stürzten sich Krieger in ihrer Wolfsgestalt aufeinander und maßen ihre Kräfte. Noch waren es Kampfspiele. Noch…


  Cal, der die Krieger noch nie so erlebt hatte, erschrak und es bedurfte nicht mehr Ronans Ermahnung um ihm zu veranlassen, ständig in Aleas und auch Gwynneth Nähe zu sein um die Beiden notfalls zu schützen.


  Alea ließ sich nicht anmerken, welche Angst ihr das Verhalten der Lupiner machte, aber Gwynneth zeigte sich entsetzt, als sie aus ihrem Schlaf erwachte. Auch Maanja hatte sich inzwischen komplett in die Hütte von Naburr zurückgezogen und traute sich nicht mehr hinaus.


  Es waren nur die nördlichen Krieger die randalierten. Ronans Rudel war für so etwas viel zu diszipliniert. Aber es gingen schon lange Gerüchte um, dass die nördlichen Clanchiefs immer mehr die Zustimmung ihrer Krieger verloren und dass so mancher Krieger seinem Chief mehr oder weniger den Gehorsam verweigerte. Die meisten der nördlichen Clanchiefs waren schon sehr alt und langsam aber sicher liefen ihnen die Jüngeren den Rang ab. Anstatt sich ihrem Alter zu beugen und sich still zurück zu ziehen und potentielle Nachfolger heranzubilden, klammerten die meisten der alten Männer sich an ihre Position. Entsprechend unzufrieden waren die Krieger und ein Krieg wie er jetzt höchstwahrscheinlich ausbrechen würde, war für sie eine ideale Möglichkeit um sich zu profilieren.


  Das war es nicht, was Cal Sorge machte. Es war eher die Tatsache, dass die Chiefs immer mehr die Kontrolle über ihre Krieger verloren. Ro-nan hätte längst eingegriffen, aber dann wäre es zur Auseinandersetzung zwischen ihm und den Clanchiefs gekommen. Und die wollte er sich aufheben, bis die südlichen Clanchiefs, die eher auf seiner Seite standen, eingetroffen waren.


  Bis dahin ließ er die Meute halbwegs gewähren. Er hoffte nur, dass seine Läufer sich mit den Clanchiefs beeilten und dass ihnen nicht die Zeit davonlief.


  Gwynneth hatte unterdessen mit ihren Ängsten um ihre beiden Töchter zu kämpfen. Außerdem beunruhigten sie die Zustände in dem Lupinerdorf. Die kämpfenden Krieger, der ständige Lärm, das Geheul.


  "Meine Güte, wie hältst du es hier nur aus?"


  Rief sie, als es am zweiten Tag noch lauter und unruhiger im Dorf zuging. Alea merkte ihr an, dass sie kurz vor einem Nervenzusammenbruch stand. Dass sie förmlich in der Hütte eingesperrt waren und dank der Tumulte draußen lieber nicht nach draußen gingen, machte die Sache auch nicht besser.


  "Es ist normalerweise sehr ruhig in einem Lupinerdorf. Aber die Krieger der nördlichen Clanchiefs spielen verrückt. Das wird vorbei sein, wenn die Verhandlungen beginnen."


  Sagte Alea sanft, denn sie wollte ihre Schwester nicht unnötig aufregen. Sie hoffte nur, dass die Clanchiefs bald eintrafen und die Verhandlungen nicht allzu schwierig würden.


  Ihre erste Hoffnung sollte sich erfüllen, denn die Clanchiefs trafen innerhalb der nächsten Tage ein. Viele brachten bereits Krieger mit, die deutlich disziplinierter waren, als die nördlichen Krieger.


  Allein ihre Gegenwart sorgte dafür, dass die aufgeheizte Atmosphäre sich ein wenig beruhigte.


  Ronan kümmerte sich dieses Mal nicht um die Begrüßungsrituale, sondern bat die, von dem schnellen Marsch sichtlich erschöpften Clanchiefs, sofort in die Versammlungshütte.


  Cal und Xam begleiteten ihn. Alea wäre auch gerne dabei gewesen, aber sie wusste, dass es zum jetzigen Zeitpunkt besser war, wenn sie bei ihrer Schwester blieb und wartete bis Ronan sie holen ließ.


  Ungeduldig warteten sie und Gwynneth. Maanja war vor einem Tag zu Gwynneth in Ronans Hütte gezogen und kümmerte sich seitdem rührend um sie.


  Es dauerte dann auch gar nicht lange, bis ein Lupinerkrieger an ihre Tür klopfte und Alea und Gwynneth bat in die Versammlungshütte zu kommen.


  Gwynneth hatte sich, trotz ihrer Sorgen wieder so gut in der Gewalt, dass Alea sie nur bewundernd anstarrten konnte als sie, hocherhobenen Hauptes, dem Krieger folgte.


  Sie hatte sich eines von Alea Kleidern ausgeliehen und Alea hatte ihr auch die Haare zu einer perfekten Frisur aufgeflochten, so dass sie schon wieder fast so königlich aussah wie früher. Nur die dunklen Ringe unter ihren Augen und einige blaue Flecken auf ihren Armen zeugten von dem Grauen, das hinter ihr lag.


  Entsprechenden Eindruck machte sie auch bei den Clanchiefs. Als sie die Versammlungshütte betraten, schlug ihnen erst einmal eine kalte Welle der Ablehnung entgegen. Schließlich waren sowohl Gwynneth als auch Alea Töchter des unter den Lupinern meistgehassten Mannes.


  Alea kannte das schon und blieb relativ gelassen, vor allem, weil Cal sofort an ihrer Seite war und sie mit zu seinem Platz zog. Obwohl Gwynneth nach außen hin eine selbstsichere Miene zu Schau trug, merkte man ihr doch die Erleichterung an, als Ronan sich jetzt von seinem Platz im Kreise der Ratsmitglieder erhob und sich an ihre Seite stellte.


  "Dies hier, verehrte Clanchiefs ist Gwynneth, Gefährtin Adams von Gowannen. Ihr wisst, dass diese Familie schon seit ewigen Zeiten den Lupinern wohlgesonnen ist und unser Volk immer unterstützt hat.


  Selbst als die Lupiner von der weiten Ebene vertrieben wurden, fanden einzelne Familien in seinen Landen Zuflucht und lebten dort in Frieden und Freundschaft mit den Menschen zusammen. Leider ist dieser kluge und weitsichtige Mann gefallen. Er wurde von Werwölfen ermordet. Seine Gemahlin, Lady Gwynneth, nahm den weiten Weg in den heiligen Wald auf sich, um uns zu warnen und um unsere Hilfe zu bitten."


  "Sie ist auch eine Tochter Ubors, des Mörders unserer Frauen und Kinder! Jetzt, da sie niemanden mehr hat, der sie unterstützen kann, wendet sie sich an uns Lupiner und bettelt um Hilfe."


  Rief Kamar verächtlich. Zustimmendes Gemurmel wurde laut.


  Alea wollte ihrer Schwester zu Hilfe kommen, aber Ronan kam ihr zuvor.


  "Ja es stimmt, Clanchiefs! Lady Gwynneth ist die Tochter von Fürst Ubor. Allerdings hat ER unsere Dörfer überfallen, hat ER viele von uns getötet und versklavt. Seine Töchter haben nichts mit seinen Taten zu schaffen. Würdet ihr den Welpen eines Feindes für dessen Taten verantwortlich machen? Ich denke nein. Gedanken dieser Art haben nur Menschen, nicht wir Lupiner! Wir treten nicht die Welpen unseres Feindes! So etwas ist eines Kriegers unwürdig! Das scheinen Einige hier vergessen zu haben.


  Diese Frau hier braucht Hilfe!!! Sie hat vor einigen Tagen ihren Mann verloren, der tapfer für sie gekämpft hat. Ihre kleinen Töchter wurden entführt und die meisten Menschen und auch Lupiner, die auf ihren Ländereien lebten wurden von den Werwölfen getötet.


  Noch nie haben die Werwölfe sich aus ihren Gebieten herausgewagt und Menschen oder gar Lupiner angegriffen. Jetzt haben sie eine Armee gebildet und beabsichtigen offenbar, die Fürstentümer der weiten Ebene zu erobern. Erzählt den Clanchiefs was geschehen ist, Lady Gwynneth."


  Bat er dann, an Gwynneth gewandt. Die schluckte, straffte dann aber ihre Gestalt und berichtete, äußerlich gefasst, was vorgefallen war.


  Nach ihr gab der Hauptmann seinen Bericht ab und mit jeder Erzählung wurden die Clanchiefs unruhiger. Die Angriffe der Werwölfe waren etwas völlig Unerwartetes, womit niemand, nicht einmal Ro-nan, auch nur im Entferntesten gerechnet hatte.


  Die Clanchiefs waren bisher davon ausgegangen, dass die Menschen ihre einzigen Feinde in Wolfland waren.


  "Was mich vor allem beunruhigt, ist die Tatsache, dass die Werwölfe auch die Burgen von Ubor und Archor angegriffen haben. Ihre Armee muss sehr groß sein."


  Gab Ronan zu bedenken.


  "Uns haben mindestens 100 ihrer Krieger angegriffen. Und meine Späher berichteten, dass die Truppen die sich gegen Ubor und Archor stellten noch weit größer waren."


  Warf der Hauptmann ein. Ronan sah ihn nachdenklich an, dann erhob er sich.


  "Werte Clanchiefs - die Wahrscheinlichkeit, dass diese Werwolfarmee, die aus mindestens 500 Kriegern zu bestehen scheint, sich auch gegen den heiligen Wald wendet, ist sehr hoch. Ich weiß nicht, was diese dunkle Macht entfesselt hat und wer dahinter steckt. Aber es ist eine Bedrohung, wie Wolfland sie bisher noch nie gesehen hat. Wir müssen uns ihr stellen!"


  Zustimmendes Gemurmel war von allen Seiten zu hören.


  "Es ist ein Glück, dass wir Lupiner uns in den letzten Jahren bereits verbündet haben und auch gelernt haben, zusammen zu arbeiten. Dies hat es uns erst möglich gemacht, die weite Ebene für uns zurück zu erobern. Aber nun stehen wir wahrscheinlich vor unserer allergrößten Herausforderung: wir müssen jetzt unbedingt zusammenhalten." Beschwor Ronan die Clanchiefs. Die meisten stimmten ihm zu, wenn auch einige immer noch ein ablehnendes Gesicht zur Schau trugen.


  "Werwölfe! solche Dummen Geschöpfe! Wer sagt euch, dass sie es wagen, unseren heiligen Wald zu betreten?"


  Rief Kamar herablassend.


  "Sie ziehen zumindest immer weiter westlich. Und gar so dumm können sie nicht sein. Immerhin haben sie sich zusammengeschlossen und gehen gegen die Fürstentümer der Menschen vor."


  Erwiderte der Hauptmann ruhig. Auch wenn die Clanchiefs in der Regel das Wort führten, war es bei Versammlungen jedem Krieger gestattet zu sprechen.


  Dennoch konnte Kamar es nicht gut ab, dass ihm ein "einfacher Krieger" widersprach. Auch wenn er vielleicht einen gewissen militärischen Rang besaß, stand der Hauptmann seiner Meinung nach weit unter ihm.


  "Na und? Sollen sich doch Werwölfe und Menschen bekriegen! Was geht uns das an? Es ist für uns Lupiner nur ein Vorteil, wenn die sich gegenseitig umbringen."


  Rief er lautstark. Einige Chiefs stimmten ihm zu.


  Gwynneth wollte empört die Versammlungshütte verlassen, aber Cal erhob sich und hielt sie auf.


  "Setz dich zu Alea.."


  Raunte er ihr zu. Dann sah er Kamar offen in die Augen.


  "Du scheinst bei deinen Überlegungen eines zu vergessen, Kamar: auf der weiten Ebene leben seit einiger Zeit auch wieder einige Lupiner-familien, insbesondere auch auf Adams Besitztümern! Auch denkst du wohl nicht an die vielen tapferen Lupinerkrieger, welche die Burgen von Ubor und Archor verteidigen! Willst du ihnen die Hilfe verweigern und sie sterben lassen? Oder möchtest du lieber warten, bis die Werwölfe den heiligen Wald erreichen?"


  Fragte er ironisch. Kamar schnaubte vor Wut.


  "DU schon wieder? Behalte deinen Spott für dich!"


  Cal lächelte leicht.


  "Ich hab es keineswegs spöttisch, sondern verdammt ernst gemeint.


  Wir sollten die Bedrohung durch die Werwölfe nicht unterschätzen.


  Außerdem ist es unsere verdammte Pflicht unseren Kriegern in der Ebene zu Hilfe zu eilen."


  "Ich habe diese Krieger nicht auf den Burgen der Menschen zurückgelassen, sondern dein Vater und Du!"


  Schrie Kamar, außer sich. Er verlor immer mehr die Kontrolle.


  "Oh wir hätten dich verurteilen sollen!"


  Fügte er hinzu, ebenso einige Flüche, die selbst der sonst eher robusten Alea die Schamesröte ins Gesicht trieben.


  Das war zuviel für Urugh, einen der älteren Krieger aus Kamars Clan.


  "Kamar, es reicht! Ich bin dir viele Jahre lang gefolgt und habe während dieser Zeit, wie alle anderen Krieger, deinen Jähzorn und deine immer stärker werdende Ungerechtigkeit hingenommen. Auch mir liegt wenig an den Menschen, aber mein Sohn und mein Bruder sind auf Burg Ubor zurückgeblieben und ich werde mich nicht hier im heiligen Wald in meiner Hütte am Feuer zusammenrollen, während sie in Lebensgefahr schweben. Dir scheint das Lupinervolk egal zu sein, wenn Du so verächtlich über unsere Krieger redest. Sowohl Ronan als auch Cal haben sich als würdige Führer erwiesen und du hast kein Recht durch deine Reden ihre Ehre zu untergraben. Du kannst dich glücklich schätzen, wenn Cal dich aufgrund deiner Reden jetzt nicht zum Kampf herausfordert. Aber wie ich ihn kenne, wird er dein hohes Alter berücksichtigen, das nicht nur deinen Körper, sondern auch deinen Geist geschwächt hat. ICH folge dir nicht mehr - du bist nicht mehr mein Clanchief!"


  Das waren harte Worte, die Kamar sichtlich trafen. Einer seiner Männer verweigerte ihm die Folgschaft - und das vor der Versammlung der Clanchiefs! Wenn sich jetzt noch andere hochrangige Krieger gegen ihn wandten, war es mit seiner Stellung als Clanchief schnell vorbei.


  Und genau das geschah: es erhoben sich etliche Krieger, die Kamar hierher begleitet hatten und stellten sich auf die Seite Urughs. Auch sie weigerten sich, ihm weiterhin zu folgen. Kamar wurde bewusst, dass er zu weit gegangen war. Lupinerkrieger waren freie Wesen, die einem Clanchief nur so lange folgten, wie sie sich gut vertreten fühlten. Und Kamars geiferndes Verhalten hatte sie bereits bei der Verhandlung gegen Cal schockiert. Auch wenn sie seine Meinung in manchen Dingen teilten und der Freundschaft, die der junge Lupiner für die Menschen empfand, skeptisch gegenüberstanden. So waren sie doch entsetzt, als sie sahen, wie massiv und von privaten Abneigungen getrieben, ihr Clanchief gegen den jungen Krieger vorging und gegen Ende sogar seine Verbannung forderte. Für eine Tat, für die er nicht verantwortlich gemacht werden konnte.


  Einer der ältesten Clanchiefs erhob sich.


  "Du siehst Kamar, dass dein Hass jetzt sogar deine Krieger gegen dich aufbringt. Deine Zeit als Clanchiefs geht ihrem Ende zu. Finde dich damit ab! Aber wir sind nicht hier um darüber zu entscheiden. Das musst du alleine mit deinen Kriegern ausmachen. Sag uns nur eines: möchtest du deine Stellung als Clanchief noch solange vertreten, bis aus den Reihen deiner Krieger dein Nachfolger gewählt wurde? Oder willst du vielleicht sogar selbst einen Nachfolger vorschlagen?"


  Man sah förmlich, wie es hinter Kamars Stirn arbeitete. Er suchte verzweifelt nach einem Ausweg. Aber dann siegte wieder einmal seine Unbeherrschtheit.


  "Ich verzichte! Seht doch selbst zu, wer Euch anführt! Vielleicht werft ihr euch gleich Ronan und seinem Ziehsohn vor die Füße! Der will doch nur, dass wir der Schwester seiner elenden Menschenfrau helfen! Was soll das werden? Eine Vereinigung zwischen Menschen und Lupinern? Er beschmutzt dadurch unsere Rasse! Falls sie ihm überhaupt Welpen gebähren kann, werden es Schwächlinge, die womöglieh nicht einmal in der Lage sind sich zu verwandeln. Aber er hat sich ja unter den Menschen immer so wohl gefühlt! Bildet sich wahrscheinlich selbst ein, dass er einer wäre. Ein ehemaliger Sklave! Und so was ist einer unserer Anführer."


  Seine Augen quollen regelrecht aus den Höhlen, so ereiferte er sich. Jularam, einer der nördlichen Clanchiefs unterbrach ihn.


  "Es reicht, Kamar! Dein Benehmen ist eines Clanchiefs, ja eines Lupiners unwürdig! Es wundert mich nicht, dass selbst deine treuesten Krieger sich von dir abwenden. Ich glaube, ich spreche für alle anwesenden Clanchiefs, wenn ich sage, dass wir dich nicht mehr in unserem Kreis sehen wollen!"


  Kamar erbleichte, aber Jularam sprach bereits weiter.


  "Cal, ich entschuldige mich bei dir im Namen aller Clanchiefs für Kamars Verhalten. Du weißt, dass du ihn für seine Beleidigungen zum Kampf fordern kannst…"


  Cal winkte ab.


  "Erstens schlage ich mich nicht mit alten Männern und zweitens haben wir im Moment andere Sorgen. Wir sollten lieber darüber beratschlagen, was jetzt zu geschehen hat!"


  Sagte er mit erzwungener Ruhe, denn in den letzten Minuten war auch er kurz davor gewesen, sich auf den geifernden Kamar zu stürzen.


  Ronan nutzte den kurzen Moment der Ruhe um zum Thema zurück zu kommen. Nachdem Kamar wutschnaubend die Versammlungshütte verlassen hatte, waren auch die Clanchiefs deutlich zahmer und es fiel Ronan nicht mehr schwer, sie vom Zusammenhalt zu überzeugen.


  "Wir werden unsere Krieger zusammenziehen und gegen die Armee der Werwölfe marschieren. Wir müssen unseren Brüdern zu Hilfe kommen."


  Lautete das abschließende Urteil. Sofort schickten die Clanchiefs nach ihren Kriegern. Es wurde mobil gemacht.


  "Wir sollten uns vielleicht mit dem Fürsten von Trevallor in Verbindung setzen. Er ist unser Großvater."


  Schlug Alea vor.


  "Er ist den Lupinern gegenüber aufgeschlossen und sicher ebenfalls sehr daran interessiert, die Werwölfe wieder in den dunklen Wald zurück zu treiben."


  Ronan nickte.


  "Nicht schlecht. Würdet Ihr beide eurem Großvater einen Besuch abstatten?"


  Erkundigte sich bei Alea und Gwynneth. Die schüttelte sofort den Kopf.


  "Nein. Bitte gestattet mir, Euch zu begleiten. Ich möchte so schnell wie möglich zu meinen Kindern. Ich hoffe nur, dass sie nicht schon in den dunklen Wald gebracht wurden."


  Sagte sie mit versagender Stimme. Ronan war einverstanden.


  "Es wird aber eine harte Reise!"


  "Du kannst Maanja mitnehmen. Sie wird sich um dich kümmern und für dein Wohlergehen sorgen. Wobei ich der Meinung bin, dass du auch bei Ronan gut aufgehoben sein wirst."


  Bot Alea ihr an. Gwynneth umarmte sie. Alea war sich sicher, dass Maanja alles tun würde, damit es Gwynneth so bequem wie möglich hatte. Um ihre Schwester brauchte sie sich also keine Sorgen zu machen. Außerdem konnte so auch Maanja bei den Kriegern bleiben und somit in Naburrs Nähe. Sie wusste, dass ihre "Zofe", die längst zu einer Freundin geworden war, sich darüber freuen würde.


  "Wir können gleich morgen früh zu deinem Großvater aufbrechen."


  Sagte Cal leise, denn dass er sie begleiten würde, stand für sie beide fest. Ronan nickte.


  "Gut, ich werde euch einige Krieger mitgeben."


  "Hast du deinen Großvater überhaupt jemals gesehen?"


  Erkundigte sich Cal, als sie beide allein waren. Er konnte sich nicht an Besuche des Fürsten in seiner Kindheit erinnern. Alea schüttelte den Kopf.


  "Nein, Mutter hat mit ihm nur über Briefe korrespondiert. Es war zwar immer geplant, dass Mutter und wir Mädchen ihn besuchen würden.


  Aber irgendwie kam es nie dazu. Vater und Großvater mochten sich ohnehin nie wirklich. Es war eine arrangierte Ehe und beide hatten sich verpflichtet, einander im Kriegsfalle beizustehen. Dazu kam es glücklicherweise nie. Aber ich denke, jetzt kann ich Großvater daran erinnern. Mutter und er hatten ebenfalls nicht mehr das beste Verhältnis. Sie hat ihm nie verziehen, dass er sie zur Ehe mit meinem Vater zwang. Dabei hat Großvater immer darum gebeten, dass Mutter ihn besuchen und uns mitbringen solle. Umso mehr wird er sich freuen, wenn ich ihm jetzt tatsächlich diesen Besuch abstatte. Zumal ich Mutter auch sehr ähnlich sehe."


  "Du bist ihr wie aus dem Gesicht geschnitten."


  Sagte Cal bewundernd und küsste sie.


  "Er wird nur wahnsinnig begeistert sein, wenn er erfährt, dass Du die Frau eines Lupiners geworden bist…"


  Unkte er dann. Alea winkte ab.


  "Das glaube ich nicht. Er schätzt euer Volk. Und er wird heilfroh sein, wenn er sich der Werwolf Armee nicht allein stellen muss. Denn dass die auch gegen Trevallor ziehen werden ist mehr als wahrscheinlich.


  Ich denke. Großvater wird froh über unseren Besuch sein!"


  Am nächsten Morgen war es dann soweit! Allgemeiner Aufbruch. Alea verabschiedete sich von ihrer Schwester und Maanja. Maanja war sehr aufgeregt. Endlich konnte sie wieder zusammen mit Naburr reisen! Sie und der Lupinerkrieger waren sich deutlich näher gekommen und sie vertraute Alea flüsternd an, dass er sie zu seiner Partnerin erwählt hatte und dass sie nach ihrer Rückkehr in den heiligen Wald eine gemeinsame Hütte beziehen würden. Entsprechend glücklich war Maanja, die gar nicht mehr damit gerechnet hatte, dass sich irgendwann einmal ein Mann für sie interessieren würde. Und nun hatte sie sogar das Herz eines gutaussehenden Lupinerkriegers erobert!


  Auch Gwynneth hatte sich wieder einigermaßen gefangen. Zumindest äußerlich trug sie wieder ihre hoheitsvolle Miene zur Schau. Alea wusste, dass sie ihren Schmerz, die Trauer und die Angst tief in sich vergraben hatte und dass ihre würdevolle Fassade ihr einziger Schutz davor war. Andernfalls wäre sie wahrscheinlich zusammengebrochen.


  Und das konnte sie sich nicht erlauben, denn sie musste stark sein für ihre beiden Mädchen. Musste es schaffen, sie aus den Fängen der Werwölfe zu befreien. Sofern sie überhaupt noch lebten.


  Sie umarmten einander herzlich.


  "Wir werden zu euch stoßen, sobald wir den Besuch bei Großvater beendet haben."


  Versprach Alea.


  "Grüß mir meine beiden kleinen Nichten!"


  Gwynneth drückte dankbar ihre Hand. Ronan trat hinzu.


  "Lady Gwynneth, ich verspreche euch, dass wir eure Töchter finden und befreien werden! Die Werwölfe haben sie nicht entführt um sie umzubringen. Sie wollen sie als Geiseln einsetzen. Höchstwahrscheinlich um euren Großvater zu erpressen! Aber den werden Cal und Alea aufsuchen und er wird gewarnt sein! Macht euch keine allzu großen Sorgen!"


  Gwynneth nickte tapfer und ließ sich von ihm auf ihr Pferd helfen.


  Auch Maanja und Alea bestiegen ihre Pferde.


  Cal und Alea wurden von Xam und drei weiteren Kriegern begleitet, mit denen Cal oft gemeinsam jagte. Sie waren ein eingespieltes Team und gute Freunde. Sie würden sich schnell und lautlos durch den Wald bewegen und waren im Falle eines Angriffs der perfekte Schutz. Jeder von ihnen wog im Kampf mehrere Männer auf. Alea hatte selbst miterlebt, wie Cal einer Gruppe Werwölfe den Garaus machte. Ganz allein.


  Und das war vor einigen Jahren gewesen und er ein Teenager. Heute hingegen war er ein ausgebildeter Krieger und um einiges mächtiger als damals.


  Sie wusste, dass er niemals zulassen würde, dass ihr irgendetwas geschah. Fühlte sich vollkommen sicher und geborgen in seiner Nähe.


  Jetzt witterte er prüfend in die Luft. Er wollte endlich los, wollte durch den Wald jagen und sich die frische Waldluft um die Ohren wehen lassen. Ihre Blicke trafen sich und in seinen blauen Augen las sie Wildheit, aber auch die Liebe, die er für sie empfand. Dann verwandelte er sich und der mächtige weiße Wolf lief in langen, schlanken Sätzen los, gefolgt von seinen grauen, schwarzen und schwarzgrauen Gefährten. Das Pferd unter ihr setzte sich ebenfalls in Bewegung.


  Seltsamerweise schien sich der Rote wohl als Teil des Wolfsrudels zu betrachten. Ein sonderbares Pferd, aber das war er ja schon immer gewesen. Hatte sich immer viel mehr zu Cal hingezogen gefühlt als zu ihr. Alea tätschelte seinen Hals.


  Ich kann dich ja verstehen, Roter! Ich liebe ihn schließlich auch…


  Und sie würde ihm überall hin folgen. Wenn es sein musste, durch die Hölle und wieder zurück! Sie fürchtete keine Werwölfe, solange sie in Cals Nähe war. Sie würden es schaffen, die Werwölfe in den dunklen Wald zurückzudrängen und die Kinder ihrer Schwester zu befreien! Es würde der Tag kommen, an dem Wolfland endlich seinen Frieden fand.


  Das ist das Ende des ersten Romans der Wolfland Zyklus. Es sind weitere Romane geplant. Jeder ist eine in sich abgeschlossene Geschichte. Wenn Ihnen dieser Roman gefallen hat, dann werden sie bald Gelegenheit haben, weitere Abenteuer von Cal und Alea und ihren Verbündeten und Feinden erleben.


  Wer von dem wundervollen Cal noch immer nicht genug hat, kann ihn sich jetzt sogar als Skulptur nach Hause holen!!!


  Die Künstlerin Marina Krawack hat, exclusiv für diese Buchveröffentlichung eine wunderschöne Skulptur nach dem Vorbild Cals herausgebracht. Diese Skulptur ist jetzt als Resin erhältlich! In allerbestem Resin gegossen und auf Wunsch auch bemalt.


  Bewundern können sie Cal auf der Facebookseite von Frau Krawack: www.facebook.com/marina.krawack


  Dort sehen sie nicht nur Cal, sondern auch zahlreiche andere Kreationen von Frau Krawack, die das Herz jedes Tierfreundes höher schlagen lassen.


  Es ist geplant, auch noch weitere Figuren aus den Wolfland Romanen, wie Alea, Xam, Ronan usw. als Skulpturen zu erschaffen.


  Auch wird in Kürze spezielle Sets mit Cal als Skulptur und dem Roman geben.


  Sie können die Künstlerin gerne kontaktieren:

  Marina Krawack

  Unter den Eichen 34

  29559 Wrestedt/Emern


  Email: ansata.animal.art@googlemail.com
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